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Diese  Poetik,   ocier  «»Theorie «der  DicÜtungf- 
arUn»'*   encliien   sum   erstenmal   1783»  Berlin 
und  SteUifi,  hex  Fr.  l^icolai.     Sie  hatte  damal 
^Ine   Zueignüngsschrift   an    den    Herzog   Peter 
von  Curland*  unterzeichnet:  Berlin  am  13  Jan- 
ner  lyS?«    DaCi  der  Verfasser  nFe  Müsse  oder 
Laiine  fand,  diesem  Ersten  Theile  den  verspro- 
chenen Zweiten   folgen  zu  lassen,  wird  Jeder 
sdimerzlich    bedauern«'    deir    auch   nur   dessen 
««Vorrede"  liest.   —  Zum  andemmal  erschien 
dieses  Werk  nach  dei  Verfassers  Tode«   eben- 
daselbst 1804«  mit  einer  hinzugefugten  Vorrede 
des  Verlegers  Hm  Tficolai,  -1-  Bei  dem  gegen- 
wärtigen Abdruck  ist  so  verfahren  worden«  wie 
überall  In  dieser  Sammlung  von  Engels  Schrif- 
ten.    Die  vielleicht  itzt  minder  bekannten«  gar 
zu  kurzen  Anführungen  sind  genauer  nachge» 
vriesen.    Aber  die  aua  den  Dichtem  eingerück- 
ten Stellen  hat  man  nicht  verändern  wollen; 
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VI  VORREDE. 

fast  äüe  Mühe  des  Sammeins  und  Aus- 
wählens  hätte  ersparen  können.  In  der 
That  hätte  ich  mir  diese  Mühe  äufserst 
gern  erspart ;  denn  Werke  der  Dicht- 
kuast,  wenn  ich  die  vortrefflichen  ei- 
nes fVieland  und -weniger  Andern  aus- 
nehme, haben  schon  lange  aufgehört 
m^ine  LiebIIngsl!eotitr^  bu  a^yli«' 

AMtm  ili^  Yertok^aungiäies^srWeikri^ 
die  ich  kürzlich  ienB^UeifjiHll^  liefr  jßm 
ia  'die$i9m  S^tüoke  :kein^  Wahl  lübrigt 
^ch/mu&le  mich  tAlllein..auf:i2<iii^^Q4<i 
OsidüU^  canschraxikep«  Idi^oriueltiiAhm^ 
lieh;,  ddn  Auftrag, i rao&er  dem  pifilflsof* 
ph&eh^n  .Unterricht,  <  dec  mir  eugetheät 
wftTf  auch  eine^  Anlakung  ssur  gfi«^ 
scbonasekiiroUen.  Litenng  der  besten  ta«-' 
t;j9rläi]iiisdien  Dichter. zu  geben;  demk 
man  eskannte  sehr  wo)^  wie  wichläg. 


die  Bildtsng'  deii  •  Geistes  und-"  Ge4 
scbmaoks  ^  dvätiA.  'Werfce  der  Muttec^ 
«praehe  sei  p  da  dwlulnfiige  NiitzHcb« 
kett  deslStbdiradeti  ftlr  «eia  Vateiw 
hiiid  hauptftädilMi  davon  abhä&gt,  wie 
xidktig  «iiidrbtliEt%i«iid'  fein  ««in  der 
Spnvelxe  seiäet  eigeiien  Volkes  dMdcf 
und  aicit  ausHrtiekt«  Ich  sab  micdi  al^ 
to  nach  eiiierSaiMiiIiuig  vpn  aa^erie^ 
jenen  Stückeii  amiit  deutschen  Oidti^g^ 
Witt; 'allein  i^&ftd  keine,  die  mkäti 
m^et  Abiiaht  gisM^a  hätte.  Einige 
der  Sammler;  hatran  iich  blefr  auf  ge^i 
li^ißGatnnigeii  der  Dichtkunst^  oder 
anoh  auf  gewiise  Zeiten  und'-PronjBu 
Mk  dingesehiÄnkt;  Andre  hatten^blofi^ 
Ali^3Cinder,  wledar  Andre  nit^ht  mit  ge^ 
nug,  oder  a^ph,  mi^.,^  viel  Geschmack 
gesammelt.    Denn  ich,  wünacfate  eine 


viu  VORaEDE. 

Sammliuig  nicrlit  blols  von  Beupidfiii 
d^  Guten 9,  die  kh  loben,  sondern 
afuch  dei  ScUeGhtev  ^  idie:  idi  tadeln 
kikmte.  loh  erinneh»..nidi  dm  Isme-' 
kias  Ton  Theben,'  der  Mine  Schüler 
oidit^inwier  nur  rontftBajibSti^  sondtan 
mitunter  auch  schlechte  ElÖtenspirier 
hören  li^Is,  um  sie  für: die  SchimHi^t 
dei  Vortrags  durch  das  .FehleiiiaA» 
desto  etnpfindUcher  «^ni  machen ,  waA 
il^nl^  er  ihnen  gesagt,  hiftte:  So  n»n(s 
m$n.  spielen !  tihneiiiiittch  sagen  zu  fcoAn 
um:  So  Auls  man  ^ich^.ipieleal  "^-f-*'/ 
',  Mein  erster  CddaAke  wyir  'also  bUi&,. 
eijM  .^igne  $aaiQdUtg>.herauszugeben,, 
(|le,;. meinen  Absichten,  mehr  als.  ^ 
sqhon  vprhandenei^.  entspräche«    Diß: 

*)'  Man  s.  Pliuarch  im  L^bka  des  Demeoius« 
•     flu  Anfasse. 


•  •  *  •» 


yOAREDE;-  « 

Qrdnung,  nach-  ^welcher  ^ch  ;cB«:  ge^ 
währten  -.  Stucke  reihen  wollte V  war 
hdcht  gefiahdexi:  ich  beachkift,  ^e  nach 
ifen  «i  ^et^hiedMu  Dicfatnngsarten  zu 
mihfin..  •  Jibnti,  «ii&ar  d^iA  Bkel  den 
i|di  .,l>abl  chei'^  dameT  Arbeit  emplEindy 
yfMFd  ese0iur.^-wähi!eiid  .de&.lSaBimdns, 
^taier  M^isienehtender ::  wie :  unphilb« 
aophiseh  «inuhtr^bisfaer  b^ir>£[e«timmuBg 
.def^DitltfbAjg^Kttw  Terfahfeii;.rWie  man 
fpanv  Vefl|9btednb>Gtände .  det  Santh^i- 
lungf  diircbhevalHadiar  gewosfen V  ziiSäU 
Ugei£iir.mes^^ek6  gegtiSoiy'  aacfa  hei 
B^fttinimmig  'diffiTi^GattuB^^.  blob  $ßä 
das  fldhgttehaaankt  w^YOn  .iftan*^  bei  d$n 
itti^S||Up^le*£tnd9  Maniinto/einzal« 
nfir:Di4ditev;.^>^Regeln  gen^adit,  nk« 
gtfodMMjmt)  allgemeinen  .  dQVJüch^ 
Bi^ri&ni]»nau%c^tiegePf iiidiphii^  Un- 


X.  VOÄfiEDE. 

tersueHiu^^  fast  gar  -nicht  berührt^' 
und  duitth>  alle*  diese  Fdtler  zur  Ver« 
achtHB^  diBrliTkeone:  imd.  Kritik  naii 
alizuTidl  < .  Gnmd  gegebab»  *  Iah  ftibti- 
den  B&iisGblttls^  dieteli  Hauptmängeln 
der  K^täc  darch  emenb  f otdaafeadeny' 
%Yn»dun}^  .die:iBdispi«de .  ei^gestreuteiiy 
Discurs/  mucfa  meinev-^beitiitt  Einaidify 
abzuheifeii;r^allein^iebifIunif0s  tminiögäft 
iMh^  dieftdtt»pe€aeUem:Oab0ilrdM>Dibkt^ 
kunst*Mi  b^rbbiteii^*olide^*sA|[I'€aoh:voiK 
demallgeiiiBiQ/ern  IFheÜe^^ib'dds  ^HTvJ 
aen  de(^Oe^hts,jiibei»Uäupr*iind  AS^a! 
iraa  dem  anlstäiigt'  ehtmak^tjmeiii^ 
at^ns  daa- -Vornebinste  mitznnehmenl^ 
Dodi  wollt'  ioh  das  nur'g^legentilidt 
einstreuen )  tL^d  es  weniger  rolUtän-' 
dig  Toktragen-,  weil  leb  den.  Zuhirer^ 
wftnn  ,er  künftig  einat  tae£är  v  in  *  die 


yORÄB DE.  '   K 

* 

« 

Mäteiti^yL  ^emdcingen  ^vy^oUte,  «dhai»  auf 
SchnfMft  TefsreUeo  koxmtev*  ü  denen 
liidit  lifM  fttfüriaiipjtbeit  Isccrscltte.  Auch 
kitit  ich  ^diibe  aUgeipttiaere  Theoaa 
för  «Bk  MlMei)^«  nnrf  '^fcai'  Fahigkjeitep 
mfiiAer*in  «di^  PfaSloftdplBb'']ioch  nioKt 

m«$iäf.  r£Ute  deswegeniMieicb  mich 

fitet  toUBf  ja  dem;  waäiitih^dhroniiei^ 

* 

gebdbchlv3  abd^ riusht  tnit  aUer  Ge*» 

ich  Jiabs  «;tB«:Uieiseir^^LcbIiaadgfceit'< 
afat.  ata^yjchfiiycAkoaMMiiiheJs  gesa^it^ 
wflil.ia»adibslirBegiial^j^waaigatenf,l»tt 
mbb.i|$awf|aftAii£at»doIuia^  die 

'  r 

ekiit  »'bb  ^Ulan  Theifo-^ifol^en  soUeD,' 
aiMth  alhm^f^alMeii^iJf^spclGieUere 
TheoHaf  i  ^äUM  ids,  würde/  aick  klaret 
imd  ;£i&Ui4idiiarortrweb^]aftstir:  aber 


XII  VORREDE; 


meina  Hofibnng,  wie  ick:ittitt6]i  in  der 
Arbeit  gewahr  ward^  betrog  ttieh. 
..  Es.  war  nxxr.  noch  die.Artide8yor<- 
trag»  2U  wäfales;  und  ieki wählte  die 
onä^moAe :  •  dieik^  »weil  ich  in  ikt  diß 
Griinde  raeiner  Erklärungen  «und  Ein« 
theihmgisn*  am'  beatc{n  voflegehi  konnte  ; 
theils  y  iweiln  ich^  sie  bei  'rilem  .Hinter« 
iiofat  invder'iBhäosopEfaie  ^  r^ml  waa 
ist  Diobikuäat  anders ^icalsc  esn-^abge«« 
ribieneir  HhM  dürSaidekkAr^^^  fMv 
besser  und  bil4endei!  alsälie  gdtwäha* 
liehe  halte«:  Alan,  hat  niir^i^^en'  daa 
Lob,  das  idi^s(^on«oni£:diase0iijefaiv 
MTterfthe^tv  eine^Einrnrendung^'g^nadtt^ 
von  der  •  ich- 1  gastehem  •mids<ys  dais  ich 
sie  hiebt  begreife.'! «Man iglanbty  dab 
die  Waibrheil»n .  sieb  beiJidit)fer*Lehiy 
art  denL.<2edädilniIa  .nicfat!taigut^  wie 


y  OR'ÄEDE;  xiH 

bei  dex  gewdlihliitdien>  diopiSgen.  Ick 
sollt» 'd^nkeii:.  beMer;::€lflati  w^il  sie 
hier  mAx  mit  dem  VeriMnde  gef alst 
werdtey  'UX^dderiLehrHag  tun  so  grö- 
Cieres  Inteiesse  an  ihhen  gewinnic,  je 
länger  Itmdi^  mühsamec  er  sie  hat 
suchen  nalisaen.  A)l«a  geseüft  audi^ 
sie  ezitfieJen  dem defüchtmifs  ivieder; 
ist  diezm  der  eigentlkbe  Hauptzweck 
des  philosophischen  Unterrichts  der^ 
dA&  mto  das  Gedäehtnils  fiiile ,  i  odev 
der,  dals  man  den  Schki&inn  erhöhe? 
Dßv  Schüler  der  Philosophie  ist  ein 
)anger  KiinBtler,  nicht  ein  angehender- 

Kaufmann , .  und   der  philosophische» 

•• 
Hörsaal  ist   ein  IJbungs-,   nicht  ein- 

Marktplatz  inro  Waareia  verhandelt  wer- 
den. Alles  was  man  daraus  mitnehmen 
soll)  ist  Fertij^eit  inder  Kmotiit  aii' 


xtv  y'0:B:SiJLDEi 


catwickdik»  -Oder,'.%iift  idli  «iast'c&icaDai 
Freuiide  diesen;  Ia]|iviiT£beaiiMoit)9te: 
der  juDge  Sekiil^r  d«r  Phiiosiopfaie  ist 
eiti  angehendeif  Viftuösä;  nmi'  die 
Schide  .öd«r  Uniirersitätf  soH  Italien. 
Er  reist  nicht  iun  um  MiuSkbtttcke^  ein- 
zukaufen :  dflts  äikerlälst  ner  «Breitkjöpf, 
dem  iNoteiikandler ;  er  'veist'  Hin,  um 
berühmte  Meistei^  zu;  höreifr,  und-  G^-i 
aehinack.  und  Mamerizu  h(iMeii4-  Dia'^ 
sea  und  jenes  vorbrefl9Üdie^tück  sucht 
er  freilich  «wohl»  gelegentUch  zii  erha«- 
sehen;  abisr  wenn  er  auch  keines  er«-: 
hascht^  oderiTenu  ihm  aübh  sein  GoK 
fer  voll  Musikalien  aul  den  ^pen  VeT-^ 
loren.geht,  so  hat  er  darum  ioieht  deit 
Zweck  seiner  Reise  verfehlte      ,      / 

Ich  bekielt  also  m«bDie 'Lehrart>9  nut 
der  l^raeugung  yott  ihpar  Zwaickn^^ 


.VQRHED]?.  iw 

iii^eit  und  äif  exi^ttberwid^endbn  Vctf» 
theilen,  iaiichLrmi  der  Dwihtirmisfc  bei; 
entüvricbdte  :alle  Begriffe  aus  'genjäbltM, 
BmBfieleuj'Bng  mit  deii:j;6wi5faii2icheii 
lUMToUkattiittieiiiL  1  Be^priffeil  •  kn ,  r  •  mMl 
snehte  :sie^'  zidchtimdinakdi^'fiawie  dcK 
die  Gelegeoheilr  daibcyt«^  iki&mer^ixielir 
au&oklären'  luifl  'ssa  iwndifigeiiii  Man 
Tergi^ohe:.  JBJ  B.;%ifi0'  beiden i'fotkteii 
Hauptstücke,  dieses  ei^tenUhMbv«  -  aait 
dem  zw^iüen  HaüptstUck,  Dse  BiggeiS^ 
wm  Materie» dbfd  {iditii^rrdie  js'dstsecii 
&W«iten  Bümptstfick  anrdkobb  verwirft 
lumgeworfen  wurden^ »  wevd^i  l^i^  «t 
gaöisere^'Ificlht:  gesetzt,  xooidf  wie  icB 
m»  schoMlcMe^ibis  rar  TÖlfigeb-Bbittv 
ljudikeit.exitwxakelt.       ' 

X 

r/:>Weniiviinai>i^auii^   dfitsr  dte  Voiw 
ihsqüe  dir  i  icbo  .ieok i  odte  '^mfyA$nhetb 


-Uf 
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Melhoifer'räiune)  vieficüelrt.  nur^Yocl 

I 

vand.siiul,  .und  daisdcchiwohL  eigent*^ 
lieh  nur.  das  Leichtef e  und  Bequenusr« 
gesudbit  habe;  so  thut  nian  mic  Un^ 
secht.  Wahplich!  ik^hthädie  fiir  meiiut 
Trägheit  nicht  ärgeE.,.- als 'eben  dürdi 
meine  «Wahl,  bestraft  werdben  Jkpnnem 
Wa&  mau  aus  se^em  Cf achdenken  am 
leichtesten'  mitbringt^  !  und  also  am 
leichtfirstdn  wiedergiebtv  sind  die  Be"^ 
aultate  mit  ihrei  hauptsächlichsten 
Gründen:;  riisas  J)^un !  Wiedefierinnein 
Mühe  und'  beim  Aufschreiben  'No^ 
macht/ iftti  die  ganze(J3beihe~  der  oft  so 
feinen,-.  Oi^t  so  schnellen  ::QpeFationen^ 
wondurcfa  die  Se^e-  die  'Giünde^fand 
und  die  Resultate  'entwickelte«  Ja/ 
wenn  es  nur  noch. >|^n^g. wäre ^  der 
treue  Gcfschichtldireiber  >«eifi6s  ei^eW 

n'en 
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nen  Denkens  za  seyni  Man  ^ütAitdidt 
den*  Leser  unausbleibUch ,  wenn-man 
sidi  Mer  m  genau  m  die  Wahrhcät 
hält;  wenn  man::  ihn  auch  diejenigen 
W^e  dür4fa£Shit,  von  denen  man 
selbst  wieder  umkehren  mulste;  oder 
ida  vro  man  dnrdi  einen  weitläuttigeE 
beschwerlichen  •  Umweg  zum  Ziel  g^ 
kommen  war,  ihn  /iiesen  ganK^&'Uiok 
weg  mitinacheni' läfst,  ohtie  seitwärts 
in  kürzere  und  aiigenehmere  FuGisteig^ 
-auszttbeugen;  Der  analytische  Sdirift? 
steHer,  wenn:  i^  sieh  der  ausdauten- 
den  Aufmerksamkeit  des.  Lesers  rer« 
eidiern  will,  mfufs  mitten^  im  Philoso- 
phiren ein  wenig  ^en  Dichter  ^pielänc 
-er  muls'  die  w^lp«  Folge  seines  Här 
sonnemciiits  wie  eine  Natur  behandeln^ 
die  bei  der  Nachahmong  nicht  immer 

Engels  Schnften  XI.  ** 
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mir  copiit,  auch  Ter*chvnert  seyti  will ; 
0t  .muD»  sehr  oft  einen  kiinstiiolxea 
Getogizdf^m  iwabien  substituiren,  und 
doch  diesen  Gang  5q  ebnen,  so  sanft 
Wich  sehlängeln  lassenjri&o  ;treff6nd  zum 
^ß\e  liin'richten^:  däla:.'wir  der  Kun&t 
»cht  gewahr  werden^» -  <tt> '  ich  in-dem 
Bestrebten  dieses  su  tbun^  übetrall  odet 
auch  nur  meistens  glücklich  war, .  müs^ 
a^n  mU:  meine  Leser  sagc^n;  ich:  selbst 
k.4äm  nidbts  weiter ««agen^  als.dafs  ichs 
gßvföüt  b^be:  und  wie  sehri  idb  da- 
durch, tneine  Arbeit  erschwert  und  tec- 
läiigerV  läfst  sich  JbegreiCen.  • 

>  Da  meine  Schrift  ncK^h  nicht  y!>lIeD«. 
det'i^t;  st>  finden  sifah  indiesem  ers'tdjji 
S'heüe,  eben  um  der  gewählten  Metho«- 
de  WUen,  noch  manche  mangelhafte 
und  rerworrne  Begriffe,  über  die  man 


mich  hoffentlich  nicht  2txr  Rddtäl  i^tzeh, 
'Wird,  weil  ei  iich  fragt,  ob  ich' nScnt 
künftig  atif  sie  ztirückkoimnen,  und  si^ 
von  den  Fcfhlern  die  ihn^  itzt  noi^h 
ankleben,  reinigen  werde.  So  werd' 
ich  z.  B.  erst  künftig  den  falschen  Ein- 
theäungsgrun'd  ragen,  dessen  bei'  Ge- 
legenheit dt-s  H&tehgedibhts  getlad^ 

•^rd^  ich  werde  feigen,  dafs  Gegen- 

^  ■        •  ,  > .   . 

-stand,  Classe  von  Giegenständen,  Well, 

wie  man  sich  ansdrlfcken  will,  gante 

und   gar   nicht   in    die   Theorie    der 

Diditkunst  gehöre,  weil  sife  schlecK- 

terdings  keine  Gränzen  haben  witrde, 

r 

'tr^nti  man  das  Besondre  aller  der  Air- 

..  •  -       •  '  ' 

ten  von  Gegenstanden,  die 'sich  pöS- 

•  •        ■  ■      ^ 

-fisch:  bearbeiten  lassen,  mit  hinein^i^. 

hto  WöHte.    An  cKe  Stelle  dieses  hU 

achen  £illth^ungsgrnhdes   aber '  wif d 
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«in  .maßtet  treten,  und  «fst.  dfL  ,wer- 
den  die  ^ichtigea  hehren  von  ,^ch- 
teiisober  Wirkung^  Natur,  Wahrfieit, 
Moralixät  h«  s.  w.  ihre  Stelle  finden.  , 
Eilten  der,  beträchtlicJ^sten. Fehler 
iQeines  Buchs ,  den  ich  schon  oben, 
•undeutlich  angab,  will  ich  liebjerganz 
£rei  heraus  bekeniieii)  und  nuch  eben 
dadurch  der  Verz^ung  meiner  Leser 
versichern.  Dieser  fehler  ist  d^ß.UA* 
Weichheit  des  Tons^  der  in  .  den .  er- 
.«teni^  und  (wie  ich  hoffe)  auch  hie 
lind  da  ip,  den  mittlem  und  letztem 
Hauptstücken  leieht  und  fäüsUch,  und 
dann  mitunter  wieder  so  schwei:  ist. 
da£»  er  selbst  spitzfindig  scheinen  könor 
te.  Oft  schreibe  ich  die  ersten  Ai^ 
fangsgriinde  Für  JüngUnge,  und  dazm 
,  wieder  SubtUitäten  für  Mahnep:. .  £b^^ 
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Yvreil  ich  diese.  Unschicklichkeit  mittea 
im  Werke  gewahr  ward^:  lagezt  di^  er-^ 
sten  elf  Bogen,  die  ich  nach  und  nach 
abdrucken  liels,  schon  seit  fUiif  Jahren 
unvollendet,  und  ich  würde  gern  4ds 
ganze  Buch  unterdrückt  haben,  wepn 
ich  es  Yor  dem  Verleger  hätte  yeran;t-r 
werten  können.  Doch  ist  die  Schuld 
weniger  mein,. als  der  Mateiie;  mein 
nur  insofern,.  ,da(s..ich  den  zti  feinen 
und  für  Anfaiiger  zu  schwerem .  MatcH 
lien  nicht  lieber  auswich«  Allein  ich 
hätte  in  diesem  Fall  psw.ei  Hücheip 
schreiben  mU^en,  wozu  ich  mich 
wenig  ai^fgelegt  fühlte;  denn,  wie  ich 
schon  berührt  habe,  so  sind  alle  zum 

*  • 

speciellern  Th^ü  der  Dichtkunst  ge- 
hqrige  Grundbegriffe,  und  auch,  einige 
Puncte  des  ällgemeinern  Tl^^ils,;  ^pch 
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in  keinem  mir  bekannten  Werke  deut- 
lich entwickelt',  und  ich  hätte  nicht 
gewülsty  'worauf  ich  Lehrer  und  Leser^ 
tu't  Rechtfertigung  meiner  Änderun- 
gen im  Gebäude  der  Theorie,  oder 
worauf  ich  auch  den  bessern  Schüler, 

zu  wcfiterm  Unterricht,  hatte  hinwei- 

.  •  >      «    .       ,     i'  *■ 

sen  sollen. 

Mag  doch  der  Lehrer,'  der  sich  de» 
Werkchehs  etwa  bediönen  will.  Unter- 
Süchungen,  wie  die  allgemeinen  üher 
Materie  und  Form,  überschlagen,  und 
sich  desto  länger  bei  den  Kritiken 
der  gegebenen  Beispiele  und  bei  den 
besondem  Regeln  jeder  Dichtungsart 
verweilen,  die  ich  in  einigen  Haupt- 
stücken nur  ganz  kurz  zusammen- 
gedrängt,  und  wovon  ich  nur  die 
Principien   umständlicher    entwickelt 
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habe  *).  D^%  Neirniliche  wird  sich  tnit 
einigen  Puncten  ans  dem  allgedieäieä 
Thdilef  der  Dichtkunst  thun  lassetf,  in 
deren  Untersucbtuig  idh  mich  des^egeii 

f)   Da  diese  Vorrede  schon  cum  Drucke  fer«^ 
tig   ist,    lese   ich    die   Ankündigung    eines 
neuen  Lehrgebäudes   der  schöneA  Wissen- 
.  .    ichAftän  von:  Ifpa.  Professor  Esckenh^rg.  ia' 
Braunschweig.    Die  bekannte -GesohickUch- 
keit  und  Gelehrsamkeit  dietei  Mannen  ver- 
Spricht  uns*  eftwas  vorzüglich'  QutM;   und 
'  yho  wird  1  ohijie  - Ziwei W.>  ?der.  l«el»ter  •  Aecte 
haben,   wenn  .«r  das  Buch  meines  Freun«. 
des    dem    meinigen    yoneieht.    — •     (Diese 
,,  Thi^orie  und  Oteratur  der  schönen  Rede^ 
künste''  Yon   Hrn  J^ichaibitrg  ist  im.  g«* 
.g^nwärtigen  Jahr  i8o5  zum  drittenmal   er- 
schienen.    Auch  hat  der  nehmliche  Verfas- 
*  tet-,  was  Engel  178?  -**-  man  s.  Vorhir  'S.  rti 
*—  wüns^te^   Tpn.i7S8    bis  i]795. 8<oUefcrt;c 
nehmlich  eine  »^  Beispielsammlung "  au  sei- 
ner  Iheorie,   aber  freilich  nicht  blofs   aus 
deutechen  Dichtertl.   'tf.H,)^' 
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einliafii,  weil  ich  ia  deki  besten  theore* 
tisicbea  Werken  die  rdt  haben,  noch 
k^ine  völlige  Befriedigung  darüber  fand. 
Dahiji  gehört  Yomehndich  die  .U#iter- 

suchung  über  das  was  sich  mit  der 

< 

Sprache  zur  Anschauung  bringen  läßt, 
und  was  also  der  Dichter  einzig,  soll 
beschreiben  wollen«  Ich  jßftnd  hierüber 
nicht  das  Wahre  im' ZnoAoon^  und 
nicht  das  Vollständige  iai  Ersten. kri^ 
cUchettfVäldchen:  einem  Buche,  das 
icli  übrigens  für  eins  der  trefflichisten 
Stücke  Kritik  halte  ^  die  JQ.  sind  ge- 
schrieben worden. 

Eine  ähnliche  Ursache  hat  mich  hie 
und  da  auch  über  einige  ganz  specielle 
Punete,  die  bei  den  verschiedenen 
Dichtungsarten  vorkommen,  ein  wenig 
schwatzhaft  gemacht.    So  z.  B.  in  dem 
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HaüpUtUck  von  dem  HuHieiigediGhte. 
Der'  S<Megelsche  so  unbedeatende 
Einwurf  gegen  die  ErkJäntDg.  in  den 
Literatttrbriefeji  y/9t  bereits  in  der  N. 
Bibl.  der  Si^höneh  Wissenscb*  be^nt- 
woirtet  f)< : Alleüi  ff$  war  nodi  ein.  an- 
derer meb^  scheinbarer  Einwurf  übrig; 

*  •         •        <^  (  .    .         *      -  .    .• 

*)  Mendehohns  Erklärung  des  Schäfergedichts 
steht  ifl  den'  Literaturbriefen,  Th.  'S»  Sr*  86* 
Hiei:  kam- 4«!  Jkasdruck:   ,, kleine  öeseli* 

.  «ohrften"  yor ;  wpfvrEngeV  iut  (S.  iii)  be-, 

^•i »     »    »    • .  , 

•timmter  sagt : ,» gesittete  Menschen,  die  noch 
'"In'keiii^en^taat  zusammengetreten  sind/'—« 
-i   J[oJu:uHbi*.\ßchlegel,  gegen  dessen  Anmer-. 
^;  k\j;ige|i  fljupn  9attpu?t  <ate  Auflage,  .»759> 
die  Erinnerungen    in    den   Literaturbriefen 
gerichtet  waren,  bestritt  nun  wiederum  (in 
S  •  seimem 'Batteiix^  SteAtüilägej  1770)  «die  dofl' 
.     gegebene  Erklärung;  yrclßbp  dagegjm  der 
Rezensent  in  der  Leipziger  K.  Bibl.  d.  Seh* 
Wissfensch^fteh,  Bd  la  St.  i  S.77  folgg., 
tenhfödigt»;     D,.  A 
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dieser  nehmlich:  wie  die  moralische 
Güte  dtsr  Empfindungeu  und  Luiden« 
Schäften,  die  doch  Jeder  Ton  ddmHir-^ 
tengedicht  fordert,  aus  dem  Begriff  des 
verschönerten  Gemäldes  der  Iclein^ 
Gesellschaften  Aie£M9«  Ich  'fand  «die»e 
Frage  -  bei  einem  unserer  kritischen 
Schriftsteller;  allein  die  Antwort  dar« 
auf  fand  ich  nir£[end:  und  doch  schien 
mir  die  Frage  der  Beantwortung  nich 
ühwerth,  weil  sie,  auch  bei  der  rieh- 
tigsten  Bestimmung  des  Begriffs  der 
Ideinen  Gesellschaften,  übrig  zu-  blei- 
ben  scheint,  und  man  nicht  so  unmit« 
tjelbar  einsieht:  warum  selbst  der  Er« 
finder  der  bestrittenen  Erklanmg  ei- 
nen  j^anften  und  ruhigen  Ton  von  dem 
Hirtendichter  fordert.  Ich  schmeichle 
mir,  all«  Schwierigkeit  gdiobenf-nnd 
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die  Regel  aus  der  Erklärung  selbst  1)15 
tur  Befriedigung  entwickelt  zu  haben« 

Das  was  itih  oben  den  Lehrer  der 
Jugend  zu  überschlagen  bat,  bitte  ich 
jetzt  den  Kenner,  in  meinem  Werk-* 
chen  ausdrücklich  aufzusudien!  es  ist 
das  Einzige,  was  ihn  darin  vielleicht 
interessiren  kann«  Wenigstens  mich 
interesfrirt  es  unendlich,  sein  Urtheil 
zu  hören,  und  wo  ich  geirrt  habe, 
Zurechtweisung  yon  ihm  zu  erhaltto« 
—  Einen  andern  angenehmen  Dienst' 
Wurde  man  mir  erzieigen,  wenn  man  mir 
hie  und  da  bessere  Beispiele  des  Gu«- 
ten'und  Schfeöhten  nachwiese,  als  mir 
mein  tjedächtnils  oder  eine  oft  niit 
Unmuth  abgebrochene  Leetüre  an  die 
Hand  gebett  wollte.  Bei  einer  neuen 
Auflage,  dieja  so  manches,  Tielleicht 
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uoclT  mittelmälsigere  y  Buch  erlebt, 
würd*  ich  sicher  Gebrauch  davon  ma« 
t^efi.  Nur  bitte  icfay  mich  nicht  in 
dem  Verdacht  zu  haben,  als  ob  ich 
wii;klich.. schlechte  Stücke  für  schön 
hielte,-  weil  ich  sie  als  Beispiele  zu 
den  gegehenfsn  Begriffen  hingesetzt, 
und  ihrer  Fehler  mit  keiner  Sylbe  ge* 
dacht  habe.  Es  war  mir  genug,  wenn 
sie  nui^  das  zeigten  was.  sie  zeigen 
sollten;  und  übrigens  könnt'  es  mir 
zuweilen  lieb  sejn,  wenn  ich  den 
Schüler  zu  eigner  Beurtheilung  yer« 
anlafste,  und  seinen  Geschmack  auf 
diß  Probe  stellte«  So  ist  die  Sohle-* 
gßlsche  Fabel  S.  60  in  der  That  eine 
zusammengesetzte  Fabel,  und  zum  Bei« 
spiele  um  so  geschickter,  da  hier  Jßild 
und  Gegenbild  in  allen  einzelnen  Zu«-        \ 
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ge&  einander  ^enau  entopreAen,  *  und 
sogar  in  ^beiden  Eraähhingen  einerlei 
Reime  beibebidten  worden.  Übrigens 
ist  sä^  lireilii^  äufsefst  maitt  upd  lang^ 
weilig  enaUkj  ab^r  sie  steht  bier  auch 
nur  als  Beispiel  einer  zusajninenge^ 
setzten  ,.;i^^i^^  einer  schönen.  FabeLn 
Indem 4icb  .von  derFabidljcede,  ei>- 
innere  icb  sudb  äh  das  waSiicb^mei- 
.nen  Ff eujakien  zti  dtokenbabe.  Dem 
jetzt  veremgten  Lemngy^jüe.^ai  iei,' 
der  letcbtwäbmebmen  wicd^das  gands 
Hauptst^ek  von  der  Fabel ;  einem,  .der 
Mitarbeiteir  an  den  Lite^t^udboi^fenids- 
oder  warum,  sollt'  ich  den  würdigen 

yörtreffliidteu  Manti  mcbt  Hebi^  mit 

•         •     "■  •         •  • .    .      " 

Namen  nennen?  —  Uni  Mendelssohn 

•        •       V  .  ,.         17:    .     J       -»,     -  -    ^ 

i^^  P.eg^  der  Idj)le,,i|^4^asi  für 
mich  noch  weit  Tficbt^ei''  war^    den 
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Begri£F' des:  tyiischeii]  OedidiiU.  indem 
ich  über  das*  was  er  Ton-dem^ be&onu 
*  dem  Ideengange  in  diesem  Gedichte 
-sagt':  *^  j  weiter;  nachsann ,  entdisckte 
ichy  dafs  überhaupt  die  Cdeenordnnng 
der  wainrs:  Begriff  der  Si^terie^  als  des 
ersten  EiniJieiliingsgrandes^-d^r'Dich* 
tungsarteh,  wäre  p  und  indem* ich- noch 
weiter  -naeksaxm,  fand  ieb,  wie  viel 
^uch  die.  allgemeine  Theotaie  ron  den 
f  örmeni  dnrch  diese  Lehre  gewönne. 
<7espuidst  «ttd  Gewebe  selbst  sind  also 
smavMiieki;.>aber  die  Flecke ,  aus  der 
•ieh  spann:^-'  :gt^(kt  meuaelis  Freunde : 

Nou  angeführten  Br.  r6^  der  LiteraturbrieCb. 
Von  der  Ordnung  in  welcher  die  Gedan- 
^  ieb  bei^'d^r:0«?^.Faigen,   s[»ridbt  A^eiideh« 
*       sohlt:  Bdi»yi,;:pr»^^5ism  iUxfimg^,; 
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und  wer  weiE»,  o)>  ihm  nicht  Man*» 
cke^  au^  pto^  ypjpi  MvA  Übrigen  zu- 
kjkmef  w^nii  ivip  nicht:  cks  IJpsiig^ 
bei  versdiiedft^n  itf>er  <i4s$6A  Gegen- 
atand  gef)flogßnen>  Ge^pfäch^ ,  s^ 
dar ch .  ein^ander .  geiyoifen  l^ätten^  da& 
YFi?  es  :.$i^Yrerlv:li.  wieder  berwsJ^ 
dm.  M^gim»  j  lEs  ist  mit  4en  Watrr 
lieiten,  wie  sait  den  Mün^ta:  sie  las- 
sen sich  'nur  am. Gepräge  eiijeennen; 
iwd  wo.  also,  diesem  abgegriffexi  ist  '• — 
wid  es  sic^id^n  an  d^n  iWabrheip. 
ten  im.  Gesptäeh  so  leicht  a&grWi<--^ 
da  weÜs,  tmxis  xdchti  Aehr,  n^on  w^a» 
9ie  gestdsiiU^^»  worden*  J)ie  Matem 
&t  Ubecdl  die .  Q^hmlißhe  9  .wenn  aiH- 
ders  die  Münee  eeht  iAt:  Oo)d  oder 
Silber«  \        ...  ,  V-.  .. 

Wie  bald  der  zrmte.  Theil  diesem 
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ersten  folgen-  xaö^j  kann  ieh  nidbt 

^  sagen«  Ich  habe  der  poetischen  L^Oi» 
türe  fürs  erste  sdtt,  und  "w«Us  no<& 
nicht,  wie- bald  ich  genug ^fintschlie«- 
fsung  haben  werde  mich  y^n  neuenti 
darauf  einaulä&sen.  Dei^  Wiiih^geib  Mä«- 
terieti  sind  ir^ilich  noch -dUe  -Metag^ 
zurück;  aber  einen  grofsen  Vortheü 
mufs  ich '  doch  in  diese»  ersten  TSiefl 
schon  f^inigermalsen  örf^iöht'  habe^ 
oder  ich  habe. meine  vornehmste  ^Ab- 
sicht terfehlt«'  Sie  war  nehmlieh  die: 
der  VerwimiDg  in  den  Haupteinthei* 
lungen-  ahzübetl^n,  iiberatt  bis  zu  all«* 
gemeinen  OrundbiegrijfF^fn  hixiaQ{zust;jGa& 
gen  f  das  Genie  mit  deiner  Arbeit 
nicht  blofs  auf  gewisse  Fächer  ein^ 
zuschränken,  und  noch  yielwenigdr 
ihm  die  eigenthümUdie^  Manier  dieses 

oder 
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pdep  jenes  akeix' Meisters  zum 'Gesetz 
<2u  machen;  Eine  Striche  Erweiterung 
der  Theorie  war^sdron^ehemal  bseine 
Absicht,  als  ich  die  Gedanken  über 
Handlung  Gespräch  und  JSrzählung 
für  die  Neue  Bibliothek  der  Sqhönen 
'Wissenschaften  schrieb  *) ;  doch  hatte 
ich  damal  ^ie  wesentlichsten  BegrüFe 
noch  nicht  hinlänglich  entwickelt«  — • 
Wenn  man  mich  zuweilen  auf  Ideen 
ertappen  sollte,  die  aus  jenem  Jour- 
nale entlehnt  sind.^);  so  halte  man 

*)  Bibl.  Bd  t6;  itxt  •««*  und  noch  weiter  aus- 
geführt >  und  anders  geordnet  -<-  im  4tcn 
Bande  dieser  Sgbriften  gedruckt ;  von  Seite 

101  an. 

• 

**)  Z.  B.  aus  der  Rezension  von  Kamlers  Ly- 
rischen Gedichten  (in  der  Bihl,  Bd  14.  15), 
-von  Diderot^s  Contes  moraux  (Bd  15.  16) : 
welche  Ideen  theils  in  diese  Poetik  verwebt 

BngeU  Schriften  XI.  *** 
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auch  darum  für  keinen  Plagiarilis:  ich. 
habe  meines  Wissens  Niemand  anders 
damit  beraubt,  als  midi  selbst. 


sind,  dieils  in   andere  Abbandlangen»  na« 
mendich  Bd  4  ^'  >•  '**^ 


ii    I 


;  '    f 
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Von   dem  Gedicht  überhaupt. 


Der  beste  Weg f  $icb  von  einer  Sache 
einen  bestimmten  Begriff  su  machen^  ist 
der^  dafs  man  sie  mit  ihrem'  Oegenthefl 
vergleiche.  "Des  Poesie  ^tefat  die  Frösu 
entgegen;  und  um  also  einen  ric{itigen 
Begriff  von  jener  heraaszubringea^  müssen 
wir  sie  mit  dikset  stisammenhalten.*^Je-» 
dermann  fühlt ^  dafs  es  Poesie  ist>  wenn 
Gleim  singt  3 

Vötn  «teirnettvolkn  HiMmet  saliil 

Schwerin  und  Winterfeld^ 
Bewundernd  d^n  gemachten  Plan^ 

GedankenyoU  den  Held« 

Engels  Schriften  Xi.  I 
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Gott  aber  wog,  bei  Stemenklang, 

Der  beiden  Heere  Krieg ; 
Er  wog,  und  Preufsens  Schale  sank. 

Und  Ostreichs  Schale  stieg. 

Und  dals  es  Prosa  ist.  wenn  dejr  Geschieht- 
Schreiber  erzählt:  '  ^>Der  König  nahm  so 
weis^  Mafsregeln,  und  griiF  die  Feinde  so 
vortheilbaft  an,  dafs  er^  ungeachtet  ihrer 
grolsen  Überlegenheit^  ^inesa  voilkomme« 
Aen.Sieg  erfaielt/f 

Was  ämcht  nan  aber  je&es  mr  Poesie 
nnd  dieses  snr  Prosa?  Kein  Unterschied 
zwischen  beiden  StdUen  lallt  sichtbarer  in 
(iie*Angett»  als  dals  «a*  der. einen  ein  he^ 
sümmtesSyi^eamqfs  ist,  in  der  andern 
nicht;  dajGs  die  eiae>  gereinü  ist,  die  an- 
dere nicht.  —  Sollten  denn  aber  Sylbeh- 
mafs  und .  Reim  wirklich  den  einzigen; 
oder  nur  den  Hauptumerschied  machen? 

Wir  wollen  sehen.  ^  Der  sonst  vortreff- 

■  I  ■ 

liehe  Hage  dorn  singt: 
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W^A  ist  die  Weisheit  denn«  die  Wenigen  ge- 
mein? 

£«  isit  die  Wissenschaft^  in   sich  beglückt  zu 

seyn. 

Was  aber  ist  das   Glück?    Was   alle  Tta)Ten 

meiden: :    .. 

Der    Zustand    wahrer    Lust    und    4tai,^liafter 

Freuden ; 

Empfindung,  Kenntnifs,  Wahl  der  VoUenkom- 

menheit, 

Ein  Wendel  ohne  Heu^  und  stete  Fertigkeit^ 

Nach  ip^  natürlichen  und  \Yesentlichen  Pflichten 

Die    freien   Handlungen    auf  Einen   Zweck   zu. 

richten. 


Hier  ist  auch  Sylbemnafs  lind  Reim ;  tmd 
doch  wird  jeder  Les«r  von  Geschmack 
die  Stelle  tadefair^^r  wird  die  Verse*  za 
prosaisch  finden.  Hingegen^  wenn  Ger- 
stenberg sagt:  ^^ Trage  mich  auf  deinen 
kühlenden  Flüg^n^  schneller  Boreps,  nach 
Cypem  hin^  wo  Bacchäs  neue  nektarische 
Reben  pflanzt!'^  so  ist  hier^zwar  mehr  als 
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gewöhnlicher  Wohlklange  aber  es  iindet 
sich  weder  Sylbenmaft  noch  Reim;  nnd 
gleichwohl  ist  die  Stelle  poetisch.  Auch 
führt  die  Sammlnng,  woraus  sie  genom- 
men ist^  den  Titel:  Prosaische  Gedichte. 
Wir  werden  also  noch  andere  Merk- 
maale  aufsuchen  müssen :  Und  da  fällt  nun 
wieder  kein  Unterschied  deutlicher  in  die 
Augen,  als  da&  die  poetischen  Stellen  Er^- 
dichtung,  die  prosaischen  lauter  TVakr^ 
Iieit  enthalten.  In  der  Gerstenbergischen 
finden  wir  Wesen  genannt  ^  die  nirgend 
als  in  d(9r  Einbildung  der  Dichter  existi- 
dren:  Bacchus  und  den  beHügelten  Bo- 
xeas;  in  der  Gle]misch:en  sind  zwar  die 
aufgeführten  Wesen  alle  wirklich ,  aber 
die  ihnen  beigelegten  Handlungen  sind 
erfunden.  Die  Hagedoi^che  Stelle  da* 
gegen  "enthält  nichts  als  philosophische^ 
sowie  die  andere  ^   die  wir  der  Gleimi- 
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sehen  entgegemeuten,  nicht»  ab  faUtori- 
sehe  WahitieiL  —  Das  Wesen  d^  Po3sie 
scheint  demnach  in   der  Erdichtnng,  der 

« 

Prosa  in  der  Wahrheit  zu  liegen ;  nnd  die 
griechische  sowohl  als  die  dentsc&e  £ty- 
molosie  der  Wörter  Poesie  nnd  Giedicht 

■.jl'**'*' 

scheint  diesen  Begriff  zu  bestätigen. 

Aber  anch  dieses  Merkmaal  kann  noch 
nicht  hinlan^chse}rti;  denn  weiin  nun 
ein  falscher  Zeuge  Vor  Gericht-  eine  ganze 
Erzählung  obno  allen  Grund  der  Wahr- 
heit ersinnet:  ist  er  darum  ein  Dichter? 
Oder  ist  jede  Heillgenlegende^  jedes  Ko- 
boldmährchen  ein  Gedicht,  weil- Wissen 
der  Einbildung  darin  vorkommen?  — (•  Und 
wie,  wenn  eS  Pi^^e  gäbe,  die  eki  jedec 
daf ßr  erkenn^^  ^nd  die  gleichwot^  lüchts 
ala  ytrahre  Emjpfindangen  in.  wahren  .wirk- 
lichen Situatfopea  ausdrückte?  Haljler  singt 
bei  dem  To4e  sje^er  Mariane: 


»  •  R 
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Yjß«  oFt)  tv«nn  ich  dich  innig  kiiftte, 
£r;^itterta  nxe\n  Ü,ejr$  und jErpiach: 

Wie,  wenn  ich  sie.  verlasssn  roüfste? 

■  -     -  ■  '      . 

*  •  >  • .  .     •  .     ■  ♦ 

Und  heimlich  folgten  Thränen  nach. 
Diese  so  empfindungvolle  Stelle  ist  gewüs 

9  f  * 

nicht  prosaisch ;  und  doch  enthält  sie,  wie 

*      r 

man   dem  Dicljiter  leicht  glauben  kann^ 

■  «        > 

nichts  als .  \Yahrheit* 


\'  .  « 


A]^o  .%uia  dritten  Unterscbiedi^i  der  in 
den  abigen.  Stellen,. sichtbar  ist!  Hle^ex 
besteht  darin:  dafs,  die  paeilscben  img^- 
wöl^lic/iere  TVörl^^r,,  wie.t  Stem^Klang*^ 
nektarische  Reben;  £ren^4e.;imd  eigene 
Wor^gTU^en: 

Bewundernd  de»  geriiatihtpn  Plan, 

Gedankenvoll  den  Jleldf  ,  •   .•.;  . 

• 

kühnere  Metaphern:  Gott  vrog  den  E&lisg 
beider  Heere;  häußgere  'JBj^fthete,  wie: 
kühlender  'Flügel»  sch'neller  Boreas,  ster- 
nenvoller  Himmel »  i^Athalten;  mit  eineiif 
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Worte  y  dafssie  im  Ausdnuike  Inrek  vol- 
ler»  glänzeiMier,-  eftthnsiastischer  siiidy  ab 
£e  ganz  sünpeln  U2id  scbmacklosen  pro^ 
•sakcfaexL  —  Aber  ait«^  dieses  Merkmaal 
kann  wohl  nicht  hinlänglich  aejrn;:  denn 
die  aEuletzt  ai^eföhrte  Hallexispbe  Stella 
ist  im  Ausdruck  desto  nngeschmückier  nnd 
einfältiger^  und-  ist  glieicbwohl  poetisch. 

DemnUgeachtet  fühlt  man,  dafs  in  je- 
4ein  dieser  Merktnaale,   obgleidi  keines 
^en  Begriff«  erschöpft,  ja  obgleich  jedes 
einzeln  'wegieyn  kitfUii  etwas  znr  Poede 
Gehöriges  liege.     Reim  und  SyUremnafs 
machen    noch .  kein   Gedicht    auji?   aber 
gleichwohl^  gehören  üeide   Tzifr-'iüc  den 
Dichter.    Nicht. zu  jedem  Gedichte  wird 
EriMchtang  esforderty  und  nicht  jede  Er« 
'  diohtung  ist  Poesie;  aber  gleidhrwohl  ist 
et  utiläugbar  letwas  Poetisches,  zu  erdich- 
ten*   Nicht  in  jedem^  Gedichte  darf  der 
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Ausdruck  glänzend  und  prächtig  sejn ; 
aber  gleichwobl  iat  ohne  Zweifei  so  ein 
Au$dnLck  poetisch.  —  Alle^  kömmt  also 
darauf  an,  dafs  i/nr  das  Allgemeinere 
finden,  das  in  jedem  dieser  Merkmaale 
begriffen  iat:  denn-  dieses  Allgemcfinere 
inufs  das  Wesen  der  Poesie  enthalten.  Am 
besten  >  dafs  wir  zu  dieser  Untersuchung 
das  Merkmaal  des  Reims  und  des  Syl« 
benmafses  wählen^  weil  diese  dem  Ge«> 
dicht  allein  eigen  sind,  imd  schlechter- 
dings nicht  für  die  ^osa  gehorefn. 

Aber  der  Reim  £ndet  sich  nur  in  den 
netiern,  und  auch  bei  weitem  nicht  in  ah- 
hSBL  neuem  Gedichi^en.  Die  Römer  und 
Griechen  reimten  n|e,  und  auch  Kleists 
Frühling,  ^opstocks  Messias  viele  Ode& 
von  Ramler,  sind  ohne  Reim  geschriebeii. 
Wir  lassen  daher  audi  den  Reim  Eebar 
wäg,  und  bleiben  bloTs  bei  dem  Sylbenk 
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Was  kann  mftn  also  davon  gehabt  ha* 
ben,  dab.man  sich  den  Zwang  auferlegt, 
lange  und  karte  SylbenV  bald  mit  der 
genauesten  Begelmäfsigkeit,  bald  mit  et* 
was  freiere^  Wahl^  abwechseln  xu  «lassen? 
Das  erste  s.  B.,  Wenn  mia  in  lauter  lanw 
ben  S€l»eibt;  <(as "andere,  wenn  man  He> 
xameter»  macht  ?  Was  ferner  davoii,  dals 
man  diese  regebnaTsig  abwecbsehtdea  SyU 
ben  insgemein  wieder  in  Zeilen  von  gleich 
viel  Füfsen,  'odev  wenigstens  in  regebni- 
Isig  abwechselnde  Zeilen*  von  ungleichen 
FüTsen  ^eingescUossen  hat.^  Ja  oft  noch 
überdies  sich'  das  Geisetsi  aufwiegt,  ganse 
Reihdin  von  spleheii  Zeilen  wiederum  ein« 
ander  gleich  zu  macheiBL?  Mit  einem 
Worte:  dafs  man  Mch-'an  Sjlben^Zei« 
len-  und  StrophenmaTse  gebunden  hat? 

Znersi;  merkt  ein  jeder ^  dafs  die  Art 
von  Tact  und  von  Ilfaylh]Biiii«>  '£e  hie- 
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durch.'  in  die  Rßde  .  kömmt^  etJMrfts .  sehr 
Schmeicheßußftes^  für*  d«s  .  Gt^bor  habe> 
and  dafs' d^rcb  dieses  Sehmotchelhafte« 
vrelehesj  sich  mit'  dem  Reit'  de«  Nfuen 
und  Ungewohnlicben  vereinigt) .  die  Auf- 
merkaamköit  jnehr  erweckt^  der  Eindruck 
mehr  verstärkt  werde^  al»  d^rch  die  freiere 
prosaische  Art  zu  reden.  4^  .Wenn  man 
den  Kindism'  das  Lernen  .histoirisicberxNar 
men»  grammatikalischer  Regula  iii.s«  f.  er* 
leichtem  nnd-r  angenehmet.  omaichea  ,  yrlU^ 
so  bringt iman .sie  Jlmen>miVei;S)ftr  .  /• 
'  ^  Ferner  .hat"  idi<e  Poesie  schon  durch 
das  blofse  Sjlbenmafii  einen  Vortheil,  'd^n 
di&  Prosa ' ' nie  so  •  gans  erreichen  i  kann : 
diesen  nehmliicb>  daf»  es  man'chf|  in  den 
Worten  liegende  Yorsteliungto  durch 
Nachahmung  sinnlicher  machte' '  dals  es 
malt.  In  folgender  GleimiseheR  SteUe  wird 
die  Geschwindigkeit  mehr  noch  durch  die 
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DaktyleÄ  und  cäe  Kütze  der  XtAeik,   als 

durch  dfls  GleithniTs,  aus^edrücktl 

*  Den  flüdbtlgeti  Tagen" 
Wfihn  keirie  Gewalt  f 
Die  Räder  am  Wagen 
Entfliebn  nicht  so  bald. 

Und  to  haben  andre  Sylben-  und  Zeilen- 
ma&e^etwfiaLaTjigsamesy  Feiieifli^chesy  Präch- 
tiges^ SanfteS',  das  schon  in  d^m  blofien 
Falle  llegt^  und  .wenn  e^  mit  den^  Inhalt 
der  Worte  gehörig  harmonirt^  die  Vor- 
stellungeii  bei  richtiger  Declatnatlon  sehr 

zu  unterstützen  dient.  —  Selbst  Ünregel- 

I  •  ... 

mäfsigkeiten'  des  Sylbenniafses  haben  oft 

Vhel  Ausdruckendes  und  Malerisches.  Wie 

z.  B.    die   unvollendete  Zeile   in  Kleists 

Frühling: 

—  — '  —  Verstummt  dann,  bebende  Saiten!  * 
So  preist  Ihr  ^rdger  den  tietftil      > 

Oder  der  Mkngel  des  EisiÄhBltt»  'in. fol- 
gender Ritnierlschen  Z^ti    '  .    > 
Solang'  in  dieses  Hafens  A^me  Segel  wallen.  * 
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Qder  Sp(m(i.^n».- statt  der  DaKtylen»  in 
dem  vQrlet^ten  Fuße  des  {iexaip^ten,  vriß 
manchmal  bev  Klop^tock.  Oder  dieVer- 
schlingung  einer  Zeile  und  einer  Strophe 
in  die  andre^  yrie  bei  Ramler: 

O  weiche  Söhne  tapfrer  Franl^enl    Sprechet 
.  Helvetien  um  Männer  an! 
O  plündert  unbewährte'  Fürstenthümer !  Brechet 

Mit  Wagen  ^'Rc^fs  vtnd  Mann   ' 
In  eurer  V^ter  alt^  Sitze !     Sdlj^reitet         » 
Kühn^  über  den  gehörnten  Rhein  u,  a.  w. 

Wer  siebt  nichts  \rie  vortrefflich  hier  der 
Dichter  y  blols  durch  seinen  kunstvollen 

*       •*  *  #        ■  ^ 

Versbau,  die  Gedanken  gemalt  hat  ?•  Über* 
haupt  hat  Ifiemand  das  Mechanische  ^er 
Poesie,  wie  man  es  nennt,  so  sehr  in  sei* 
ner  Gewalt  gehabt,  und  es  mit  solcher 
Klugheit  zu  nutzen  gewulst,  als  Ramler. 
Mit  diesem  Vortheile  ist  ein  dritter 
verbunden,  der  von  allen  der  wichtigste 
ist,  und  sich  besonders  bei  gewissen  SjU 
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henmsSseß.  äu&ert:  dais  neliitilich  die  Spra- 
'  che  dadxirch  dar  Masik  fäbig  wird  9  als 
zu  welcher  Tact  und  Rfayüunus  gehören. 
Auch  ist  schon  das  Sylbenmafs  selbst^ 
wenn  auch  die  Worte  nach  nicht  gesun* 
gen,  sondern  nur  gut  recitkt  werden^  eine 
Art  von  Musik.  Musik  aber  ist  lebendi- 
ger Ausdruck  der  Empfindung,  und  eben 
dadurch  auch  Mittel|  bei  Andern  Empün- 
düng  hervorzubringen.  Die  Erklärong  die- 
ser Sache,  wenn  sie  überhaupt  befriedi* 
gend  kann  gegeben  werden,  würde  uns 
hiet*  zu  weit  führen;  genüge  dafs  ihre 
Wahrheit  durch  eines  Jeden  mannichfal- 
tige  Erfahrungen  an  sich  und  an  Andern 
bestätiget  wird.  Nicht  allein  aber  macht 
das  Musikalische  des  Sylbeninalses  die 
Sprache  zum  Ausdruck  und  zur  Erwe- 
ckung der  EmpHndung  überhaupt  beque* 
nier;    sondern*  auch  die  eigene  Art  der 
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£iiipiuidiiiig  di^  der  Dichter  jedesmal 
aufdröcken*  imd  erwecken  wUl^  wird 
durch  ias  Eigenthuoüiche  einet  Uugiick 
gewälilten  Sylbenmafies  ungemein  unter- 
stGtzt.  In  der  ersten  der  folgenden  Stel- 
len ist  das  Sylbenmals  schmeichelnd  und 
sanft;  in  der  zweiten,  munter  und  fröh- 
lich; in  der  dritten  ^  feierlich  einst  r  der 
Natuf  der  Bmpfindnngea  gemäls,  die  den 
Inhalt  dner  jeden  ausmachen. 

Liebe,  die  du  Götter  oft  um  Schäfer  tauschest. 
Lieber  unter  Lauben  und  auf  Blumen  kuschest. 
Als  Palläste  suchest,  und  aus  Golde  trinkst« 
Und  aufCedem  tanzest  und  auf  Sammet  sinkst! 
Einen  Prinzen  höre  u.  s.  w. 

»        Da  auf  rauschendem  Gefleäer 
Zephyr  uns  den  Fi^öhling  bringt. 
So  <erw;acht  die  Freude  wieder« 
Alles  lacht,  und  alles  singt. 
Tanzte  o  tanzet,  junge  Schönen, 
Meiner  sanften  Leier  nach. 
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Die'noc&>xde  mh  leichtem  Tönen 
Unter  mei^^n  Händen  epracli!. 


Ua. 


Zu  lang*  ists  scbon»  Elise,  dafe  ich  schweige. 

Und  bringe  dir  nur  stumme  lliränen  dar. 
Nimm  hin  ein  Lied^  nicht  dftls  ichs  Menschen 

»eige; 
Nein,  still  und  treu,  yrie  unsre  Liebe  -war. 
Was !    schilt  die  Welt  zuletzt  noch ,   wenn  ich 

weine? 
Wer  starb  nnr<d«nn?  Wes  itt  £lisens  Grab? 
O  nennet  mir  «in  Elend,  wie-  das  meine. 
Und   sprecht  mir  dann  das  Recht  der  Thrä- 

nen  ab ! 

Die  Summe  v6n  (diesem  nUenist:  dafk 
dtLS  Sylbenma(s  'dem  Ohre  schmeichele 
der  Einbildungskraft  die  Ideen  mehr  ge- 
genwärtig zu  ima^ben  dient^  und  die  Ab<- 
sichty'  dtts  Herz  \n  all^  Arten  von  Empfin- 
dung zu  setzen,  mit  erreichen  hilft.  Diese 
verschiednen  Yortheile  lassen  sich 'aber 
wieder    auf    einen  -  allgemeinern  JBegriS 
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bringen:  daa  Sylbenmals  nehmlioh  ist  ein 
Hulfsmittely  lebhaftere  Yof Stellungen  zu 
erzeugen.  Und  wie,  wenn  nun  der  ganze 
Zweck  des  Dichters  und  das  ganze  Wer- 
fen seiner  Kunst  darsiuf  hinausliefe^  durch 
den  Gebrauch  der  Rede»  als  die  sein  ein- 
ziges Instrument  ist»  lebhaftere  Vorstellun- 
gen auszudrücken  und  zu  erzeugen?  Oder 
welches  einerlei  sagt:   diejenigen. Seelen- 
kräfte  die  allein  zur  Empfangnifs  solcher 
Vorstellungen  geschickt  sind»  die  Sinne» 
die  Einbildungskraft»  den  Witz»  das  sym- 
pathetische  Gefühl»  in  U|>ux|g  zu  setzen» 
und  sie  durch  diese  Ubupg  zu  erhöhen 
und  zu  scharfen? 

'Die  Prosa  würde  dann  d^  Poesie  so 
^tgegengesetzt  seyn»  daft  jene  mehr  auf 
richtige  Vorstellungen  4er  Dinge»  zur  Er* 
Weiterung  nützlicher  Kenntnisse»  auf  Über- 
zeugung des  Verstandes  von  aUgemeineii 

oder 
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oder  b^sondem  Wahrheiten  /  an  denen 
gelegen  ist,  anf  Lenkung  und  Überredcmg 
des  Willens,  vermittelst  aufrichtiger  Dar- 
Stellung  oder  hinterlistiger  Yorspiegelung 
de$  Wahren,  ginge. 

ITm  die  Richtigkeit  linsrer  Erklärung 
sm  pTttfen,  müssen  wir  sehen,  ob  auch 
die '  andern  oben  bemerkten  Unterschiede 
zwischen  Poesie  und  Prosa  in  ihr  gegrfin* 
det  sind.  Und  wie  erklaren  wirs  denn 
smerst,  däfs  der  Poet  erdichtet?  -  daFs  er 
ab6r  liicht  immer  erdichtet?  uild  dafs  nicht 

4 

Jeder  der  erdichtet,  Poet  ist? 

t)er  Poet,  werden  wir  sagen,  erdich- 
tet,  ■'  weil  ihni  die  bldlse  Wahrheit  zu  sei-^ 
nem  Zwecke  nicht  Genüge  leistet,  weil' 
sie- fu^  ihn  zu  kalt,  zu  verwickelt,  tm. leer 
ist.  Bakt  versteckt  er-  also  die  Wahrheit 
in  Erdiehtnüigen;  um  den  Eindruck  zu 
v^:starken  und  ztt  erhohen;  bald  la&t  er 

SngtU  Schrifitn  XI.  d 
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XLur  einen  Theil  des  Wahren  wie  er  ist, 
und  nimmt  mit  dem  andern  betrachtliciie 
Yeränderungen,  vor;    bald    erdichtet   er 
ganze  Geschichten  ohne  allen  Grand  der 
Wahrheit^  weil  er  nichts  Wahres  kennt 
oder  weil  ihm  jetzt  nichts  Wahres  vor- 
schwebt, das  seine  Seele  und  die  Seele 
seiner  Zuhdrer  gleich  lebhaft  beschäfti«- 
gen  könnte.  -^  Er  erdichtet  aber  nicht  im« 
mer^  weil  nehmlich  manches  Wahre  zur. 
EireicI^ang  seiner  Absip ht,   Einbildu^gs-*, 
kraft  und  Hen  zu  erw^men^  schou  Itfxi^ 
länglich  geschickt  ist.  -^  Und  nicht  Jeder 
0  der  erdichtet,  ist  Dichter,  weil  iietunlich 
nicht  Jeder  auf  die  Wirkungen  des,Pich<> 
ters  damit  abzielt;  weil  ihm  an  der.  Ifebr. 
haftigkeit  der  Vorstellungen  wenlgei[|  j  als 
an  ihrer  geglaubjten  Richtigkeit  B^gti 

Wie   erklaren  wir«  ferner,    dafs  sich 
der  Poet  *  \s^  seinen  Ausdrücken   oft  so 
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irdt  Aber  den  Prosaisten  erhebt,  und  oft 
wieder  die  simpeljte  ungeschmückteste 
Sprache  redet?  Denn  iji  manchen  Lie* 
dexn,  in  £Iegieen^  in  Lustspielen;  wie 
einfach  ist  da  die  Sprache!  Und  wie  er* 
hri»«a  nnd  präclitig  wieder  in  der  hohen 
Ode,  in  Epopöen^  nxnd  heroischen  Trauer*^ 
spielen? 

Alle  oben  angefahrte  und  nicht  ange* 
jRilme  Unterschiede  im  An^druck^  der  Ge-» 
brandh  neuer»  fremder,  veralteter  Wörter 
und  Redensarten,  die  ungewöhnlichem 
Wortfügungen,  die  häufigem  Epithete^  die 
külmem  Metaphern,  die  Figuren  aller  Ar- 
ten in  Gedanken  und  Worten,  dienen  2up 
Ausdruck  und  zur  Erweckttng  lebhafter 
VorsteUungen.  Sie  nvfissen  also  vor  aUea 
dem  Dichter  zugehoren,  der  auf  lebhafte 
Vorstellungen,  als  auf  den  letzten  Zweck 
seiner  Kunsi^  arbeitet.  -^  Sobald  abar  der 
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FaU  eintritt^  dftTs  die  Natur  der  lebhaften 
yorstellungen  keinen  Glanz  des  Ausdrucks 
verträgt,  so  muls  auch  die'.Sprache  &u  der 
gewöhnlichen  sich  mehr  herablassen,  und 
nur  durch  Präcision,  l&ahrgie,  Naiyiemc 
sich  empfehlen.  Triiuirigkeit  z.  B,  verwikfü 
allen  gesuchten  Schmuck,  und  wer  mjkla- 
genden  .Elegieen  Klopstocks  Odenspräehe 
reden  wollte,  würde  .dürdi  die  aiaffaUdbde 
Disharmonie  zwischen  £iti]piindung  niid 
Ausdruck  alle  Wirkung  vemicl^ten. .  Froh* 
Uchkeit  ist,  ihrer  Natur,  nach,  leicht  und 
sorglos;  wer  sie  singt,  mufs  keine  hoch«« 
trabende  Wörter  brauchen,  keine. kuost- 
Hche  Perioden  flechten,,  u.  s.  w.  Wir:  se- 
hen, de£i.  in  unsra^. Erklärung  Alles  liegt 
was  darin  liegen  soUte,  und  schlieGiett  da- 
her, dafs  sie  die  richtige  ist. 

Die  Gattungen,  flidlsen:  freilich,  ioj Wer- 
ken der  Kuns^  wie  .der  JNatur,  ubermll  in 
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einandtfr ;  indelk  wird  unsre  Erkläning  die- 
nen»  die  Gränzen  so  genau  al«  möglich  zu 
berichtigen.  Sie  führt  nehmlich  auf  den 
Grnjldsatz:  So  oft  in  einem  Werke  die 
Lebhaftigkeit  der  Vorstellungen  der  her- 
vorstechende höhere  Zweck  ist,  dem  die 
andern  untergeordnet  worden,  so  ist  das 
Werk  mehr  zur  Poesie  gehörig;  sobald 
jene  nur  Mittel  oder  untergeordneter 
Zweck  ist,  so  ist  es  mehr  zur  Prosa  ge- 
hörig *). 

*)  Man  mulj  bei  Anwendaog  dieses  Grandsatzes 
niar  folgende  Erinnerangen  merken:  i)  Ein 
Werk  kann  so  nnverträgliche  Eigenschaften  Ter- 
binden ,  dafs  von « der  Gattung  gar  nicht  die 
Trage  aeyn  kann,  weil  es  ein  abgescbmackres 
und  widersinniges  Werk  ist.  Dies  würde  z.  B. 
der  Eall  seyn ,  wenn  eine  Rede  nach  allen  Re- 
geln einer  ängstlichen  Homiletik  genau  dispo- 
ntrt,  und  dann  gleichwohl  in  den  prachtvollsten 
Hexametern  geschrieben  wäre.  Hier  wiirden  Plan 
nnd  Vortrag  auf  ganz  yerschiedene  Endzwecke 
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Poetuches  Genie  ut  nun,  nach  mmev 
Erklamng   des   Gedichts,    die  Fähigkeit 

g€hen,  deren  einer  durch  den  andern  gehindert 
würde,  nod  das  Ding  wärde  eher  Unding  aU 
Mittelding  «eyn.  2)  Die  yerschiedenen  Theile 
können  einander  ao  unähnlich,  »o  heterogen 
aeyn,  dafa  daa  Werk  in  Abaicht  'dea  einen  etwa« 
ganz  andera  ala  in.  Abaidit  dea  andern  iat ,  und 
dann  läfat  ea  aich  freilich  unter  keine  bestimmte 
Gattung  bringen,  3)  Wenn  in  einem  Werke 
nicht  Allea  geachehen  iat  waa  zur  Erreidiong 
dea  Endzwecka  geschehen  konnte,  ao  macht  die* 
aer  Umstand  daa  Werk  inaofem  mangelhaft, 
«ber  wirft  ea  noch  nicht  aus  der  Gattung  her« 
aus.  An  Gelsners  Idyllen  a.  B,  mangelt  Etwas, 
weil  aie  nicht  veraificirt  sind ; '  aber  aie  bleiben 
dennoch  Gedichte.  4)  Wenn  in  einem  Werke 
für  den  Endzweck  zn  viel  geachehen  ist;  ^o 
hat  das  Werk  insoweit  einen  -Fehler,  «ber  hört 
darum  noch  nicht  anf ,  Ton-  der  and  der  Gat- 
tung zu  aeyn.  Ein  Geachichtschreiber  kann  aich 
in  aeiner  Sprache  etwaa  zo  aehr  dem  poetiachen 
Tone  nähern;  er  bleibt  darum  doch  ein  Ge- 
achichtschreiber. -^  Die  weitere  Entwickelung 
des  Begriffa  der  Lebhaftigkeit  wird  sich  unten 
beim  Lehrgedichte-  finden* 
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Ideen  von  einem  hohen  Grade  der  Leb- 
haftigkeit bervomibringen.  Mithin  liegt  t$ 
in  einer  vorzüglichen  Stärke  der  obenbe* 
nannten  Seelenkräfte. 

Die  yartreffUchkeit  der'  poetisehea 
Kamt  erhellet  aus  der  Scbäubarkeit  eben 
dieser  Seelenkräfte»  als  auf  deren  Übung 
tind  Erhöhung  sie  abzweckt. 

Poetische  Begeisterung  Ul  die  jed^s- 
mallgB  wirkliche  Änisertmg  des  Genies, 
oder  derjenige  Zostand  der  Seele,  in  wel- 
clien&  sie  Ideen  von  einem  vonfi^idieB 
Grade  der  Lebhaftigkeit  aus  ihrer  eige« 
nein  Kraft  hervoibringt* 

Das  Genie  aber  ist  nicht  immer  imjl 
nicht  in  jedem  Augenblicke  Genie.  Nicht 
alle  seind  Ideen  haben  den  gehörigen 
Grad  von  Lebhaftigkeit;  nicht  aUe  bar- 
moniren  gleich  richtig  mit  der  Reihe  der 
übrigen  Ideen;  nioht  alle  erhalten  im  er- 


} 
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iten  Augenblicke  den  .  treffendsten  und 
glücklichsten  Ausdruck;  nicht  jede  Anor«^ 
Jiung  der  Theile  bringt  gleich  gut.  die 
abgezweckte  Wirkung  hervor;  nicht  alle 
Ideen  sind  der  Seele  gleich  angenehm, 
es  sei  nun .  dafs  sie  sinnlichen  Widerwil- 
len erregen,  oder  da^i  moralische  GefuU 
beleidigen.  Um  es  kuni  zu  fasseh:  nicht 
alle  Ideen,  Ausdrücke,  und  Anordnungen 
der  Theile,  sind  schön*  £s  muls  also  noch 
.der  Geschmack  hinzukoihmen,  der  in  dem 
tindeütlichen  Urtbeile  über«  die  Schönheit 
besteht.  Kritik  ist  eben  dieses  Urtheil, 
entwickelt  und  deutlich  gemacht;  odcrr 
l^ürzer:  der  räsonnirte  Geschmack. 


*5 
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Von  den  yerscliiedenen  Dichtungs- 

fiiten. 

VVir    haben,    in   dem   vorhergehenden 
Hauptstück,  verschiedener  Dichtungsarteii 
erwähnen  hören»  Yon  diesen  Dichtungs^ 
arten  hat  schon'  ein  Jeder  der  nor  nicht 
ganz  unbelesen  is^  einen  ungefähren  Be- 
griff,  Welcher  .blols  etwas  mehr  braucht 
aufgeklärt  und  genauer  bestimmt  zu  wer* 
den.    Wir  wollisn  also  üun  ausdrücklich 
fragen':  Worin  besteht  der   Vntersthied 
unter  ihnen?    Lassen  sie  sich  alle  unter 
Eine  Eintheiinng  bringen?   Oder  sind  sie 
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Glieder  mehrerer  £itttheilungen^  die  ans 
verschiedenen  Gründen  gemacht  sind  ?  Und 
wenn  das  letztere  ist;  welches  sind  diese 
Grunde?  —  Um  hierauf  zu  antworten^ 
müssen  Wk  auf  gut  Glück  einige  Dich- 
tungsarten, herausnehmen,  sie  vergleichen, 
und  uns  Rechenschaft  von  ihrem  Unter- 
schiede geben. 

Worin  mag  also  z.  6.  der  Unterschied, 
«wischen  eiliem  lyrischen  Gedichte  und 
einem  Lehrgedichte  liegen?  Das  Lehr- 
gedicht, finden  wir,  ist  eigentlich  nur  zpr 
DeclamatioA  eingerichtet^  ^s  ist  In  einer 
einf örmigenVersart,  mit  weniger  Abwech- 
selung desSylbenmafses,  weniger  Seh  wtmg^ 
weniger  merkbarem  Rhythmus  geschrie- 
ben, als  da3  lyrische  mehr  sangbare  Ge- 
dicht. Man.  vergleiche  z.B.  die  erste  Hai» 

lersche  Stelle  mit  der  zweiten  von  XJzi 

> 
Wohlangebrachte  Mühf  Gelehrte  Sterbliche! 
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■ 

£uch  selbftt  mifakennet  Ihr»   lonst  Alles  vrlSsi 

Ibr  ©b.      .  "^ 

Acb!    eure  Wissenschaft  ist  noch  der  Weisheit 

Kindheit» 

Der  Klugen  Zeitvertreib,  ein  Trost  der  stolzen 

Blindheit« 

Allein,  was  wahr  und  falsch^  was  Tugend,  Prah- 

lerei> 

Was  falsches  Gut,  was  echt,  was  Gott  und  je- 
der sei: 

Das  überlegt  Ihr  nicht;   Ibr  dreht  die  feigen 

Blicke 

Vom  w^ren  Gute  "weg,  und  sucht  ein  träu- 
mend Glücke. 

Mit  sQnnenxothem  Angesichte» 

Flieg'  ich  zur  «Gottheit  auf.  Ein  Strahl  von  ih- 
rem Lichte 

Glänzt  auf  mein  Saitenspiel»    das  nie  erhabner 

klang! 

Durch  welche  .Tdi^e  wälzt  mein  heiliger  Ge« 

Wie  eine  Fluth  von  furchtbam  Klippen» 
Sich  strömend  fort,   und   braust  von  meinen 

Lippen? 


4 
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Sollte  denn  aber  der  ganze  Unterschied 
nur  bierin,  nur  in  der  äafsem  Einrieb« 
tung,  liegen?  —  Dann  müßtte  dieser  Un- 
terscbied  aufboren  ^  sobald  man  beide 
Werke  y  in  Antebuiig  dieser  äufsem  Ein- 
richtung,  einander  ähnlich  machte.  Aber 
wir  finden,  daTs  ein  lyrisches  Stück  und 
ein  Lehrgedicht  auch  dann  noch  ihre 
Namen  behalten,  wenn  in  der  Yersart 
kein  JUntierschied  mehr  zu  machen  ist* 
Folgende  Stellen  sind  beide  in  Hexame- 
tern geschrieben;  und  doch  nennt  ein 
Jeder  die  erste  lyrisch,  die  andre  didak- 
tisch. Eva  singt  beim  Kreuze  des  Mes* 
Sias : 

Du,  mein  Herr  und  mein  Gott!   nie  kann  ich» 

du  Libbb !  dir  danken  ? 

Ewigkeiten,    sie  find    zu    Iluim,   genug  dir  za 

danken ! 

Hier  will  ich  liegen  und-  beten,   bis   du  dein 

götdicbes  Haupt  nun 
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Neigst  im  Tode!  Nur  vor  dcm.Eürchterliclifteii 

der  Engel, 
Nurvot  seiner  Stimme  soll  meine ^tbome  Ter* 

stummen. 
Wenn  er  kommt,  und  esnun^^yomdeinemtY«* 

ter  Terkiindigt, 
Der  dich  verlassen  hat.  •>—  .  Hör  um  dieser  -Ti»- 

desangst  willen. 
Die  fax  Wunder  du  Eühlst,  höx,   GottverlaEuier; 

.    mein  l^l^henj 
Hexrl    für  ^deuna  Versöhnte,  fu£  meine  Kinder» 

.  //     .    ^  für. alle/ 

Die. das  weite p  das- iiirchthaffe  Gsah,  ditt-Bcd^ 

.  ..  ,^i/,      ,'-•'.  (doch  hats  auch 
Deine  Gnade  <  mil^  filumeii  Irosfereut )..  nodtf  .kiuif-*' 

'  i<  » tig  bewohnen. 
Und,  'mit  jedem  vor  deinen,  yetsöfaiittng'efttf*' 

'      sddafnen  Jahrhundert, 
An.  dem>  Tage,  des  «gto&en  Entscheidung*  aufer^, 
.1. ..  ...         -.stehn  werden! 

Meine 'sahUbien  Kinder,  für  diese  fleh*  ich  didi, 

: .    '    .       '    .H^,.anl,      ..;  .. 
Weinend,. mit  dur^gem  Leibe,  mit  weit  msbr 

dürftiger  Seele 
Werden 'sie  ^anf  die  Erde  geboren  ti.  s.  tr. 

Klo^stock  (Ges.  lo). 
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WilUt  du  die  Urftach  erforschen»  'warum  in  der 

Reihe  der  Wesen 
Gott  nicht  4Enm  Seraph  dich. schuf?    Entdeck 

erst»  Stolzer,  weswegen 
Er  ttidbt  ^ur.  Milbe,  dich  .scha£i>  ..Soll    deiner 

Thorheit  zum.  Vortheil 
Die  gvofse  Weltkette  bredien^.imdi  tausend  Pia« 

neten  und  Sonnen« 
Aus  ihren  Kreisen  gerückt,   in»  einen  KJumpeti 

.serfallen  ? 
Stfll  bis  «um. Throne  .des  Hochatctn  id^s  Him-* 

*.  :    mek  Vorhang.  i|erreiGien» 
Und  endlich. ditf  fSM^^  Natur,'/  ersdwttert  zuüi 

:    .  '   z.  Innersten,  seufzen? 

Dies  willst  du^  wwnn  du  Yerlangst,f/waa  mit  der 

Weltordnung  streitet. 
Stti  deiner- 'S^eig^ngen  Herry  ••>- wirst  du  das 
.'•-....•..     L  c  .     Ubgiück  beherrschen;      • 
^Der  Scl^p&r  in^üAbe  nad:  Haider  ntti' die  siadl 

:•  deine  Tyrannen. 
1  j     -  ^-   ' 


'   ^"-"K.llB-Il.T, 


Wenn  wir  cliese  Stellen  vergleichen,  in 
welchen  uns  nun  keine  äufsere  Verschie- 
denheiten  ipiehr  aufhalten^  %i;%dep;,wii; 
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leichv  woiJn  der  Haaptimtenehied  liegt  t 

I 

in  der  erstem  nehmlich  wird  mehr  das 
Herx^  in  der  andern  mehr  der  Verstand 
beschäftigt;  in  jener  schüttet  der  Dichter 
EmpßndttDgen  tkua,  in  dieser  tragt  er  all- 
gemeine Wahrheiten  vor,  aigtimeatu%  mU 
derlegt.  Det>  Unterschied  beider  Dich- 
tnngsarten  liegt  also  lmupt5ä.dilidi  im  In» 
halte^  in  i^Mpd^e,  Und;vrfiim  es  tomr 
noch  UxHer^eUede  giebt^  in  det  iSj^n^. 
ehe»  desr  Yeysairt»  der  Folge^  und  Verbhi*«' 
dnng  ißt.  Gildaniken:  so  sdleinbn  dies« 
eb^  dwPfili  lenen  Heaptuntersclüed  jchoi» 
mit  dlig^g^bea '  ün  werdejfiu    '. 

W^ooH  |ieg^  wollen  wi»  •£ ainar  finageii^ 
der  Uatesscfaied  «wischen  ättBk^^epUehsm 
Gediehte  naddem.  Dramt^  nSchweittdi, 
^a  bäL  deM^lyopgen^  ia.dar  Maieiici;. 
denn  wie  hatte  dann  HortK  ^dem  tragfi 
sahen  DIdriBer  ratheit  koasMuy/  sdnes&off 


■» 
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ans  einem  epischen^  dem  Hoi&eir^  tu  -neh- 
men? Es  mufs  moglieh  seyn;  dafs  eben 
dieselbe  Handlang  von  dem  epischen  Dich- 
ter erzählt,  und  von  dem  dris'matischen 
wirklich  "v&rgestellt  werde.  lUerin  also 
selbst  wird  d^  Unterschied  liegen:  dafs 
nehmlich  das  einemal  nareinZ^üge  spricht; 
das  andremal  die  Personen-  ^Ibst^  xid^ea, 
unter  'denen  die  Handlung  vorfallt;  <Mit- 
fain  findeil  wfr  nuitt  'einen  zweiten  Einthei^ 
kmgsgruikd'^  der  von  dem  vorig^'  ganW 
wrschieden  ist;  nicht  der  b«halid^  St^ff 
oder  >Ae  Materie  miicht  den  Pmeirkhied,* 
sondern  die  Art  der  Behandlioig^  ^,J^mu 
Pamk  besteht' dann 4ioch  imt|(dx>  dal«  nicht 
jed^  Fonniaioh  au  Jeder  Maceile-äeUIck^ 
9dcar.  dafsan^aciie  Oegenkabda  itur'  die 
<pi«oh%.  mmchm  npr  die»  dxaaBstesishfa  Be- 
htadlang' i^extragtti.)  .  .  .J'il  .  *  7 
1    ffllp^mii;  yfiaitMCaudienj.  wottfas^wjfe  se* 

hen, 
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beii,  wie  weit  wir-  mit  diesen  beiden  Ein- 
theflungsgründen  ausreiche^  ?  ob'  äicb't 
vielleicht  scbon  idie,  oder  doch  die  mei- 
sten Dichtnngsarten  dnrch  'sie  ungegeben 
und  'unterschieden  werden?  -^^ii^  Tra* 
gen  also  zuerst:  wie  viersind'äii'Aügef- 
Indien  tJntetsciiiede  möglich^  die*  löxsSlet 
Jfcfa^er^e  entstehen?  ,.   ^.    ..,. 

'    Es    sbheint  Alles   erscbopfr-za'sCyit; 
frexm  wir'  sagen :  Der  Dichtür'^stelif  ^^nt^  ^ 
weder  el4e  S.ache  \qt,  .wiis  sie  Üt  'Oder 
gescbieh^y-  es  ^ei-.  ani^  .-^^e  widüidie.^odcv 
eine  erdichtete  Sache;  oder  er  stell;  all- 
gemeine  Betrachtungen ,  a^,  jtrag^  ^fßJ^Pr 
meine  Wahrheiten  Tor;  oder  er  bricht  in 
Empfindungen   a'ns.    Im  ^ten  falle  ist 
wieder  zweierlei' möglich:  dexpi  entweder 
will  er  uns  nur  sdtü^chtweg  mit  der  Be* 
achaSenheit  eines .  ,Gegemtandea:  bekannt 
machen >^  uxn^nttt*  zeigen;  wa^  AÜes  ian 
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eincor  Saebe  zu  bemerkei^  Ulf.  wa«  aklt 
AlliQ^  ni^cjb  eiixaiider  begiebt;  oder  eri^ 
un$  zeigen  (was  ei^.ajlembeiiQoralisGliea) 
W^fs»  ze^en.  kann}^  w^a  ein»  da^  .a|idf^d 
hffyo^^ijbigt,  jme^cheim  aiui  .dem  mßr 
dem^ii^ckelL:  ix  j^s^m  falle  b^scl^^ibt' 
^ihlof^lM  di^mläfst^er  nni.HajuUBiig 
sehen.  —  Wenn  dieses^.. so  .allg^meii^^gf^ 
sa^;^  zu  .duiikel  is^  so  aebexnaabie^Sei- 
spiele». jjie  <^s lerlaut^m  koü^ |       ,  ,  , 

In  ilblgMidiir  Stelle  ^jssc&reiii  Haller 
■linn  ninitiiichetf'Oegeagtmid»  wi^^risi: 


Im  Mittel  eines  Thals  von  himmelhohem  Eise, 
yi^litii  äer^ldß  Nora 'den  kalten  Thron '  ge- 

xxi  'li  >•'  '  .•.     .  •    ;ifixtir.-       '      '• '  *''i' 

brause»  . 

Raucht  durdi  das  welke  Gras,  und  senget  yrA$ 

er  netst« 


iu  &uireB  W<as4er^ril|tttVoirflfi4siger  kellen  ^ 
^  heüsam  Euensalj  «^gjUj^t-^^e^^r^llfs.ii 


DICHTÜNGSAHUEN.         S$ 

wihBt  der  Erib  Gm&»\  iiad  t «ine. flDttan 

wallea  ? 

Von  innerlichem  Streit  yermischter  Salze  auf» 
Umsonst  schlägt  "Winä*  und  Schnee  lim  seine' 

Tt^th  zusammen ;'  *     '''••' 
Sein  Wesen  selbst  ist'iPeaVV  nnd  seine  vWeUel^ 

Kleist  ^«jcAr<»£^'la'  seinetn  FHi^lhi^ 
Venchfedenes ,  wm  ?mch  emand&  ge^ 
schiebe: 


r      » • 


— •  -f  -7  Aus  sfliüem  Geaelte  geht  lachebd 
Das  gelbe  Taubchen,.  und  kratzt  mit  röthlichen 

Filfiien  4en  Ka^l^^i,  .;  .• 
Und/ rupft  mit  dem  Schnabel  die  $driißr>i  u^4 

r  untergrabet  den  Flügel, 
Und'  eilt  zum  Ltebliog  aufs  Dach...   JOer  £ifei« 

süchtige zurne^  •  .,:,  :..  '^ 
tSnd  dreht  sich  um  sioh  und  schilt.  Bald  rührt  ihn 

die  schmeichelnde  Schönr^ 

Dann  tritt  er  näher  und  girtt.    Viel  i^iiise'  jfo^ 

den  verschwendet. 

Jetzt  fchmni^n  sie  lohend  die  Flügel  und  aäjui» 

sein  über  den  Garten. 
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Gifls  etwis^  anden  fiiidet  mtfi  ia  fol- 
gendem kleinea  Stücke:  denn  hier  hangt 
Alles  innig  znsammeni;  eins  wird  Ursache 
des  andeiTL  "Wir  sehen  freie,  mit  Ab- 
deht  wirkende  Wesen,  die  eins  das  an- 
dre bestimmen;  mit  einem  Worte,  es  ist 
'Handlung  in  d^.  Gedichte. 

Plulippiis.wsr  bsmüht  laTliracien  m  dringen. 

Und  in  dem  Buuug  noch  Methone  su.  be- 
zwingen; 

Als  After i    den  man  dort  den  besten  Schütsen 

hiefs. 

Sich  diesem  Könige  snm  Dienst  entbieten  liefs. 

ibn  rühmten  Hof  und  Land;  von  Allen  ward 

•n&hlet. 

Nur  dieser  habe  nie  des  Schosses  2Äe\  verfeliiet^ 

Weil  sein  geschwinder  Pfeil,  dem  er  die  Kraft 

ertheilt^ 

Die  Vögel  in  der  Luft  im  schnellsten  Flug  ereilt. 

Wohl !  spradi  Amyatas.Sohn  r  wenn  wir  mit  Scaa- 

ren  streiten. 

So  soll  er  gans  gein&  beim  Angriff  uns   be> 

gleiten. 
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Dm  fchdbit  vormffltdi  mIiqii.  De»»  war  ba* 

'  wundezt  nicht 
DeiL  gotdichen  Verstftsd»  tack  einKoni^wpiihuf 
Der  Schütte»  seine  Kunst  nicht  mehr  ver- 
höhnt XU  selben» 
£ilt»  den  Belagerten  rachsüchtig  beisusteheai» 
Er  flieht  in  ihre  Stadt,  verstärkt  die  Gefenwefar« 
Und  machet  Sturm  und  Sieg  dem  stolaien  Heere 

.•..,1  1  .  •««»!•  •  '  \  ' 

*  '  «ch^rer, 

lyiB  plotelich  sidi  gefdwudit  und  voll  'Bestuf- 

-  V  "«ang- Itthle^      -  •  •    • 

Weil  Asters  SQharfex  PJeü,  der  auf  denKönii^ 

«ielet. 
Den  ihm  bestimmten  Flug  mit  dieser  Aufschrift 

'     •  •    ■'n!mriit:  '  -   '    r. 

PhiHppus  rechtem <.Aitg*  ift  didier  SchttlftMhe- 

> 

,    stimint.  ... 

'1      '   ' 
Der  Konig«   der  ihn  nicht  So  fürchterlich 

geglaubett 
Bereut  nunmehr  dehScheri,  der  ihm  sein  Auge 

raabet;        ''  /,    >"» 

Und  «cbieCit  den  Pfeil  .zurudb  mit  dieser  .G»« 

,    genschrift: 
Du>  Aster,  kömmst  ans  Kreuz,  sobald  man  dich 


"  ''-''■       •      '^-''betHfit 
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**• .  dSsuBi  Trard:'  der  'Friede^'  drt«f  4«rc.ft6heK 

..  j\^..'vStadt  versprochen, 
^d;  wir^'audi  Astisarr^Sobeff»' diiich  's^nea  Tod 

-^i^w'    »1. •,«•«.     ■  >   '    ic   ■    cevocitcii»  •    '''•'-   '-  • 

•*    •         -  -  '  HAGEDoair. 

I  r     •     '  .  t 

■.tl*l' *!*"*'''     ■'!      ">''•      '1'"''      '»      ♦>♦-      •  '•        «.      «*        > 

•' ' '  YörÄtis^esetzt  Atta',  daß  iicfc  ^e  vier 
angegeSenen  Arten  yon  Materie  alle  po^ 
j^sch^^btfhandeln.iaMeiit  .alie.  aa  rUUiafi^exi 
.Vorstellungen  fnK^tbar  werden  können-— 
tücid  da^  mtils' ^oeh  seyn/ da  wir  von  al- 
lei^  Beispiele  gesehen^ — ;  so .  ergeben  »ich 
nun  viererlei  verfipjbyif^ciiol^ichtungsarten« 

de /.zweitens,  diejenige  welche  Handlung 
enthalt^  und  für  (Ue  wir  im  AUfremeiiien 
k^fi^,  J)ßfjqn4grii  ^N^inpn.  haben ; ,  ß^^oih 
die  didaktische  <3iA»t  lehrende;  viertens, 

dSk^tyA^ckd  Gattung.     *        '    :- :.  :r^    L::. 

..   ,Wir  h^b^n  nun  noch  zweitens  z^  fra- 

•    ■   •»    n     tr    ,     ,-      •  .     -I,., ,    ,   ..      ,  ,.'..,« 

gen:  Was  für  iif^fi.  pichtungsarten-erge- 
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henddx,  'WcMte  f»ir 'auf  die  Atir'der««Kr 

<^Mkg  die^amuAg-^n^mti  s(^d%  Uli. 
ir^eb^  f  em^emr  ef  üäte  illu-  «Hl  Selige  * 
tid«!  die  p€%ibiiM^^nf 'bnteii^^äikly  ^#i^ 
»^^ft  d^k^n^M^iAaRing^^rfieL^  Ü^ 
dieves  galiz  iQigeknehi'za  mcLcheny  w^i^^ 

sprach  zwischeil'?i&4iii(tiirll  iP«r^  t» 

Welche  vfi^Äi^  hii^d!^^  PiAv 

^n^iä  der  poeti§e&im^Bi>ist€l>  aät  -«fieir 
tt'töirmtihuen  imtfok  BÄt^dn;  «n  dle^^  4d^  aie 
gexaeVrRede  3^tet>'  aaTdie  •le'iiniti» 

-  Hfiiii-iiltdrerÜiiifebdli^  dift  ^aH 

dem  (yedf cbte  efltvredilli^  die  ffiihrfehfi^ 
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giAtr-yne  ^:  aii^ -bf qpsiedppf tW  ^  e^? 
eijLilei^.vencfawUtCBtQBiKtiiury  der^/.»|A^ 
iMüo^  Y^r^unc)en^w^df|i;  od^  fdal^  miui 
dsf  Jiic^t  thut.  .  Au»,  derldolk^n  Enwbv 
long  kai^ai  apf  di«4^  Airt  .RomaxiMy .  coi 
dein  blc^sfln  Pf  am.  Pg«!;  ^mrden«  i^i? 
ji^c^  abi^^.;i|iurs  ;iii9li^da]pL»cl|^  ))«sond«Ee 
^«»tiBney  die  man.a^  $p  einer  Erzabbu^g 
XI  der  »u  4fa  fiiji^ffi  Bf^UQü;  wromj^  «o.  a^«r 
:^4til^ii:,dars  die  Ye;rbiz^.4u2|g  B|it  derj^.- 
pklL  niipl^.w9wjhipWfch.,4e^    :  ^    :. 

j^i,.:  Wir  «crbei^  s^hoot.  auch -die  §«cb^e*]mr 
gi^m  l«5*t  r  ft|berd^d^:^ars  p^  ^4«rö&  die 
beidf^,  4¥lgieg^^enßii:  Grunde  dar  Sintbei* 
luMf^f  Materie.  ii]q:d,.Fpriiii, .  wenn  wbrdie 
jV]9i:sfiMed^e^  QU^^  ^^^ßlhen  mit,  ^ix^ 
«lldfM:  veEbln^en^ -und  bie  und  da  jat^ch 
etwas  näbere  J^^i^mmxgea  4toutli^% 
a]i^  mi  bekoMtft.rPiptttii^iane^ -.wer- 
den erklaren,  lassen:    Satire,  Iied>  ^ffr 
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gruam,  CantatOy  Tr%u9n^^  LmUfifH, 
oder  wie  sie  loiut  Nam^i  haben.  Noy 
bei  BWei  Oidkmigfertto  mogten  wir.  etwa 
sweifelzi.  kpBoen,  wo  wir  sie  hinbringen 
sollten  :-*b^i>der  Fabel,  tindl  .4er  Idylle. 

D^m/  !wenn  ohne  ,  eine  alfg^smeine 
Liebte  eine^Febel  keine  Fab^l.segfm  kann» 
•oach^nt^.es  yn^,  däbcfie  sux.di^akliidMn 
Gattung  gehöre?  Wiedenun  aber^  wenn 
zu  einer  jeden  Fabel  nothwendig  erfor- 
dert wirdy  dals  uns  daxin  ein  bestimmtes 
Factam  vorgetragCTi  werde;  so  scheint  es 
ja,  dals  sie  zu  einer  ganz  andern  Gattung 
zu  zählen  sei»  zu  der  nehmlich  welche 
beschreibt  oder  erzahlt?  Sollten  sich  denn 
etwa  mehrere  Gattungen  von  Materie  auf 
gewisse  Weise  verbinden  lassen^  sodafs 
hie  und  da  eine  Mittelgattnng  entstände? 

Femer,  die  Idylle:  wenn  in  der  alle 
Arten  von  Materie  köxmen  behandelt,  alle 
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Formen  koKiieii  angebradit  werden  ^  wf# 
tau  daft'-Ödstfbr  gezeigt  ba^^^sd  scbeist. 
es' jft;  dab  ps  noch  ef Ken  dritten  Grund 
der  EinlheiteLTig  geben  itföföd^^-  der  van 
den  btsber  angeführten  verschieden  Ist?  -^ 
WTir  ^mUlea  di^e  Fragen- )^^^eich  «n^be- 
Knttvbiten'sncben,  indem 'Wir  beide  Dich* 
tungsalrlM ' 'aaeh  einander -bes^ilto»  yov- 
nehmen.  -       «  -  ' ..  r-  '  •.; 


'  •  •  » 


•  •       ■  'K  /t  I  .«    ■«•■ 


M*W<    «  ■     1 


•        <    » 
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Fabel  hei(f^t,zQ;Rrei]^^ie^.6i]^^der  h««pu 

lieeen«  In  dietem  lUleememenL  ornne  neh- 
meii.wic  dasWoft  Jiiwj  ^iK#.JC^d«m 
wir,  .fftdoi  VdtU  der  >kleiiiem[zäsofAicheß 

J5tfr   Tanzbär..,.  ,       ,- 


••  •' 

Entrann,   und  Trälilt«i  a^ch  den  ersten  Aufent« 

,^;   .      ihab...  ,^.,T.  ans},   ..'    ;  .'-'' 
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JPlßr  E$el  mit  4ejn 

Als  der  Esel*  mi&icUai  Löwen  des  Asopus» 
der  ihn  ^tattJMases  itgettioihMl 'biüiUcht«,  nacli 
dem  Walde  giag>  begegnete '>ihm  *Mk  «nderer 
Esel  Ton  leineii  Befaifantsckeft  Utid'rU^r&itt  züs 
Guten  Tag»  niem  Binder!  -^  Uttversehümterl 
war  die  Antwort. '< .:..:^.:..' 

Uad  .warum  das?  fuhr  jener  Esel  fort.  Bist 
du  deswegen,  weil  du  mit  einem  Löwen  gehst« 
besser  als  ieb?^e6f «  als  eSk  fifölt'" 


I     - .»    I  , 


Vielleicht  aber^  dals  auch  die  Wahr- 
heit^zur  Fabel  nicht  schlechterdings  er- 
forderlich  isti  denn  man  sehe  folgendes 
Stuck: 

Dia  7iirf^a0^lfA~:¥nd  darj: Wänderen 

Was  machst  du  da,  du  kleine  .Tuy^eltaub^? 

Taube, 

Ich  seufze.  Mein  getreuer  Mann  ' 
WArd  einem  S^g^  iket  tkm  ]kAu69/' 
Dem  er  4^4^  9^^  gethan.       -  '        .% 


« I 
.  * 
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.   Wanderer.  ;j 

£i  80  flieg  weg!  Wie  Trenn  er  wiederkäme 
Mit  dem  Geschütz,  das  ihm  das  Leben  nahm. 
Und  gleichfalls  dir  das  Leben  nähmet 

Tavhe. 
Thut;  e^'jpi  jpieht^  to  thut  e«  doch  ^x  Gram. 

Gleix«' 

In  diesem  Stucke  in  freilich  das  nicht 
jfhA  wir  unter  Wahrheit  verstanden;  aber 
jst  auch  d^  jStüpfc  eine  Fabel?  Es  isi^ 
finden  wu>  bloß  ein  rflbrendes  Ges ehicht- 
eben,  dessen  ganzes  Verdienst  in  einer 
feinen,  zärtlichen  Empfindung  besteht, 
und  das  sich  in  |^e  Sanunlniig  worin  wir 
es  antrefiElBta,  bloFs  scheint  verirrt  zu  ha« 
h^stk.  Die  WiArJlPit  ist  jals«^  ^erdings  we- 
aendjlGb;  md  mn^  allen  Mift verstand  m 
vermeiden,  .woUen  wjbc  nna^  AOidi  deutli<» 
Iplier  fin^dv6ckeii|^  ilUtd  aur  B%bel  «ine  o/^ 
^em^»»0  Wahrheit  fordern.  ?^  Doch  i^, 
Uremi  web  di^^m  »ocb  :Q2chthjinl^|^fIi^Il 
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wäre?  Wie,  vr^aa  dann  auch  folgendes 
Mährchen  eine  Fabel  seyn  mülste^  was  es 
sicher  nicht  ist? 

Die  Ziegen, 

Die  Mutter  des  Teufels  übergab  ihm  eins- 
mals  vier  Ziegen ,  um  sie  in  ihrer  Abwesenheit 
2ü  bewachen.  Aber  diese  machten  j\}^'  so  viel 
0u  thun,  dafs  er  sie  mit  aller  seiner  Kunst  und 
Geschicklichkeit  nicht  in  Zucht  halten  konnte« 
Deshalb  sagte  er  mx  seiner  Mutter,  nach'  ihrer 
2unidsJkunft :  Liebe  3tfutter.i  hier'  sind  eure  .Zie- 
gen. Ich  will  lieber  eine  ganze  Kompanie  Heu^ 
ter  bewachen,  als  eine  einzige  Ziege.  —  Diese 
Fabel  zeigt,  dafs  keine  Creatur  weniger  in  der 
Zucht  zu  halten  ist,  als  eine  Ziege. ^ 

Ge$etzt>  daCi  diese  B'emerkirng  ihre 
Richtigkeit  hätte;  and  däfs  sie  sich  aus 
dem  Mäbrchen  wii^Uicb  ergäbe-;  'wärer  daiv 
om  das  Stück  eine  Fabel?  Wir  sehen^ 
daß  wir  nodi  efine  Bestitnmtmg  vergessrä 
habem/  und   dals  whr  nicht  blo&  sugen 

müssen: 
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müssen:  eine  allgemeine ,  sondem  auch: 
eine  moralische  Wahrheit.  —  Lebensre- 
gel  braucht  zwar  die  Bemerkung  nicht  zu 
seyn;  aber  doch  mub  sie  4io  mQrallachf 
Seite  des  Menschen  treffen,  sie  muTs  für 
ihn  lehrreich  und  heilsam  werden  können. . 
.  . .  Zweitens  : •. Ma&  uns  die  Wafarhioiti  noth« 
wendig  in  eimem  Bilde  gegeben  w'evd^n? 
Nothwendig!  Demi  die  bloise  .Wahrheit, 
trocken  hiagesdbrieben,  wäre  nur  Sentenz, 
Maxime,  K^eflexion,  weiter  nichts. ' —  Aber 
sollte  auch  wohl  der  .unbestimmte  Aus« 
drack:  Bild,  schon  genug  sagen.'. 

Meröps.  ' 

Ich  mufs  dich  doch  etwas  fragen ,  sprach 
ein  junger  Adler  zu  einem  tiefsmnigen»  grund* 
gelehrtea  Ubu.  Man  sagt,  es  gäjje  ßinen-VogeJ 
mit  Namen  Merops,  der,  wenn  er  in  die  Luft 
steige,  mit  dem  Schwänze  voraus,  den  Kopf  ge- 
gen die  Erde  gekehrt,  fliege.    Ist  das  wahr? 

£i  nicht  dochl  antwortete  der.Uha^.ilas  ist 
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eine  alberlia  Erdichtimg  des  MeBschen.  Er  mai; 

selbst  ein  solcher  Merops  seyn:  weil  er  nurgar 

zvL  gern  den  Himmel  erfliegen  mogte»  ohne  die 

Erde  auch  nur  einen  Augenblick  aus   dem  Ge^ 

•ichte  zu  verlieren. 

;         [Ist  von  Lessing, 1 

Hier  haben  wir  gtne  gewift  ein  Büdi 
aber' haben  wur  einet  Fabel?  In  den  vo- 
rigen St&cken  ward  uns  das  Erdichtete 
ab  wirklich  geschehen  ersählt;  hier  hin« 
gegen  giebt  man  es  für  nichts  als  Erdich* 
tung.  Di^ses^  empfinden  wir,  sollte  nicht 
seyn ;  die  Wirklichkeit  ist  zur  Fabel  noth- 
wendig,  und  mrir  wollen  also  statt  Bild 
lieber  Factum  sagen,  -r-  Doch  gesetzt  nun 
auch,  dals  wir  dem  Merops  die  Wirklich- 
keit gäben,  und*  den  Ulm  fßr:  Ei  nicht 
doch!  sagen  liefsen:  ,;£i  ja  doch!^'  würde 
das  Stuck  dann  zur  Fabel?  Es  bliebe 
noch '  immer  ein  blofses  Gleichnifs,  in  wel- 
ches  der  Dichter  durch  seinen  WitE  und 
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Si^barfsiiin  die  Wahrheit  etst^hihOsktugu; 
anstatt  dab  sie  von  selbst  aus  dem  Fac- 
tum  hervorfallen^  4^h  uns  gleichsam  £r^* 
wiUig  darbieten  loUte,  Also  auch  nicht 
Factum  wollen  wir  sagen ^  sondern:  ein 
für  wirkliche  Geschichte  gegebene^  Bef-^ 
spiel.  —  Dafs  es  Handlang  sey,  ist  so 
notbwendig  nicht;  de^m  folgende  Fabel 
ist  g^Wils  eine  echte  und  gute  Fabel;  ob 
sie  gleich  nur  eine  blofse  Folge  von  Be« 
gebenheiten  enthält ,  die  der  Dichter  nn«* 
ter  Einen  Gesichtspniict  sammelt. 


r  -r  • 


Der  Hirsch'ß  der  sich  im  Wasser  besieht* 
Ein  Hirsch   bewunderte  sein  ,präcbtif;e4  Q«^ 

weih  .  :    '     .  . 

Im  Spiegel  ^in^r  Maren  Quelle« 

Wie  schön  es  steht!  sprach  er.  Recht  auf  der- 
selben Stelle 

* 

Wo  Königskronen  stehnl  und  vrie  so  stolz  I  %o 

frei!  -        *        - 
Yellkomnica'  ist  mtaa.  gaxmet'Jkdb;  ^  olleia.  <• 
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Die  Bmaüs  siitd  «s  nicht,  die  stallten  stärket  34^ 

Iqdem  er  sie  besieht  mit  ernstlichem  Gesicht, 

Hört    er    im    nahen  Busch    ein  Jägerhom    er» 

schallen,' 
Merkt'  auf>   sieht  eine  Jagd  von  dem  Gebirgö' 

'  >    • .  ,  fallen. 

Erschrickt  und  flieht  davon.     Nun    aber  hilft. 

ihm  nicht 
Sein  kronentragend  Haupt,    dem  nahen  'Tod* 

entfliehu. 
Nicht  aein  vollkommner  ^eibj  die  Fülüie  rett^sa 

ihn. 
Sie  reifsen,  \vie  ein  Pfeil,  die  prächtig;e  Gestalt 
Slit  sich  (lurch  flaches  Feld,  und  fliehen  in  den 

WaU. 
Da  aber  halten  ihn,  im  vogelachnellen  Lan( 
An  starken  Zweigen  i>ft  die  vierzehn  Enden  auf« 
Er  reifst' sich  los  >  er  flucht  darauf. 
Lobt  seine  Beine  nun ;  und  lernet  noch  im  Fliehn 
Das  Nüuliche  dem  Schönen  vöisuziehn. 

♦  Glbim. 

Drittens:  Mul^  eine  jede  Fabel  noth- 
wendig  in  erzählendetr  Form  sejrn?  Man 
tebe  hier  gleich-  one  in  ^klogucber  foitm« 


FA  BEU  S3 

« .  "» 
Pfe  KoJ^Ze;  die  alte  Maus:  die  junge 

Maus. 

Du  allerli^8te$  kleines  Thier! 
Komm  doch  ein  wenig  htfr  in  mir. 
Ich  bin  dir  gar  xu;g.ut^  rKomm^  ^tSk  ich  dich 

»ut  küsse. 

Ii::.-;  i '^l^^'Mams. 

Ich  rathe  djrs,  KiJ^d^i^g^hejüch^'l 

• .  Katze,  ' 
S»  rkomm.dochl   >Si6he,  di^e  Nusse       ' 
Sind  alle  dein»  wenn  ic^  dich  einmal  küsse. 

O  Mutter»  höre  4^^«  '^^  ^^®  &o  fretmdUch 

.V  i     :  r'.    , .  spricht! 

Ich  geh  —  -i— .  \ 

jihe  Maus. 
Kind»  gelie  nidit! 
"   •-       '     '  '-  Käher   '  ■      '     '^     '■  -■    ■ 

^«ch'dieiM^ZiviickerbrQt  und^ftndre  schöne  Sachen 
Oeb'  ich  &j'wenn  du  kommst. 

;  •    »  -,      K      .  '  ,  ■  .    .  .■<.'. 

Junge  Maus^ 

'  Was  soll  ich  machen? 

•Ö^Mttttet;  laß  mich  "g^hii!""  "^    "' 
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Kind«  «ag^'idi,  gehe  laicht! 

Wasifiid  sie  mir  dcBii  tlnm?  Welch  ehrliches 

-     Oeiidit! 


Viertens:  Müssen  die  Person^^  äie 
in  der  Fabel  auftreten,  nptbwendig  TJdere 

»       *»l     M    '       ,         M  J  '  t  ^ 

\j  

seyn?  Wir  finden^^4llft  ^®  Dichter  auch 
andere  Wesen«  Bfinimf?ilaittei^»ti&i^ 
selbst  menscbÜbbe  JCtihstwefke,  ikehnf^etf; 
und  ;iie^  ihrer  Absicht  gemäis^  zu  ver- 
nünftigen  und  moralischen  Wesen  erlv^liQß- 


%i^mm,  UeihM  mbrehei^,-.k4Miftil  -^    - 

'-Jun^e  'Ulatu, 

Adi  Mvrtnr,  hilf!  Ach  weh! 
Sie  irurgt  mitli^    Adi  ^»  0«mig»i 

Nun  ists  ^  spar/ 'Bau' dich ^astjBglMl~%€hM      | 

•'■--        •    * -^  »^    "    Detrmeis'.  •  1 

Wer  sich  nidit  ridien  Ifift^-  hat  Hülfe  nicht  2U 

WiLLAMOV» 
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Der.  wilde ' Apfelbaum, 

In  dem  -kohleB  Stamm  eines  wilden  Apfel- 
baums fiefs  sich  eis  Sebwatm  Bienen  nieden' 
Sie  füllten  ihn  mit  den  Schätzen  ihres  Honigs, 
hM,  der-Baum  ward-  so  stol^  darauf,  dals  er  alle 
andere  Bäume  gegen  ^ieh  verachtete.  Da  rief 
ihm  ein  Kosenstock  2ti: '"Elender  Stok  'auf  ge« 
liehene  Sülsigkeiteii  1  '*  f  A  deine  Frut^t  datHxm 
"weniger  herbe?  In  diese  treibe  deki  'Honig  her* 
Anf;  irrenn  Au  ta- vermagst;  nnd'  dann  erst  wird 

der  Mensch  dich  segnen. 

•  ..'■.;-     Lssstiro.  ' 


»  iL 


Der  Demartit  und  der  BerghrysialL 
Ein  heller  Bergkrystall,  und  roher  Diamant, 
Oie'ein  verfolgter  Dieb  verloren, 
Geridtülen  auf  an  Halift&Än  Sand, 
|]FndnWArtdten*-füff  w;^  daa'^hidual  sie  erkorea» 
,     J!^ßi  Deffuuxt  Yi^  getrost.  Ich  denke,  sprach 

er,  hier 
Germs  nicht  allzualt  iix  werden; 

« 

Ich  habe  meinen  Werth  in  mir: 
Der  ers^  deit  mich  sieht^  4or  niximu^  ^^  ^^^ 

der  Erden. 
Jli  sagte  der  Kjiystftl],  den  Werth  rä^im.*  ich 

dir  ein. 
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Allein  dabei  befürclit'  ich  immer, 
Pu  w^rde^t  pieDdand  sichtbw.  fteyir; 
Ejexm«  uat»!  nn«  gexedx,  9ß  febh  dir  xroch  der 

Schimmer. 
5eiz%  Rp\  der  $ei;g)u7$tall.  schon  einem  in^ 

Oesicht, 
Der  ihn  mit  Sorgfalt  su  $icfa  steckte; 
Pen  guten  Demant  sah  er  nichts 
Den  kurz  darauf  der  Sand  bedeckte«   >   .     . 
Der  Weltmann  steigt  emp9r  *  und,  der  Pedant 

bXeibt  siuen.  . 
Die  Sitten  können  mehr,  als   die  Gelahrtheit 

^BHtffen. 

jltlCHTWBHR. 


\     «. 


Doch  warum .  sollten,  es  auch  ixnmier 
nur  Wesen  seyn«  die  dor  Didier  «s|t  su 
vernünftigen  macht?  ^Warum  nichrtfach 
solche/  die  es  schon  siüd?  Oder  Vir^Eifum 
nicht  auch  dann  und  wann  höhere  We- 
sen  der  Phantasie!;  .     .* 

•  Der  Blinde  und  der  Lähme. 

Von  ungefähr  mufs  einen  Blinden 
Ein  Lahmer  auf  der  Strafse  finden. 
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Und  jener  h<»St  ichön  fi^udräVoU, 
Dafs  ihil  der  Andre  letteti  soll. 

Dir» 'Spricht  der  Laluti«;  'bei^utteken ? 
Ich  armer  Mann  kaiin' selbtt  nieht  gehen;  - 
Doch  ^ch^ints»  daCi  du  zu  einer  Laat 
Noch  sehr  gesunde  Schultern  hast. 
^   Entsc^ieise^  dich ,  ,ini(^  fojrtjnitragenj 
So  will  ich  dir  die  Stege  sägen : 
So  vrird  dein  starker  Fu&  mein  Bein» 
^ein '  Iräles '  Auge  deines  se^n. ' 

Der*L9Aane  Üngt,  mit  imm  Kfück^s« 

» 

Sich  auf  cies  Blmden '  bre^fe9  Backen. 
Vereint  wirkt  also  dieses  Paar, 

[Was  einzeln  keinem  möglich  war. 

» 


**•*•-    t     '  -r 


9  ^    -     ^ 


"Minervß* 


>       V  f^  L. 


Iiafs  sie  doch»  Freund,  lafs  sie»  die  kleinen 
hämischen  l^eider  deines  wachseiiden  Ruhmes  1 
WavuoE»  wiU  dein  Witz  ihrä  dex  Veaf  essenheit 
bes^ixHnijfS  ^aniep?  -▼^re^ge»?  ..... 

In  dem^  unsinnigen  Kriege,  welchen  die  Bie« 
sen  wider  die  Götter  führten^  steUten  die  Ble- 
sen'  der  Minerva  einen  schrecklichen  Drachen 


•  •   ■ 


entgegen.    ACberv^'  liber  ergriff  -  den  Draeben, 
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und  schlendmß'äm  «Mt:  gemltlg«f  .Hafnd^an 
das  Firmamenj,:,  X>/^.gl|iii;t..e«  noäi;..)ui(l  fvas 
Bo  bh.^qüßf,  l%9Xßn  iBidohnung  TfV»,  iwd  des 

■^' '"  '     '■'"  '■  ^     '•  '  '•     'Lessino. 

döirä'erbdr  aßer  schellt  es  docfai  daß 
die  Fabulisten  Thiere,  Bäume  u.s.  w.  jge- 
nommen  babei^,  yy^rum  xucht  rgleich  He- 
bet MeiiscfaeD?  -^ .  Yielleicbt  :detfwegexi 
nicht,  "weJi  bei  Erzählxmgeil  waa  der 
menschlichen  .Welt  sich  sogleich  uiure 
Le^den^^h^ten  mit  ins  Spiel  mischen  und 
die  Überzeugung  von.4.er  Wahrheit  ver- 
hindern.  Und  dann  ist  auch  das  ein  sehr 
igrofsev Yorthei},  daTs  die.Chai^^Ktere  imd 
rVdrhältBisseKmiif'die  deffiDiidiler  seine 
Erzählung  gründet^  iÄ  det  fhierischen  We& 
schon  bestimmt  tind  Jedermann  bekannt 
sind,  .Qh];(.^dftC^^r  .sie  ^  erst  l|Ging(^  ^j^ildern 
itikft«rT  Dtes^rWelti  .gi^bl/Äbie&Jebbiif^eve^ 


deatlichw  abste«b«adi9  Silder,  die  weniger 
Verwirrung. lüid  ]iflÜsd]ettttiiig..echiiBben. 

JElinftensr  Mufi  es  iininer  niir  EinS 
Wahrheit  seyn,  die  der  Dichter  lehrt,'  und 
»7/A-  ^^^einufi},  .yrodujch^r,s^e  lehrt?  — : 
Wir.  .Kadern  iBttbclA^iwitriii  «wcl*  B«l|pi«}i9 
aufg^elli  w^deni  dfi^'  dTb^r^  böide  Att^ 
auf  £me  Wanrhek  führen.  Diese  heiCien) 
zum  Untencblede  von  ^  4^  einfachen,  zut 
8aminen£€fifit«terFahels»r;  jJ3e£  JPicht^  Jb^^^ 
um.  wie  dortrNathaii  den  David,  durch 
den  6rd\fJ;i$(^t«ii  F^l  ai^ho«  z«i£  Ubeczeo» 
gong  gebracbfr,  ehe  er  dea^vrirldichen  da« 
gegen  halt,'"bei  dem  tin$  vielleicht  Ldi- 
denschaft   und   Interesse  nicht  so  leicht 


Oi^t^^st  ^^rtOp^ducSk  däle'^M^al  niiAit  ad 
ganz  trocken  hinschreiben,  und  macht  also 
zu  dem  Bilde  ein  Gegenbild,  welches, die 
nahec^yf^i^cnnciiypg^auf  den  Menschen  ent- 
hält. 
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•  Als  eine  Ktäh* :  c&ut  är  (fefitdac 

Mit  Pfauenfedern  au8gesc]imuckt|> 

Besah  sie  aich.  von  sich  entzückt« 

Und  hiefs  die  Pfauen  ihre  Brüdef« 

Und  mischte'  stölir  in  ihre  S tlfaar  nch  ein;       ' 

Und  glaubte  sdbon'  dfer  J«na'l^£8Ctt  ifuseyn« 

(][ie  P|iai|e]p5  84b^  dies«  beraujbten  ihr  Gefieder. 

Des'  Schmucks«  den  s^e. geborgt»  und  mit  ihm 

aller  Pracht. 

Der  kaum  gewordhePfäu  yfard^eine  Krähe  wieder. 

Und  sell>st  Von  SUiwtslben  äuVgäkdtt, 

-'        -k  '  ''''., 

Als  einst  eiz(  Reimeir  seine  £iec(er 

litt  fi«mder  >Kühnheh  aiisgescdnniickf» '     *  '     ' 

Befiang  eT-'dioby;yon:^ijp]^  entoüekl^j  -  . 

Und  hiefs  die  Dicljiter  seine  Brüder;-  • 

Er  drängte  stohi  in  ihre  Zunft  sich  ein. 

Und  dünkte 'sicE  ein  "Haller  schon  zü'seyn,' 

DSe  Dichter' sah^A  dies,  blerdaibtt^'s^ine  l^ied^ 

Bes  .Wit*6«„-4«p^  er,  «ahL    WoüMtr  99x1, uiau 

c        ■      ■ Pra<*t?,.,        . 

Der  neue  Haller  ward  ein  seichter  Reimer  wieder, 

«,!,«•  ^,,  ,.  i  .,  J.,.»  ^I.i  ^  1*''  '. 

Und'selbst  von  Dunsen  ausgelachtr' 

J;  Ad.  Schl-b^'bl, 
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So  lafsen.^cfa  auch  unter  den  f^eln  j»i|i 
B^rcard  Waldis  Mi|nier'^  die  beidezl  £1^ 
stexn  und  d^  alte  Spanier  als  Eine  Fabel 
betrachten;  d^nn  die  letztere  ist  nur  die 
Anwendxmg  der  ersten). 

Was  die  Wahrheit  betrifft^  so  giebt  es 
wohl  .wenig  Fabeln  >  bei  .wichen  man 
nichts  während  der  SrzäUungy  xu  mehr 
als  einer  Betrachtung  einen  Übergang  f  an- 
de,  und  weitschweÜige  JSmhIer  pflegen 
dergleichen  auch  gern  nebenher  anzubrin- 
gen. Aber. aus  der  gansen  Fabel  mu£i  sich 
denn  doch  zunächst  nur  Eine  Wahrheit 
ergeben^  oder  die  Fabel  ist  unausbleib- 
lich schlecht.  Man  sieht  dies  an  einigen 
Stucken  beim  Ht^lberg.  Unmöglich  kann 
auch  ein  Beispiel^  das  zu  einer  ganzen 
Menger  Wahxfaeiten  gleidi  gut  pafst;  zu 

m 

irgend  einer  vollkommen  passen» 

W^aa  wir  nun  die  wesentlichen  Mprk  * 
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inaale,  srowie  wir  $ie  hie^'imher  Bestiinnit 
haben/ von  den  zufalligen  absondern;  was 
bleibt   uns  da  zur  ErklaruHjg*  A6¥  Fabel 
Qbrig  ?    Kur  Folgendes : '  Elke :  äioralischd 
Wahrheit^  und  ein  als  wirkliches  Fiactum 
l^egebene^r  Beispiel    zu    dieser  Wahrheit 
Die' Wahfhelf,  sehen 'wi^/kt? der  Zweck, 
die  Seele  der  Fabel.   Auf  die  Geschichte; 
als  ^Geschichte,  kduinfts  den^  Dieht^  nieht 
an^  sondern  blofs  als  auFBeisj^iel,  als  «[uf 
poetisdhes  Mittel,  die  Erkenntnils  der  Wahr« 
heit  anschauend  zu  machen.  DiAer  bricht 
er  denn  auch  die  Erzählung  ab>  wei^  siä 
gleich  an  sich  selbst  no^h  bicht  ^eendfgt 
ist,  sobald  er  sich  bei  dA  ftbgezweckteil 
Wahrheit  befindet.  —  Öfine  ZwWel  ist 
6lso  die  Fabel  ein  didakiü  ckes  Xjredichtt 
die  Wahrheit  ist  die  eigendiche  Materie^ 
die  der  Dichter  Gehandelt;  er  verimdßi 
sie  nur  mit  einer  andemr  Gättung^Von  Ma- 
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terie,  die  er  als  Forni  gehrsacbt,  In  wel- 
cher er  jene  vorträgt. —  Wenln  wir  Acht 
geben,  so  werden  wir  vielleicht  der  Bei- 
spielQ  von  solchen  Mischungen  der  ver- 
schied^en  Diditungsarten  noch  mehf  ere 
ünden. 

Mit  den  hier  gegebenen 'BegriiFen  be- 
urtheile  man  nun  folgende  Stücke,  ph  es, 
wahre  Fabeln  sind  oder  nicht? 

•"  •  •  I  »  -r 

Momus   und  Asträa. 

Dorr«  als  des  Thtts'  Königsstab 
Das  Glück  der  goldnsn  Zeit  den  Komeni  wie*» 

dergab» 
Sprach  Momus  höhnisch  zxx.  Asträexl :  . 
Du  trägst  dein  Schwert  wohl  nur  zur  Pracht? 
Der  Kaiser  läfst  dich  müfsig  stehen; 
Er  hemcht  mic-Gnade^  nicht  mitrMacht«   "^ 

^  Thorl  rief  die  Göttinii..aus^  der  da  01  cht 

igreiter  siehst  j  ., . 

Me^i  Schwert  mag  müssig  seyn^  wenn  es  nur 

schrecklich  ist. 
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Der  Fuchs  und  di^. Larve. 

Vor  alten  Zeiten  fand  ein  Facht  die  hoble. 

V 

einen  weiten  Mund  aufreifsende  Larve  eines 
Schauspielers.  Welch  ein  Kopf!  sagte  der  be- 
trachtende  Fuchs.  Ohne  Gehirn,  und  mit  einem 
offenen  Mündel  (Sollte  .das  nicht  der  K.opf  ei- 
nes Schwätzers  gewesen  seyn? 

Dieser  Fuchs  kannte  euch,  ihr  ewig«n  Red- 
ner,  ihr  Strafgerichte  des  unschuldigsten  unse- 
rer Sinne;  r 

•        ^^^  I4BSSIN(^. 

Wir  haben  den  BegriEF  der  Fabel  fest- 
geseuty  imd  mü3sen  nun  noch  von  ihren 
Regebi  reden.  An  einer  jedeu  Fabel  ist 
dreierlei  zn  bemerken:  die  allgemeine 
moralische  Wahrheit;  die  Geschichte ^  in 
.welcher  sie  liegt;  und  daa  Verbältnils  der 
Geschichte  zur  Wahrheit.  Für.  jedes  die^ 
ser  Stücke  giebt  es  besondere  Aegeln^  die 
sich  leicht  werden  erkennen  lassen. 

Zuerst  für  die  Wahrheit:  Die  Fabel 
ist  schlecht  wenn  das  was  sie  lehrt>  nicht 

wirk- 


wirklkhe'  Wifaihdt  Ut.    Man  benräieile 
bienach  folgendes  Stüd^:  ^ 


i     •  I 


Der  Zuhörer  und  der  LautenschrSgen 

i  *  '        i  • 

•     1  r  «i  •  •  « 

Zuhörer^ 

Du  hast  auch  nur  febr  liedez^ch  gespielt.    ' ,    - 
Willst  oder  kannst  du  es  nldu  besser  macben? 


I  Tf  t  1  *l        *  I 


Um  dir  nur  einen  Zeitrertxeib  zu  macbe^«  - 
Häb**  ich  schon  ^t  genug  gespielt.  ' 

WiLLAMOV, 

4  # 

-*  <     ,  *./  • 

Also    dürfen  Künstler  schlecht   arbeiten, 

weil  sie  nur  zu  tinseirm  Vergnfigen'  aiv 

» 

belten?  Die  Lehre  ist  oüSenbär  falsche 

•  .  '  .  ■" 

Die  Fabel  hat^  wenn  das  übrige  gleich 

ist,  um  desto^ipehr.'Werth^  je  ^ine  W|ch- 

tigere  und  interessantere  Wahrheit  sie  uns 

vorhält»    Darum  ist  unter  den -drei  föl« 

genden  Fabeln  die  erste  die  unbedc^utend- 

»•   ••      . ,  -     .  ,  >•  , 

tte,  die  dritte  die  vortreÜIlchste. 
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Ein    junges  Hä^ob^t».«.  da^y  iaco^nitQ«  ^ein 

Schwager 
Von  inanobem  .alten  Rammler  war. 
Fuhr  wäbligy  lustig,  wandelbar, 
Wie  Meister  Proteus,  aus  dem  Lager, 
Und  scbnkt  der  Männeben 'Vielerlei.  '      "    ■  ' 
Eiii 'älter  Ei?d;  der  vorbei"-'  '"  *    *  »  ^  V 

Mit  leerem  Sack^zog.»\  plmnp  «stoisch,  krümm 

.  i|nd. mager,.   ,     ,        :. 

Und  kur£,  dafür  bei^an^^«.  fl^^i*  ^^j^*^}  ^^}i 
Der  sah,  mit  weidlich  ausgebohltem  Lachen, 
Dem  Monxichenmacher  zu ,   und  hatt*  auf  ein- 
..\>  ..:.:..  ifial:LiAt 

Die  sehonen  KÜBst»-aacb«imachen« 
Er  bäumte  seinen  Schwant,  er  warf  sich  in  die 

Brust, 
1^  spitzte  seine  langen  breiten  Obren, 
Er  schrie,  er  wälzte  sich,  er  stiefs.  ' 

Doch  Schadfe  nur,   er  war  zum  Esel  blöfs  ge- 

'  •'    '  '      boren;  » 

Und  w*€'>dem  jungen  JH^errn  zur  Noth  nodli;  iu> 

kig  lieft. 

Das  kleidete  den  Hans  mit  langen  Ohren 

«»■♦' 

So  dumm,  so  dumm!  -^  ich  weifs' nicht,  wie? 
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Ein  Scutjzer  wnrd  ala  Sttttser  acfaoti  geboren^ 
Durch  Kunst  und  Lernen  wird  Aans. nie j 

Der  Wiedehopf  und  die  NacfuigälL 

Ein  Wiedehopf  pries  sich 
Und  sein  gekröntes,  I^aupt 
Der  Nachtigall.  -—  Mein  Weibchen,  sprach  er, 

glaubt. 
Du  seist  recht  häfslich  gegen  mich. 

Das  könnte  seyn,  erwieclerte 

...  ••.'»»«•• 

Die  NachdgalJ,  und  flog  auf  eine  Höh', 
Und  sang.  .  , 

Und  alle  Wandrer  blieben  «tehn, 

^nd  sa''ten:  Wie  singt  sie  so  schön! 

.1       ■•       '  ■  .1..     i'"       " 

Ei,  welch  ein  Klang! 

Der  Wiedehopf  hört*  es,  flog  hin  und  her; 
Doch  keiner  sprach:  Wie  schön  ist  er! 
Denn  liu  die  kleine  Phiiomelfs 
War  alles  Ohr. 
Man  sieht  gemeiniglich  doch  eine  schöne  Seele 

•  .  *  • 

Dem  schönsiei^i  Körper  vor, 

Olexm. 

Uäs  Schaß    ^ 
Als  Jupiter  das  "^ett  seiner  Veri^ähluag  Fnert^v 
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und  alle  Thiereikm  Geacheiike  brachten»  ver- 
mifste  Juno  das -Schaf.  >     <  <^ 

.  Wo  bleibt  das  Schaf?  fragte  ^ie  Gottinn: 
Warum  versäumt  daa  fromme  Schaf«  una  sein 
wohlmeinendes  Geschenk  zu  J^ringen? 

Und  der  Hund  naÜm  das  Wort  und  sprach : 
Zürne  nicht«  Göttinn!  Ich  habe  das  Schaf  noch 
heute  gesehen;  es  vrar  sehr  betrübt  und  jam- 
merte laut. 

I    ■       .  ..  ■ 

Und  warum  jamniexte  das  Schaf?  fragte  die 
schon  gerührte  Göttmn. 

Ich  ärmstel  so  sprach  es.  Ich  habe  itzt  we> 
der  Wolle  noch  Milch ;  was  werde  ich  dem  ^Tu- 
piter  schenken?  Soll  ich«  ich  allein«  leer  vor 
ihm  ersciieinen?  Lieber  will  ich  hingehen«  una 
den  Hirten  bitten,   dafs  er  mich  ihm  opfere!' 

Indem  drang«  xnit  des  Hirten  Gebet«  der 
Rauch  des  geopferten  Schafes«  dem  Jupiter  ein 
süfser  Geruch «  durch  die  Wolken.  Und  lUt 
hätte  Juno  die  erste  Thräne  geweint«  wenn 
Thränen  ein  unsterbliches  Äuge  benetzten. 

Lbssxno. 

Welche  vortreEBUche  l.elure;  dals  die  Auf- 
opfemng  misrer  Mlbst  4er  Gottheit  ,tlas 
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«sgenehnule  Geschenk  ut,  uad  ein.  Ge* 
sdhenk,  welches  auch  der  Ärmste'  umd 
Schwächste  in  seiner  Gewalt  hat! 

Zweitens  für  die  GeschicJue:  Sie  mufii 
nichts  enthalten^  was  ein  feines  Gefüi4 
beleidigt.  D^  gfP^V^  Fehler  eines  Ge- 
dichts^, welches  snr  y  erbeüsenmg  der  Sit« 
ten  besümmt .  isl^ , wäre  woU  UnuttUch- 
keitc  aber  auch  das  JSkelhafite.  das  Schnii:fei> 
väfg^  das  sn  Possf^üche  und  Pobejiliiafte 
muTs  der  Dichter-  sn  vermeiden,. suchen« 
Wer  kann  es  au^eho,^*  ,w.enn  Hfiff doim 
eine  Fabel  anfangt;.        ? 

.£m  Ev^  schleppt  uch  ta^M  4eBi  Lo^  r^?: 

oderweian;  Hatfaerg  dBn.fitorch.niit  las> 
gern  Sdmabel  «um » Holchimrgiis  «nach^ 
der  dem  Leopasd^  JQjntlere  beibringt? 
oder^wenn.  d«  obige  Ungenannte  emaUt: 

.A«f' einer  von  den 'F«lUiiipitz«ii  *^   '• 

Dfpc  Tai^ms  sah  leiden  Kopier  iRsppns  bitSflii( 


I 
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In  Pech' und  6cbiivefel  halb  verkappt?     ^        -' 

IJnd  vor.  ihm  stand  ein  .^^uck  von  Kannibalen ; 

Der  schlug  ein  Loch  in  seine  Stirn^ 

Und  frafs  ihm  das  Gehirn 

So  reih  herauaf,  als  aus  den  Schalen 

Em  Domherr  bafs  die  ersten  Austern  frilkt.    ' 

Eine  zweite  Hauptregel  für  die  Ge- 
schichte  istWdfarscheinHbIikeit.'0bn6r  diese 
,  vierffelül  die  Fabel  gaÄz^ilii-es  EhdzVröclLsj 
denn  'der  Verstand  nhnint  schl^cfaterdingi 
iildits  Widei-spre'chendes '  und  Uhgegr«n- 
detes  an;  Yor  allen*  Bingen  mnfs  'also 
ae¥**B«ehtöf'  nicWi*  Vorträgen;  Was  mit 
seinen  eigenen  Yorausseätoigen  der  Gfaa* 
rakter«f>  der  y^hältliisse»  der  Zeit,  des 
ObEdsy^'^nenr'iimeai;  Wnüsüspruclir  macht 
AAer-  «uoh  das»  vMS'eii:vorA«8S6Ut>'.  nuals 
nicht  den  einmal  .festgesetzten  BegsUBE^ 
die  'wi9  von  .dop^  Dingein  !hal»en^  ravwideE» 
laufen.  Mfoi  beor^eUe.liienach  4le.Q]9fige 
Fabel 'VtJFtt  HoH^g!'  ^e  Ziegen.'    Oder 


aucft  die  acbtaii(ii#aiizigst&  FabeP'^^t 
dieset  SefariFtstc^ers; 

Doch  ^lo&6  MogltbÜkrft  ist  «w^rfjr. 
safiittKchkeft  nvcb  MthttihdängKch^'  ratOL 
WiÖ  Web  von  d^i  ^aiil  do^  PtefTsoifelä^ 
tmd^¥bh  dlem^mtd  fefdem  was 'ist  Ufld 
ge^Meht,*  ztiläfigliäil«'  Grtmä  sefaft.  '^IMa 
dann  corst,  wenn  idchb  öüne-  Ursache  da 

•  •  •  • 

Ut,  Yremi  AUesf'tt  Vdfflcoiämeäei^'Herinö- 
nier  steht ^  ^  wentf,  wür  Sätreine :  »ehr  wohl 
sagt;  Zeh,  G^legehhelf,  Oh/Züiflaiidiilia 
Chariftier  der  V^htikma.  die  Haxiaiang^e^- 
vof gebMcht  istrfa albto  ^Aiäinen ;  ddxOL  erst 
'fiberlaslen  wir  imt  dfem  Vefgii&gen  der 
Tdtisbhnng,  iixid  nefanictti  willig  den  Kn^ 
dmck  an,  dm  dasfWiMb  auf  nn^  machen 
^öfl^.  Feinere  VeKIer  w^er  diese 'Bei- 
'|;el  sind  ih  den  obigM  Fabeln  sidbon  da 
gewesen. 
"*  * '  Welitt  iijan  ähetik  den  meiAenf  Fäbea 


1 
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irbfere»  in  einigen. selb^  B^nme  9.  ü.  w. 
reden;  wenn  sie  oft  mitsieiiscbjüdi^Ge* 
>chirfc1ichkeit  An^c^lfig^: /tcfamieden».  ty^iu^ 
fie, zuweilen  in  men&cblicben  Yerbiailun- 
gen^  /^^  Hichter/  J^g^#.  lisönigo  DUcbeir 
lißnl^ün^en  ck  j^^t^yiel^  iq^jdie 
in;ei8te9.f  «beli)i  trJ^i^/^e.ytrnlurscbi^fflicb* 
fceit?  7^  Wir  «ebea,.idLEd«-es  nur  jeymse 
^qriiiuseuw»gw.#iQg(i  i^i^^qn,  di^.  dctm 
Dii^ter  anicht  .erladbt  sii^.  und  dalk.es 
lUtd^  gel^^n  |nüMe^.;di€f  fhfa  sehi:  vy^ohl 
.csdmJu  sind.  Wie  .wuesidieiden  wir  3(iiin 
*^ft,iYpra|?«»^«W|gjj9^?.  —  So  yij^l  sehn 
«ir  sogleich,  4aG».  «Ue.  Freib^item  4i9^,«icb 
^n  J?i<*ter  nijpiiÄt^  «iifir:^i|ie  iiiaeq»..ai;io- 
^Mischen  ;£ige|iscjpfi^^  Jietre5en,V;%,a]ap 
Jserlichen  la&t  .er  so  .me.  er.  sie  findet. 
We3  egrl^uben  wip  ihm  nlUjf  i|^  A^^^nsg 
dieser  moralischen  Eigenschaft^?  Dafi 
-  ler . .  den^  .  'iThie^en    d^e  .  entgegengesetsten 
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von  daaen  gebe^^  die  wif  aa  Hmea  kaa^ 
jien?  Durcbans  2iieht}.£r.d^  mu  Yrecjer 
den  Fuichs.f^  diuiun,  .2iO|cb.jden..£ael  fÜM 
Itlng,  nf^  4«BALöw^,.«if'sagtmlt,  noch 
^ea  Ha^^i.  a^..tfjpfet  z^en^  ,,^^pii  W 
^er  We^qi  j«iafübrt>  dja.ejjfen^Ut^.far 
Jteine  ;>^^^<4(^pigeiMcb^s%.^ben;..«i> 
lanben. T(^n«H^t  i^,^: ,^ Jtafi^^^fiteir 
.che»  g«?bß?.Seh5^am!.  J&ur.^^  «  vm 
den  Do^j^ffgb.joidit  altf^üjSg^.die  Siebe 
fdebt  ^i^kgedieiid  ii;n4.jfpbmQicbelkaft; 
Jlel>el^  ]q[m.eUtliajiiiscl|^  li^^^^et^ ^üls 

i^^])tf ^firrfll  die  äulsezn  «iimlicfaen  /Eigen»- 
Schäften*  dieser  Ding^  gfirade  .auC  «plcbe 

•«risse  Awlog^<».Me^oht^,^^^wli,.yp!ii^ 
triurde.  Wenn  »w  »^  l^fSG^pitJltm 
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Weseä  iAdn-  gtnihB  xnütaBsdSe  j^igeit- 
idiätteÜLhellisi^n',  darf  der  Dlöbtet  dann 
dibsfeEtgSiisic&afmi  in  eimetn'böhMi'  Grad« 
knnehnieä?  Alli^^dingsr  'Al>är  iinr' in  ^kei- 
nem heilem;'  ds  es^  sldh'  läitr  dem  ganzeil 
CBaralä^'  vertragt.  'Der  S$el  bat^  wie-  alle 
TMer^;-  *äii*"iiÄttliches  &köJüitiiifsve^niö- 
gem^  ffie^s'^-&&6Ite  khany  #exm'ntVm  will; 
tttt  Vertmnftj^abei^/  atech'ffldt  «eiilÄrVer- 
Aimft,  laeibe'  aef  EserÄ)c:fi'ftia. " 
• '  *^^  Oasf  ■  efgcätliäie^'  itttcftWiW  '*  dlrtr  Fabel 
liegt; %ie'^it  atisg^^hiabttliab^V  in'der 
Wkhrbefc ;' uiftl ' die  fcöchite  VöUkomnien^ 
heit  der  Erdichtön^  w&rd  Itthö  die  ihpi, 
die  sie' '  als  -BAlspiül  2ttr  ' Wiatirlieit  hat 
Wenn"  nun  abör  in  cBeser  Absicht  zwei 
Erdichtungen  '  lingefSir  '  glädl/ed  *  Werth 
hättinii  'söiltJB^^da^  nicfat  '&e' sct^dü^e^  in- 
Wesskntere'Särflndtmg  attclf  ^dfb  iithöiiere 
hitereainiiitere "lsabel  geben?'— Wet  daran 
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zweifehl  wölke  y   der  vergldcfae  fcdgmde 
Stucke^  in  welchen  beiden  einerlei  Wahr- 

»      .*  • 

heit  gelehrt  wird. 

Das  Gelübde. 

Kichui   pflegt  dor  .Aachbegier  an  Thorheit 

gleich  zu  seyn. 

•  ....  1 

Ein  ManB,  der  unverhofft  sein  feisxes  Kalb  rer- 

mifste. 
Schwur,  wenn  er  seinen  Dieb  nur  zvl  entdecken 

wüfste. 
So  wollt*  er  einen  Bock,  dem  Pan  jnim  Opfer 

weihin. 

'  •         '       '  "  '    .. 

Seide  WutMcb.  warjd  ihm  .gewi»lut.    Es  kam 

ein  Pantherthier; 

Du  |[aSt*  und  'bWcktVihn.  an«  und  drdht*  ihn, 

«u  verschlingen. 

Da  teiiCBt*  er:  Ich  will  gern  m«tn  Opfer  «ehor 

fach  bxingeft; 

I9ur  tteib^  o  stiiduarPan!  den  nahe«  Feind  vom 

•    '  •-•    •  -^  hier!  i    .  :.    -. 

ßetrögne  Sterbliche»  wer  kenjit  sein  wahre» 
■'—■■■     Wohl,"   •'      '"        ''  •    ' 
So  oft  Gelflbd*'  uhd  Wunsch-  den  Kath  der  AlK 

macht  störet? 
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Wenn  uns  desiHioimela  Zonn  .xu.  titt«(er.S^«f 

erhöret« 
So  lenit  man  allererst,  warum  man  bitten  soll. 

Hagedoen. 

Zeffs  und  das  Pferd. 

Vater  der  Thiere  und  Menschen,  ao  sprach 
das  Pferd  und  nahte  sich  dem  Throne  des  Zevs : 
man  yrill,  icli  sei  eines  der  schönsten  Geschöpfe, 
womit  du  die  Welt  gezieret,  und  nieine  Eigen- 
liebe heifst  mich  es  glaubend  *  Abeir  sollte  gleich- 
wohl nicht  noch  Versch'lednes  an  mir  su  bes* 
serA  seyn?  — 

Und  waa  meinst  du  denn,  dafs  an  6xr  cu 
bessera  sei?  Red«.;  ich  nehme  Lehte  anr  aprach 
der  gute  Gott,  und  lächelte* 

ViellMcbt, '  apraeh  daa  Pfeipd  mAtK,  wutde 

ich  flüchtiger  seyn,  wenn  meine  Beine  hö^er 

* 

imd  schmächtigev,  wären ;  ein  länger  S><^rwanen- 
hala  würde  mich  nicht  verstellen;  eine  breitere 
fimst  wurde  meine  Stärke  veftneliren^ 'imd  da 
du  mich  doch  einmal  bestimmt  hast,  d^en 
Liebling j>  den,  Menschen,  su  tragen«,  «o  könnte 
mir  ja  wohl  der  Sattel  anerschaffen  seyn«  den 
jtnir  der  wohlt^tiä^ge  Heuser  auflegt« 


I  '  '  > 
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'  Gut,  vei^etste  Zevs,  gedulde « dich- «ineit 'Am 
genblickl  Zevsr  inh  ernstem  Gewehte»,  ^rach 
das  Wort  der  Schöpfung^  Da  quoll  Leben  in 
den  Staub ,  da  Verband  sich  organiairter  Stoff; 
und  plötzlich  stand  vor  ddm'ThifÖne  ^^  da# 
häüiliche  KameL  .  ^      .       . 

Das  l^ferd  sah«  «chanderte  imd  atterte  vor 
entsetzendem  Abscheu. 

Hier  sind  höhere  und  sckmächtigere  Beine/ 
«prach  7^v»;  hier  ist  ein  länger  Schwaneuhals;' 
hier  ist  eine  breitere  Brust;  hier  ist  der  aner- 
schafihe  Sattel !  Willst  du^  Pferd,  dala  ich  dich 
so  umbilden  soll? 

Das  Pferd  zitterte  noch. 

Geh,  fuhr  Zevs.fort;  diese smal  sei  belehrt, 
ohne  bestraft  zu  werden.  Dich  deiner  Vermos- 
senheit  aber  dann  und  wann  reuend  zu  erln- 
nem,  so  daure  du  fort,  neues  Geschöpf —-ZeTS 
warf  einen  erhaltenden  Blick  auf  das  Kamel  -— 
und  das  Pferd  erblicke  didi'nie,  bhne  zu  ffchau- 
dexn^  ■  '  , 

,  ,  •  .  '    .  -     ■ 

Drittem  für  das  Verhältnifs  der  Ge- 

tcfaichti» .  sm  Wahrheit :   di« :  W#hrlielt .  sei 
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Bidit'.  liav  überhaupt  11»  der  Oeschichte 
enthalten,  sondern  auch  klar  und  richtig 
darin  enthalten.  Diese  Kegel  Hiefst  un- 
mittelbar aua  dem  Wesen  der  Fabel;  sie 

betrifft  den  Zweck  zu  welchem  die  ganze 

•     » 
Erdichtung  da  ist    Welche  von  den  fol- 

.>,'■• 
genden  Lichtwehrscben  Fabeln  ist  hienach 

die  schönste?      , 

.   )Dsr  Hänfling. ' 

Ein  Hänflinge  den  der  erste  Flug 
Aus  semer  Eltern  Neste  trug, 
Hob  an-,  die  Wälder  bu  liescliauen. 
Und  kriegte  Lust  sich  anzubauen. 

•     •        » 

Ein  edler  Trieb;  denn  eigner  Herd 
Ist,  sagt  das  Sprichwort,  Goldes  werth. 

»  -  .  -        . 

Die  9Xo\te  Glu^  der  jungen  Brust 
Macht'  ihm,  zu  einem  Eicbbaum  Lust. 
I£er  wohif*  ich,  sprach  er,  wie  ein  König; 
Dergleichen  Nester  giebt  es  wenig. 
Kaum  stand  das  Nest,  so  wards  verheert^ 
Und  durch  den  bonndrstxiihrve/i^!ir&'   ' 


Es  -vnur.fix)  Gluck  Jbei  4«r  Ge£ihr^<  r 
Dafs  unser ,Hiiiil4sig  iMisw^t^  jriur,:,^;    >.. 
Er  kam,.jn«cMein.,M  aus-.ge»rit|iwtt'     • 
Und  £aßA  %.Ä6(m»  Wb  ^lypUtMjtt.  '   ..  .; 
Da  sah  er  mit  Bestürzung  ein«     . 

£r  könne  bier  nicht  sicher  seyn. 

.    i  '    .i    .     .. 

:Mit  un^ekehrtexn  Eigenalnn 
Begab  er  Ach  ;nir  fitii^  hin. 
Und  baut'  in  niedriges  Gesträuche;       , 

»  k  a  ' 

So  scheu  macht*  ihn  der  Fall  der  Eiche! 
Doch  Staub  und  Würmer  zwangen  ihn. 
Zum  aiidemmal  davon  zu  ztehki» 


Da  baut*  er  sich  das  dritte  Haus^     . 

Und  las  ein  dunkles  Büschchen  aps, 

_  -     -      «  •  • 

Wo  er  den  Wolken  nicht  so  n|the». 

Doch  nicht  di^  Erd^  vor  sich  sähe; 

Ein  Ort;,  der  in  der  Buhe  liegt. 

Hier  lebt  er  noch,  und  lebt  vefgnügt. 

Der  Fuch9  und  der  jiM^r, 

Es  lebt*  aus.Beinekans  Qeschile.9htf 
Ein  jung*  und  eitler  Abkömmling, 
Der  oft  mit  mehrerm  Glück  als  Rechte 
Der,  schi^elleB  ifcnde  Spur  f^vtifng,  - 


l 
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Dti'iag-tt  mm  vor  seineni -Loefae> 
Und  lachte  hA  sich  'der  (arefa&f. 
Der  er  nöch^  m  Tergtogne>  Wöehe  ' 
Durch-  dMbn'  Sphmg  eiUronn^  War. 

Sagt»  rief  er.  Hole,  Wiesen,  Stalte, 
Ihr  Zeugen  meiner  Tapferkeit! 
Wer  stiehlt, -wie  ich?  Wer  äieht'sb  helle? 
Wer  läuft  so  schnell?  Wer  riecht  <o  weit? 

Vertieft  in  solchen  Wunderdingen, 
Bemerkt^  er  eines  Adlers  Flug,    ] 
Wie  ihn  mit  ausgestreckten  Schvvingen 
Das  stille  Meer  der  Lüfte  trug. 

O  könnt*  ich  fliegen,  wie  die  Vögel ! 
Den  iNeid,  erseuEzt  er,  machV  ich  stumm. 
Euch  ah'er  kahl,  ihr  Bauerflegel; 
Mit  Lus^  gab*  ich  ein  Ohr  darum. 

Itzt  legt  ein  Schub  den  Adler,  nieder. 
Der  Fuchs  nimmt  es  mit  Schrecken  wahr; 
Zu  fliegen  ininsch^  )er  ninou^oer.  Triedef. 

,    .  '  *  ' 

Jd "hoher  Stand,  je  m^hr  Gefahr. 

Liegt  dieser  Satz  wirklich  in  dex.  Fär 
bei?  Odejtp  xfiQgte  ich  fi»|^ezi^  liegt  .irgend 

ein 
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ebiSäiz  in  ihr,  ^  äe  'da  Ist?  Bei  einer 

andern  B^rbeitnng  bitte  tielM6&l-;i&Mf 

nüttUche  WafarfaUh  faine&igebracbt -weitfdl ' 

können;- diese  nehmlitb:  deTs  maii^l^eim 

auEoierksamen  Gebrauch  geringerer  yor^ 

theile  sich  l>esser  befinde,  als  beim.nacb- 

lalsigen  Gebrauche  der  pöftem*  • 

Danvk  aker  die  Wahsheit  aiU  der  Ge« 

acUcface  deutlich' h«rV6itte&eüie:  m'ma&  ' 


M         '    « 


nian  besonders  ^anf  die'fmiieit'.din'^abel 
sehen*  Und  diese  Einheit  wird  durch  den 


Zweidf;  der  Fabel,,  duxcb  di«  Einft.Wahr* 
h«ii#'1>e6timitit,  - Ailes  Fremile,  nicht  Hi!a-~ 
geädrige  ma£s  veäiuöd'en  werdenji^aire  e&^^ 
seinen  Theile  müssen  z(^  Erreichung  des«^, 
Zweckes  ni|^vi1r]|K:^;,  «llf  :mdM9n:  «i>  ge-.. 
stellt  und  verbunden  seyn,  d^  d^tSb-wahr^*' 
Gesichtspnnct,  aus  welchem  man  die  Ge^ 
schichte   «lUiehea  fsoUV  aiemal  verrfickt 
W9i^e.  rr»  hf:  difi J^idMl'jäuanuneageaeta^ 

Sngeh  Schrißgn  Xf.  6 
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so^^m^ssm   Bild  und   Qeg^bild  in'det 
gV)me$Pß^]^k^em$^mxi^  Jtebea.  Yid« . 
l^^t;^  ielilc  ^  di^se  geiiapci9ta  tä^reitsäm* 
^^^llg;  M*  fplgeijtfer  Hieiileii  f abü.  •    .       .. 

*••:'  ■/    iG"!'^*^       i  •       '         '    ' «    '     r-     :v:'^r^    .-.. 
"^  i?er  Ssel  und  das  Jagdpferd, 

•iL*.  5"'  «'*>•"<  ^    ,"""."  ,  v^   j '  •  -  ' 

Ein  Esel  vermals  sich,  mit  einem  Jagdpferde 

in  die  Wette  zu  lauE»n.'  ^Die  Vid\Se  fi«l  öl-bärm- 

lie^ '  Äut^  ^na).'  aler  £kei  ^itärä  au^eiäcbt.  ••^^tcli 

le^en  .bat:  leb  trat. mir  vor  einigen  Monaten 
einen  Dorn  in  den  FuFs^  und  der  schmerzt  mich 
nocii'  ■"^■'•"*   »  '    '  ^•-''  •''^^  -■-  '■  '       •    *'   *      ' 

•  iButt^buldlgeft  Si#- tticli,>««gt!e  der  Kan^el- 
rednvf  ^ejde^hold«' wf^n^a^fi^e  he|it>gaJRr^dtj|t 
so  jgrün^ich  und  erbaulich  nicht  gewesen ^  ids 
'•  man  sie  von  dem  glücklichen  Nachahmer  eines 
Mi;>äh^()i'^efwartet  hatte«  Ich  tiahe»  wie  Sie  hö- 
reä;;  e^tieiT'heuetii  ^kist'  tatd  dek  schön  seit 

•f*'  ■         ';    «^  •;":   "»'  ♦''•'  f  i»^.        >  '  ..t'.!     ^   c-^    ' 

*■•'.•  .  "  » 

.Iä-:die  Kritik   dti^  ElDfcebMil  W^llm 
wisisai^iiiGhreiiifaisfceai,  ^Im  nib&tm  weit- 
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lialcig  zu  wevden|-\S^9  lese  di«.  sammt« 
lieber  angefphxteiL  .$tuc]^e  noch  einmal,. 

und  bei|ntWiQ7^0x4f^^i^  Les^  folgende 

Fragen:  Hat  der  Dichter  nie  zu  weit  ans- 

'  -    -  -     .  ■ 

geholt?  nie  die'  ErzafilaBg  mit  annüuen 

Umstanden  enfneftteifl?   bat  er  sie  nie  mit 

falschem  Schmuck  fiberladen?  Hat  er  über- 

all  den  kürzesten^  treffendsten^  eigentlich- 

sten  Ausdruck  gevralUt?  ht.  ßeme  Spjrai^ 

nirgend  zu  kostbar?  odär  zu  j^ddxlgf  cu 

poetisch,  oder  zu  xhäü?  Hat  er  den  Cha- 

rakter    getroffen?    Ist   er   nirgend   durch 

Zweideutigkeiten^  oder  dprcb  uj^chtig^ 

Verbindungen^    odierdurctr  verwiäcelte 

Wortfflguiigeii  diiiikel  gewoideü?'''—  Atii 

besten  thüt  man.   wenn  man  sich  in  der 

Kritik  üben  wil^ man  ttjehn^e  d^^Lic/a- 

weAr  zur  Hand#  ■.  i-    ..">,'...  . 

Stalt,  ^6r.  Beispiel^  von  Fehlem   zu 

häufig/  die*  tntffk  ffi^-allzubäu^  ax^trifft^ 
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^Ilelt  wir  tteb'er-l&bdi-eifle  kleine.  Au^-i 
wabl  Von  vortreffitch^  8tuckei^  aus  tm* 
sem  bestes  FabddldbtAi^'macheii.  ^    ' 

2)ä  «r  viel  gueter  nuisse/and;,  - 

Die  het  er  ßeessen  gerne* 

Im  fi^as  geseiC  *),  der  kerne 

Wer  suefsÜck  Undb  gdötl  .  •  •  ^       . '   :, 

Bemerk  •*)  ^ms  Hm  Henklet  mw)tj^ 

Da  "er  die  Mtterkeit  ^B^afid^  ^    .       ^         .,.,., 

Der  praetscken  V*),  jtnd  darnach  ze  Hand 

^isgreiff  der  schalen  hertikeitj 

y^on  ntd^en  ist  mir 'viel  geibit,  '     •    '^' 

Spnuh  er,  .das.  ist .  mir  \fUt  ^offl-  kunt ; 

Sie>  hand  verhörtet  ****)  mir  den  mund. 

Hin  warf  er  uf  derselben  vart  ♦♦♦♦♦) 

Die  nuss,  der  kerne  im  hit  'l^art. 

Demselben  Jffen  s$nt-^hmih^' 

Sie  sigent  iung,  ult,  arm,  «W.T*****)  Hijt^ 


rr     ^tr'  ff 


•  »  '« 


•■     •        »      ^»  » 


•)  gesagi*    ••)  Berrübt.    ••*)  grüne  Schalen. 
*«•)  verddrbett.    '«»•«)f  W^jj.    *•*•*)  «isr: 


I    <tt 
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Uie.  ä^jt  *)  "kurze  bitterkeit 
Vcr^ohmach&i-t  lang^  sueftigkeU^ 

ilBoNBR«  Fabeln 
am  den  Zeiten  dex  Miiäiesliijex, 

JDeit  Hahn  und  'der  Fuchs^ 

£in  alter  Hansfaalin  In^lt  auf  einer  Selieiind 

iWacht. 
Da  kom&t  ein.  Fuchi  aait  Schnellem  Schritt^ 
Und  ruft;  Q  hkStte,  Fjreujadl  nua  ich  dieh  £Eolh 

Bthiinadbeir 
Ich  billige  |[nt6  Zettnng  loüt« 
Der  Tlii«r#  Kxi^  koitimf}  man  iu  4er  ZSm#f 

'     ;  tMbJflit  müde« 
In  ttnaeim.Bncli  iat  JUili  und  Fiiede) 
Ich  eelber  trag*  ihxit  dir  von  allen  Fücfaien  an« 
O  Freund«  komm  bald  liekab«  dafii  icb  dkb 

.  kenen'kannS 
LWie  gucksfe  du  lo  benim?  «•*<  Greif,  Ball  und 

t  ,  Bdlart  kommen« 

Die  Hunde»  die  du  kemnt:  versetz  der  alteUabn  i 
Und  ala  derFucba  entläuft:  ^Vaa»  fragt  er,  ficht 

dich  an? 


i. ^ •   -t 


*)  wegen,  um  —  WiUea. 
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Nichts«   Bruder!   spricht  der  Fuchs;    der  Streit 

ist  abgethan; 
Allein  ich  zw'eifle  noch,   ob  die  es  schon  ver« 

nomteen. 

HioBDoaxr, 

.   Die  .JN'aekHg^lf  und  der  Kukuf^, 

Die  Nachtigall  fang  einst  ihr  göttliches  Ge- 
•         '    dicht^     '     '  ■   - 

*  2u  seha  ob  et  die  Menschen  fühlten.    '  <  > 
Die  Knaben  ;die  ahm  .Thale  spielten. 
Die  spielten  fort,  >fifld  hörten  nicht.  '   ' 

ÜDdem  (iefs'sich  der*Kid(iiJL  kistig  höscn,    '     • 
Und  der  erhielt  ein  Ireudig  Ach ! 
Die  Knaben  läcbtea^  Uiu»  imd-machteii^ciiiin.  ju 
."''-"  '^-  '■  •      '  Ehren,'  '  "      ?  <  • "   ^  .' 

'DsM  «ckötie  KuküfeeehmBaLnach.  -^ 
Hörst  du?  •sprach 'er  ^tn  Philomelen, 
BemHerieii  lall^-itrh  nchtins  OhA. 
Ich  denk*,  es  wird  mir  nicht  viel  fehlen, 

-  Sie  äithn  meift  lied  dem  deikien  vor.*   ' 


i     t 


ti 


Drauf  kam  Damöt  mit  seiner  Schöne. 
Der  Kuknk  schrie  sein  Lied;    sie  gidgpn  stols 

•▼oirbei. 
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..JSväts Annale  Meisterinn-  eher  ^anberischen'Töne 
Vordem'Damöt  und  «einer  Schön»  1 
In  einer  sanften  Melodei. 
Sie  fühlten  die  Gewalt  der  Lieder  >  "^ 

-  Damot  steht  stiU»  und,'  Phyilis  seut  sich  nieder. 
Und  hört  ihr  difsrb&ttiig'iiu. 
Ihr  tfartUth  Bhit  fängt  an  2u  wallen  ;< 
Ihr-  Auge  läfst  Teignägip  Surren  >falldta. 
O  !  rief  die  Kachtigall:  da,  Schwätxei»  lerne  du, 
.Wm  man  irhält,yi9«ai  num-  den  KIttj;en  singt. 
Der  Ausbruch  einer  Ituoiinen  Zährd 
Bringt  Nacbtlgalidn'wvit  mehr  Aue, 
AW  dir  der  kute  Beilall  hringt,      -  ■  ^ 

'Gbllbrt. 


:    Zev4r.uif4  4^  Schaff       .    ,  \ 

D«  «Sefaaf  mihtke,  von  dien  "Xliidfisii  rielee 
leideii»  >Da  tfat  m  vor ^  den  Zets,«iisd  bat,  eein 
SIend  m  xaindemi*' 

Zevs  schien  willig.  Und  sprach  2U  dem  Schafb : 
Ith  sehe  Wehlv  "MtfCh^tko»^  Ge^bH'^^T,  ich 
habe  dich  allzu^fralirlos  ers^aSin.  Nun  wähle, 
wie  ich  diesem  Fehler  am  besten  abhelfen  soll, 
Soll  ich  deinen  Mund  mit  schrecklichen  Zäh- 
nen und  deine  Füise  mit  Krallen  rüsten?  — 
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O  nein,  »agteidat  Schaf;  icü  wU  altitf 
mit  den  reilJiencbii  Tliieren  gemein  haben. 

Oder,  fuhr  Zevs  Ion»  SqU  ich  Gift  ii^  ^Ai 
nen  Speichel  legen? 

Ach!  verMt0te  das  Schaf;  die  gifdgen  Schlang 
gen  werden  ja  so  utiit  gehasaet. 

Nun,-  was  soll  ich  denn?  Ich  will  Horaer 
auf  deine  Stirn«  pflanjwiij»  wid  Starke  deinem 
Kacken  geben« 

Auch  nichts  gutiger  Vater;  ich  koonte  leicht 
so  stöfsig  werden  >. als  der  ßock« 

Und  gleichwohl,  spradi  Zevs,  mulslt  d«  selbst 
schaden  Tonnen,  wenn  sich  Andere,  dk  «u  scha« 
den,  fürchtdn  sollen« 

Müfst"  ich  das?-  seufsta  das  Schaf.  O  so 
lafs  mich,  gutiger  Vater f  wie  ich  bin.  Denn 
das  Vem^ögen,  schaden  au  können^  ,«iweck^ 
furcbte.  idif,  diet  l^ust«  .schaden  xt  .woUeti; 
und  e^  ist  besser,  Unrecht. leidfiP*  ak;  Vncecbt. 
thun* 

Zev8  sejgaete  das  firoittqie  Stbaf«  und  es  vei^* 
gafs  von  StiilAd  aliii  :jra  klage«« 

.     .  XcsstifG'^ 


r    ♦ 


:  I 
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'Die  Berathschlagung  der  Pferde. 

Hftl  $pradi  eis  jun^rer  Hengst«  ^'Skbumi 

«ind  et  -Weitb« 
DaTs  irnr  im  Joche';dInd.  Wo  lebt  «in  ecüi^s  Pferd, 
Daa  frei  seyn  will?  O  ^e  gluekfeligp  i^sat    ' 
In  jener  Zeit  der  Vüter  Schaarl  .    . 

Die  waren  Helden,  edel^  hm,  ■•     •    *] 
Und  tapfer*    In  die  Sklaverei.  . 
Bog  dx  Aoeh  keiner  seinen  Ntdsen» . 
£h|||länder  nichts»  auch  nicht  Pökckeo,   ;    . 
Der  weite  Wald 
War  ihr  gerampder  Anfenthah,   ' 
Auch  Schemen  sie  ksin,  offnei  Feldjr       - 
Sie  giaa*ten  in  der  ganaen  Weit  t    "-.  • 
Nach  freiem  Willen.    Acfal  uüd  triv?  ^»^ 
Sind  Sklaven,  gehn  im  Joch«  jsbeitea«  .wie  der 

I 

■  Stier.  , 
Dem  sohwabhen  U* tnaohen  aisd  wir  Starke^  wi- 

terthan; 

Dem  Menschen!  -»  BrüderLifthtlet  aH^  . 
Das/unvoMkomnme  Thieri    ^      •-  ^ 
.  Was  ist  es?:  Was  sind  wir?  / 
Solch  ein  Gesehöpf  bestimmte  die  KatSir 
Uns  prächtij^ea-  Geschöpfen  nidit  zum  Herrn* 
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Pfiu»  auf  Tvrei  3einen  nur! 
Riecht  er  den  Streit  von  fem? 
■  Bebt  amwr  ihm  6ke  Erde,  ymäm  er  stampßi? 
Sieht  man». d«£i' «eine  Käse  dampft? 
Ist  er  gcofiimitthiglier,  als-^ms?    . 
Ist  er  ein  &dbdB«r  Tbier?'    .:        rr  --     ' 
Hat  er  die  Mähne,"die  tms 'Zteit?  ■    .\ 
Und  doch  ist  er,  ihr  Brudeiv  4ohl- 
Der  Herr,  der  un&.regihrt.  ^.^  «-:  . 

Wir  tragen  ihn;  wix  furchten  aeine  Macht | 
Wir   führen  «einen  Krieg»  ^  imd.  liefi^   «eine 

,•    Schlacht« 
Er  siegt,  und  hoDöt  Lobgclkang?'    -*  ^    '       c    . 
Die  Schlai(lit  inde&»  die  er  gewann^-         '- 
War  unser  Werk';  ynr  hatten  es>  gediän« 
Was-^bei'istijder  Dank?     .    :  .  ,    .     [ 

Wir  dienen^  ifta  gta  Pradit  i 

Vor  seinem  Siegeswagen; 
Uiid  adi!  vielleidit  nach: dreien  Tagen    *.    ' 
Spannt  er  den  Rappen  der  ihn  trug. 
Vor  einen -Pflüg. .'  •  •     ■  >,     ^     r 

Entreifset,  Bruder,  eneh  dev  siedeitt  Sklaverei! 
Entreifset  euch  dem  Joch,  und  werdet  wf^deor  frei! 
Wie  IMtht  ists  ^doch,  wenn  wir      •  •     ^ 

Nur  einig  «ind  l  Was  meinem  Qir  ? 
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9^ 


£r  scWieg»    Ein  wuthendei  G«8chrei, 
Ein  -wilder  Xänn  entsfSiitd;  uod  jeder  fiel  ibm 

bei« 
Ein  einziger  erfahrner  Scbinimel  nur» 
Ein s zweiter  Nestor  sprach:   Wahr  ist  et,  die 

- ' '         '       Natar  - 
Gab  uns  die  prächtige  Gestalt, 
Die   keinem  hat,    als  wir;    au£h   gab  sie   uns 

Gewalt 
In  unsem  Huf:  jedoch  aus  auldeir  Hand 
■Bekam-  d^r  ftdnaiclf  Terstand. 
Wer  bauete  den  Stall,  worin  wir  sicher  sind 
Vor  Tiger  «bd  Vor  Wolf,  vor  Kegen,  Frost  und 

Wind? 
Wer  macht»  dal«  wir  auch  dann  dem  Hunger 

widetitehn, 
W«nn  wir  der  Auen  Grün  mit  Jammer  sterben 

'•'.>'  kehn? ' 

Wenn  Eis  vom  Himniel  fallt,  und  alles  wüst 

-     •     iind  todi     -    " 

Auf  allen  Fluren  ist?  Wer  wendet  alle  Noth 
Und  allen  Kutttner  dann '  von  un&ern  Krippen 

ab? 
Dirr  MeiVVcb',  ^  dier  gute  Mens^^,   den  uns  der 

'     Himmel  gsih^ 
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Er  streuet  Haber  tau  und  «ratet  üebdofacb; 

Er  trocknet  su&es  Gras  und .  bringt  es  unters 

Dach* 

Zwar  helfen  m  dabei;  doch  tbun  wir  keinen 

Schritt 

Und  keinen  Zug  umsonst;   er  macht  uns  tag- 
lich satt. 

Aßt  Speisen  uAd  Getränk,  und.  wä^n  tor  Sonn- 
tag hat. 

So  hahen  wir  ihn  mit. 

Wir    dienen  ihm ;   er  uns ;   wir  leben  mit  ein- 
ander; , 

Sind  mit  einander  frei.    Der  |(.s)ftp<e  Bucepbal» 

Ein  Grieche,  welcher  einst  den  Menschen  Ale« 
.....        xuider/    '.  / 

Auf  seinem  J^ck^n  trug,  war  König  in  dem 

StjiU, 

Wie  jener  auf  dem  Tluron.    Und  kam  er  in 
i  .  ein  Feld, 

Wo  B.uhm  cu  «xnten  war,  90  war  er  auch  ein 

.        Held;. 

Und  beide,  Pferd-  und  jMensdi,   eroberten  die 

'Welt. 

Undiheileten  den  B.uhm,des  Silsges;  Wurden  wir 

Vom  Buceph«!  sonst  Nachricht  haben? 
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Er  lag'  in 'tiefe 'INa cht  begraben. 
Das  edle  Thierl 
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!Niemäl  besänftigte  der  Redner  Gcero 
Die  aufgel^xachten  Römer  so. 
Als  dieser  J^estor- seine  ,Brüdec; 
Denn  er  Toran*  und  hinter  ihm  die  Schaar 
Der  muthigen  RebellenTllIe, 
Nebst  dem  der  lAa,  Wojthalter  Trar, 
Begaben  flugs  «ich  wieder  nach  dem  Stalle. 


GXJIIM.     ' 
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VIERTES   HAUPTSTüCaC. 


•  Von  der  Idylle. 

Die  Idylle,  haben  wir  schon  getagt,  steht 
den  oben  angeführten  Dichtungsarten  so 
wenig  entgegen,  dafi  sie  vielmehr  alle 
mit  in  sich  begreift.  Wir  haben  in  ihr 
beschreibende,  lyrische,  erzählende,  dra- 
matische Stücke,  Wemi  wir  sie  also  er- 
klar^i  wollen,  so  müssen  wir  einen  neuen 
Grund  der  Eintheilong  snchen«  Und  wie 
finden  wir  diesen? 

Der  deuuphe  Namen  türtengediclu 
hilft  uns  sogleich  auf  die  Spur:  denn  er 
seigt  uns,  daß  es  nur  ein  gewisser  Cirkel 


yvn  Memdbeä'seyÄ  iimfs,   t^rAof  der 

Mdt^6  ^Ö^raMnit;  "vroxtft' ^i&  er   die 
GegemtäftUcf  Mftucbt^  ^e^^'bevc^Ven» 
di^  B«^l»eia^tea  iJind  Httkdlteäti]^eii/  "die 
er  erzablenl  dl^-^ISiiipim^^iäiamd  '1^^ 
*tfy  flf «  er  ntisiiüdkm  wflJt  ^.'  '^ 


*)  In  dem  Kjimeiiverzeichiiidse  der  verschiedenen 
Dichtuiigsartett  }  das  dbferhWüiff  ieiu^^fifegtroft^ 
ist,  findet  man  kein^  andere»  die  der  Idylle  ei- 
^endich*  entgegengesetzt  war«.  Ab^wenn  man 
ttttsenn  £iitÜieuangsgrund  au'cb  'nicht  geBraacht 
hat,  mehrere  Gfllttiingen  des  <feüli£&  ötTerfiaiipt 
tin^ugeh^n';'  «ö^  hut  man  11& '^ni||M«n8  Ittj^e- 
wandt,  ^!«»<aikd«m  Gattnngita^^hVere  Unter- 
arten zn  bildend :  So.hat  jhan.  J^  B2 ; -Jkm  'Trauer- 
spiel Tom  I^^piole  a0>iim«rsd|ie4e0«£'da^a(  fe- 
iges aein^n  ,^^^  ^na  ^if^  iL^ft^fi  ,4^  «^yftSf» 
und  Helden:  dieses  den  seinige^a^*  .dem^J^'- 
ratleben  nimmt.  Ob  man  den  Unterschied  hie- 
mit  Nichtig  bestimmt  habe?  ii^t  ejne  andere 
Fnge. 
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Wird  W^  ,4^m  a)>er,diMti.>e9Wd[Qre 

l^i^seA?  7-«^;Wir  -^d^  anch  'Jag^,  die 

«chsry  die ;  tüa^n  Aufenthalt  an»  Sporp^en 
oder  dsw  fi#Äff4^  des  ]\^€^  ^^iimi»i:JMj(Mi 
sehe  hier  gleich  eine  yortrefflictie  Fischer- 


•  »  •• 


.  r  t 

^  An  einem  schönen  Abend  fuhr, 

,  Irin,  mif^  A^fF^*  Sphn,  im.  Kahn    •    . 
.  Aufs  Mfei>f  um  Heu$en  in  dm  ^ichjilf 

.ZuJegQQ«;  d«s.,Tiagmni-  den  Siraad 

Von  naben*  Eilanden  langah.:/^'  !  \i .  1. 
-  Die  Somle  tkti^e<8(eb%ettto^  '»''•'^  ■■ 
*«  In^  Meei^,  "lindFlüth  uiid  Himnftl' scht«n 

'Im'FeuViEü'glüyrf;'". '     "''  «"-'''* 

O  wie  schon 

Ist  iut  die  Oegend!  sägt*  enciückt 


4        * 
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Der  Knabe»  den  Iiin  gelehrt. 

Auf  jede  Schönheit  der  ISfatar 

Zu  merken.   Sieb»  sagt^  er,  den  SchTran, 

Umringt  von  seiner  frohen  Brut» 

Sich  in  den  rothen  Wiederschein 

Des  Himmels  tanchen!    Sieh»  er  sdiifft,' 

Zieht  rothe  Furchen  in  die  Fliith» 

Und  spannt  des  Fittigs  Segel  auf.  -«^ 

Wie  lieblich  flistert  dort  im  Hain 

Der  schlanken  £sp«n  forchtsatn  Laub 

Ani  Ufer!  und  nie  reizend  flielst 

Die  Saat  in  grünen  Wellen  fort^ 

Und  rauetht»  TOm  Winde  sanft  bewegt!«^ 

O  was  fiir  Anrouih  haucht  anitzt 

Gestad*  und  Meer  und  Himmel  aus! 

Wie  schön  ist  Alles!  und  wie  froh 

Und  glücklich  macht  uns  die  Natur!  — 

Ja»  sagt*  Irin :  sie  mächt  uns  froh 
Und  glücklich!     Und  du  wirst  durch  sie 
Glückselig  seyn  dein  Lebelang» 
Wenn  du  dabei' rechtschafien  bist» 
Wenn  wilde  Leidenschaften  nicht 
Von  sanfter  Schönheit  das  OtifÜhl 
Verhindem.     O  Geliebtester! 

ßn^els  Schriften  XL  7 
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Ich  werde  nun  in  kurzem  dich 
Verlassen  und  die  schöne  Welt, 
Und  m  noch  schönei;n  Gegenden 
Den  Lohn  der  Redlichkeit  empfahn. 
O  bleib  der  Tugend  immer  treu!         ,  . 
Und  weine  mit  den  YiTeinenden» 
Und  gieb  von  deinem  Vorrath'  gern 
Den  Armen*    Hilf,  so  yiel:  du  kannst« 
Zum  Wohl  der  Welu    Sei  arbeitsam. 
Erheb  «um  Herren  der  Natur« 
Dem  Wind  und  Meer  gehorsam  ist« 
Der  Alles  lenkjc  zuv^  Wohl  der  Weli^ 
Den  Geist.   Wähl  lieber  Scfafuid  und  Tod, 
£h  du  in  Bosheit  willigest  I 
£hr\  Überauls,  und  Pracht;  ist  Taidf 
£in  ruhig  Heu  ist  unser  Theil.  — 
Durch  diese  Denkungsart»  mein  Sohn» 
Ist  unter  lauter  Freuden  mir 
Das  Haar  verbleichet.    Und  wiewohl 
Ich  achtwgmal  bereits  den  W^ld 
Um  unsre  Hütte  grünen  sah; 
So  ist  mein  langes  Lebdn  doch» 
Gleich  einem  heitem  Firuhjüboi^tagt 
Vergangen  unt^  Freud'  und  Lust.  — 
Zwar  hab'  ich  »uchpoiaiK^b  Ungei;«>Ai;b 
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Erlitten.     Als  dein  Bruder  staorb. 

Da  Üossen  Tbränen  mir  vom  Aug\ 

Und  Sonn*  und  Himmel  schien  mirscbwan. 

Oft  auch  ergriff  micli  auf  dem  Mejer 

Im  leichten  Kahn  der  Sturm,  und  yrarf 

Mich  mit  den  Wellen  in  die  Luft: 

Am  Gipfel  eines  Wasserbergs 

Hing  oft  mein  Kahn  hoch  in  der  LuFE*; 

Und  donnernd  fiel  die  Fluth  lierab. 

Und  ich  mit  ihr»    Da$  Volk  de9  Meers 

Erschrak,  wenn  über  seinem  Haupt 

Det  Wellen  Donner  tobt\  und  fuhr 

Tief  in  den  Abgrund»  und  mich  dünkt\ 

Dafs  jEwischen  jeder  Welle  mir 

Ein  feuchtes  Grab  sich  öffnete. 

Der  Sturmwind  taucht*  dabei  ins  Meer 

Die  Flügel,  schüttelte  davon 

Noch  JBine  See  auf  mich  herab.  •» 

Allein  bald  legte  sich  der  Zorn 

J^e^  Windes>  und  die  Luft  ward  hell. 

Und  ich  erblickt*  in  stiller  Fluth 

De$  Himmels  Bild.    Der  blaue  Stör, 

Mit  rothen  Augen,  sähe  bald 

Aus  einer  Höhl*,  im  Kraut  der  See, 

Durch  seines  Hauses  gläsern  Dach ; 
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Und  vieles  Volk  des  weiten  Meers. 
Tanzt*  auf  der  Fluth  im  Sonnenschein , 
Und  Rub  und  Freude  kam  zurück 
In  meine  Brust.  — Jetzt  Wartet  schon 
Das  Grab  auf  mich.    Ich  furcht'  es  nicht« 
Der  Abend  meines  Lebens  wird 
So  schön,  als  Tag,  und  Morgen,  seyn.  — - 
O  Sohn^  sei  fromm  nnd  tugendhaft! 
So  wirst  du  glücklich  seyu,  wie  ich; 
ßo  bleibt  dir  die  Natur  stets  schön. 

Der  Knabe  schmiegt*  sich  an  den  Arm 
Irins,  und  sprach:  Nein,  Vater,  nein« 
Du  stirbst  noch  nicht!  Der  Himmel  wird 
Dich  noch  erhalten»  mir  zum  Trost  1 
Und  viele  Thränen  flössen  ihm 
Vom  Aug\  —  Indessen  hatten  sie 
Die  Keusen  ausgelegt.    Die  Nachf 
Stieg  aus  der  See;  sie  ruderten 
Gemach  der  Heimat  wieder  «su. 

Irin  starb,  bald.    Sein  fromme^.Sohn 
Beweint*  ihn  lang*,  und  niemal  kam 
Ihm  dieser  Abend  aus  dem  Sinn. 
Ein  heii*ger.  Schauer  überfiel 
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..  Ihn,  'wenn  ihm  seines  Vaters  Bild 
Vors  Antlitz  trat.    Er  folgete 
Stets  dessen  Lehren.     Segen  kam 
Auf  ihn.     Sein  langes  Leben  dünkt* 
Auch  ihm  ein  Frühlingstag  zu  seyn. 

Was  ist  denn  aber  das^  woxin  alle  diese 
verschiedenen  M^ascbeni  Hirten^  Jäg^r^ 
Fisdier  u.  s.  w.  zusammenkommen?  Was 
macht  sie  für  den  Dichter  tu  Einer  Welt; 
nnd  was  hat  .diese. Welt,  das  der  ganzen 
Dichtnngsart  ihre  eigene  Farbe,  ihren  nn- 
terscheidenden  Ton  gjlebt?  —  Sovielr  ist 
ausgemacht,  dals  uns  der  Idyllendichter 
niß  in  Städte  «imd.  Palläste,  sondern  in 
einfaltige  Hütten,  oder  in  die  freie  und 
i>fl«ne  Natur  fuhrt-  Wie  also,  wenn  "^  alle 
die  verschiedenen  Personen  der  Idylle  un- 
ter dem  allgem^e^  Namen  I^andvölk 
üanunelten? 

Aber  das  Landvolk  das  unsere.  Städte 
umgebt,  ist  doch  auch  Landvolk;  und  wie 
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verschieden  gleichwohl  von  dem,  dat  die 
Idylle  schildert !  Wir  werden  zu  dem  Be- 
grifiFe  noch  Bestimmungen  hinzuthun  müs- 
sen; und  welches  sind  diese  Bestimmungen? 

Das  Erste^  was  uns  hier  einfallen  kann» 
ist  wohl  dies:  dafs  wir  uns  bei  fl^m  Idyl- 
lendichter  in  einem  weit  glücklichem  Kii^ 
ma,  unter  einem  immer  heitern^  lachen* 
den  Himmel  befinden;  und  dann:  dals 
dieMenschen>  die  hier  atiftreten,  äufserst 
glückliche,  gute  und  ^unschuldige  Men- 
schen sind.  —  In  der  That  finden  wit 
diese  Merkmaale  in  den  meisten  Idyllen; 
aber  linden  wir  sie  denn  ia  allen  P'  und 
müssen  wir  sie  noth wendig  findend 

Dafs  der  Himmel  wenigstens  nicht  im* 
mer  lachend  und  heiter  sei,  sahen  ^?it 
schon  in  dear  obigen  Idylle  von  Kleist; 
und  dars  überhaupt  das  Klima  nicht  notlr» 
wendig  das  mildeste,    die  Gegend  nicht 
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dnrchaas  ün  Arkadien  seyir  dürfe :  sehen 
wir  ans  «ndem  sehr  vortrefflichen  Stücken 
bei  unserm  Gelsner.  In  seiner  Idylle  Daph* 
nis  schildert  er  eine  Wintergegend. 

Die  Gegend  ist  öde:  die  Heerden  ruhen 
eiliges chloasen  im  wärmenden  Stroh ;  nur  sehen 
sielit  man  den  Fufstritt  des  willigen  Stiers,  der 
traurig  das  BrennlioU  Yot  die  Hütte  fHWt»  da« 
sein  Hirt  inr  nahei^  Hain  gefall^  hat,'  die  Vogel 
haben  die  Gebüsche  verlassen :  nur  die  einsame 
Meise  singet  ihr  Lied;  nur  der  kleine  Zaun- 
Schlüpfer  hüpfet  umher »  'und  der  braune  SpeS 
Uiig  kömmt  freundlich  sa  der  Hütte  uAd  picket 
die  hingestreuten  Körner.  — 

"Jstf  wartim  soUte  es  nicht  möglich  B^ijn, 

dafs  ein  Dichter  in  die  ranhesten  nnd  nn« 

,     •  .    .        •      .  •      •        •       •      '.    ••• 

£rachtbarstw  Gegenden^  in  Lappl«nd  und 
Grönland  hineitfgiiige^  wenn  gleich  Mot 
die  Idylle  von  ihtem  tleize  ein  Gtolses 
verlieren  müfste?  —  Würden  wir  es  denn 
so  fremde  \find6n^  wenn  das  lied  eines 
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Lapplänäers  von  Kleist;  statt  uAter  s^ea 
andern  Liedern  txL  stebn.  ui^ter  seinen 
Idyllen  st^nd^? 

Was .  die  Gluckseligkeit  des  äufseni 
Zustandes  betrifft;  so  ßnden  wir  anch  da 
grofse  Ausnabmeja  bei  unserm  Gelsner* 
£s  sind  nicht, blofs  die  sufsen  Qualen  der 
Liebe;  dia  seine.  Personen  fühlen;  erzeigt 
isie  auch  manbheh  Leiden  der  Menschheit; 

•  •  •  * 

deioL  Scbmerzeii;  den  KrankbeiteU;  dem 
Tode  unterworfesr*  Nur  ein  ganz  kleines 
Beispiel  aus  :  der  Idylle :  Daphnis  wid 
Chloe.  - 

Ach.  unser  Vater!  Fuji^f  Tage  si^ds  ,nun^ 
$eii  pr  uns  beije  auf  seinem  Schoofse  hielt 
und  weinte,  —  Wie  er  iina  aiiT  die  Erde  stelhe^ 
*^i6'  et  efblafste!  Ich  kaiin  euch  nicht  "mehr 
Saiten;  ..g^liebtf  «Kinder!  Mir  ist  über,  'sehr 
üb«l;,imd  da  iraQkt'  ßx  «u  .seiwepi  Bette  j  $eit- 
dem  ist  er  krank,  —  ^ 

.   ,.Ja.sQfiar  das;  £Iend  der  AriiiQtb  bat 
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uas  diei;^  iDichter  in  in«hr:  4ls  ^em 
Stucke,  .obgleich  nicht  bul£Lo%  gbichildert. 
Wie  z.^.,m  Daphiiis;  / ,  r 

*  Ach  l  ich- Armer !  «agte  der  IMfätfA : '  ich  war* 
nicht  uoi^ucldichf  wean  ia  diesig«  Kind  joicht 
-wäre,  df«  hiMT  oehan  nur  im^x§fe^^p^eIt*,-«-.-r7 
Ich  wohnte  dort  auf  dem  Berg;  diesen  Früh- 
ling standen  meine  Bäume  yoU  Blütben,  und 
die  Pßäjizen.  meines  Oärtites  "wüchsen  sbhön 
empor rda.katti  ein  RBgengaik,'roaiJd:  am  Strotd 
von  geMmmcItem  Wasser  ntl^Bi^ir^mjfi^^  Hii^i^ 
und  meine  Bäiun9  und  meinen  Garten  weg,  und 
wälzte  Schlamm  und  Felsenstücke  hin,  wo  diä 
H'o£EAitng'nreUitt  Erhaltung  blühteV  -^ 

Sndlich.  was  den  Chariditer  betrifft; 
$isd  die  JVfenscbdn  d^s.  IdjHf^dichtexf 
laut^  sp  fromme,  u2is,chulclig§,,wohltb4r 
tige  Menicben?  --*  Wenn  der  Tod  AbeU 
von  Gß^pw^iiicb^  ^alM.Bi^  is& 

so  ko^f^aen,  Ia.  dieser  WQlt^a^oh  wilde 
fc^dselige.pji^rakterei  vprl^9^jfl^;a;    pn4 
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Wenn  atia  Daphnu  nichts  als  Ifirtenromiui 
ist/  so  kann  es  auch  neÜdische  und  nie* 
derträchtige  Seelen  darin  göbexl.  Denn 
jen^s  ist  Kain^  der  seinen  Bruder  ermor- 
det 9  und  dieses  Lamon,  der  das  Gluck 
£Weier  Liet>ende]t  durch  seine  Yerläum« 
düng  so  gern  stören  mogte. 
.  "yVir  erkennen  also^  dals  weder  die 
Glückseligst  des  äuisem  Zustandest  noch 
die  volikouimne  Gute  des  üttlichen  Cha* 
rakters  ein  sichres  Unterscheidungszeichen 
dieses  Landvolks  von  dem  unsrigen  sm. 
Noch  deutlicher  wurde  dieses  erhellen^ 
itenn  sich  ein  Landmann  in  deu  aller- 
vortheilhaftestentFinstanden,  und,  von  ei« 
her  liöchstedlein;  selbst  etfaat>eQen  Den- 
kun|[sart  scfaildeyn  ließe,  ohne  daCr  er 
darum  eiii  Gegenstand  für  die  Idylle^  wäre. 
Ein '  Beispiel  von  so  einer  Schildemiig 
müTste  erwünscht  für  uns  sejn:  denn  wir 
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wikd6Bi  ^a  liicht  leicht  taehr  Gefahr  lan- 
fen,  zufällige  Unterschiede  für  wesentlich 
anzusehen;  die  Ge|;enstände  waren  ein- 
ander schon  zu  nahe  gebrachti  schon  zn  , 
übereinstimmiändy  als  dals  nicht  jede  noch 
übrige  Verschiedenheit  uns  auf  deii  rech- 
ten Weg  führen  sollte.  Glücklicher  Weise 
finden  wir  so  einen  ländlichen  Charakter 
bei  unsenn  G^Uttt. 

Der  Informator^ 

Ein  Bauer  f   det  viel  Geld  und  nur  sween 
•'  Söhne  hatte. 

Nahm  eiiieii  Informator  sn. 
Ich,  spracd  er,  und  mein  Bhe^att^, 
Wtr  libergebeii  Ihm,  als  6iüeih  Wadtetü  'Üktin, 
Was  uns  aM  liebuto  ist   Führ*  Et'^ie  ttetilidi 

an! 
Er  sieht,  es  sind  «wei  muntre  Knaben, 
Und  freifich  -^rd  er  Mfihe  haben;'  * 
Allein  ich  Tvill  erkenntlich  seyn. 
Ich-  hahe  viel  aüfs  Rechnen  und  ätiFii  SAixAh^A, 
Dies  laTs'  &  sie  feiti  fleifsi^  treiheir; 
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Und  präg*  Er  ih^en  ja  das  Christenthum  wold 

ein! 
Ich  kanns  Ihm  nicht  80  recht  beschreiben; 
Allein  Er  wird  mich  wohl  verstehn: 
It;h  mögte  sie  gern  klug  und  ehrlich  sehn; 
Dies  macht  bei  aller  Welt  gelitten» 
Und  ist  vor  Gott  im  Himmel  schÖA« 
Erfüll'  Er  also  meine  Bitten! 
Hier  geh'  ich  Ihm  zwei  Stübchen  ein. 
Und  was  Er  braucht,  das  toll  sa  Seinen  Dien* 

sten  sepi. 

Per  Lehrer  fand  ein  Herz  bei  seinen  Bauer« 
.    .  knaben«  . 

Als  hundert  Jiu^k^r  es  nicht  haben; 
Denn  zeugt  nicht  manches  schlechte  Haut 
Oft  Kinder  mit  den  gröfsten,, Gaben? 
Und  bildete  die  Kunst  den  rohen  Marmor  a.UB, 
Was  würden  wir  für  greise  Männer  haben  | 
Wohl  Mancher,  der  im  Krug  so  gern  Mandate 

liest,  ;    ' 

Trug'  iust,  ve^ijiex^t,  als  Staatsmann  seinen  Or- 
den: 
Wohl  Mancher,  der^  bei  einem  Bauemzwist^ 
Versehn  mit  .Kühnheit  und.  mit  LisL 
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Aus  Ehrgeiz  gern  der  Fubrer  ist. 
War*  einst  ein  gröisrer  Held  geworden, 
AU  du,  vornehmer  Held,  hicht  bist! 

Der  junge  Mtam,  geschickt  im  unterrichten. 
Erfüllte  redlidh  seine  Pflichten  ; 
Und  dies  gefiel  dem  Bauer  sehr. 
£r  hielt  ihn  ungemein  in  Ehren'j  ^ 

K.ani  oft  den  Kindern  zuzuhören. 
Ah  ohs  die  Pflicfat  der  Väter  war.    * 

Nun  war  ein  Jahr  vorbei.   Herr!  sprach  der 

gute  Bauer: 
Was  soll  für  Seine  Mühe  seyn? 
„Ich  fordre  dreifsig  Thäler. ''  —  Nein, 
Nein!  fiel  der: Alte  hitzig  em;. 
Sein  Informatordi^nst  is;  sauer. 
So  kriegte  ja  der  Grolsknech^  der  mir  pflügt. 
Beinah  so  viel,  als  der  Gelehrte  kriegt. 
Der  das  besorgt,  was  mir  am  Herzen  liegt. 
DieKinder  nützen  Ihn  ja  durch  ihr ganzes  Leben« 
Kein,  lieber  Herr,^as  geht  nicht  an; 
So  wenig  giebt  kein  reicher  Mann« 
Ich  will  Ihm  mehr,  ich  will  Ihm  hundert  Tha« 

lex*  geben,     '  • 
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Und  mich  dazu,  ton  Hersen  goro  rer^tehn« 
Ihm  jährlidi   diesen   Lohn   ansehnlidi    su    er- 

höhn. 
Gesetzt,  ich  müfst*  ein  Gut  veq>(anden; 
Auch  das!    Ista  denn  bin  Bubenstück?  ' 
Viel  besser,   ich  rerpfänd's  cu  meiner  lUnder 
,  Glück« 

Als  dafii  sie*s,  reich  und  lasterhafte  verschwenden. 

Was  in  dieser  Enäliluiig  eiaem  Jeden, 
als   nicht  -  idyllenmäfsig,    auffallen  mufs, 
sind  folgende  Zuge:  Der  Unterschied  meh- 
rerer von  einander  abhängiger  Stände;  die 
fürstlichen  Mandate,  die  uns  auf  die  Idee 
von  Oberherrschaft  nnd  Unterthanlgkeit 
fuhren;  die  städtische  Erziehung  der  K£a- 
der  durch  einen  eigenen  Lehrer;  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Kunst  des  Ret^hnens, 
die  man  bei  dem  naturllcbsien'  nnd  ein^ 
•fältigsten  Handel  durch  Tausch  so  leicht 
entbehren  konnte;  die  in  mehrere  Zimmer 
abgetheilte  becpemere  Wohnung  u.  s.  w. 
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Alle  diese  Zuge  aber  lassen  aicb. wieder 
unter  dem  Einen Hanptzug  befassen:. der 
hier  geschildert^  Landmaan  ist  Unterthan 
eines  Stai^s*  Ia  dem  nrsprüoglictien  freien 
Stande  der  Naiur  fand,  sieb  weder  ^ine 
solche  Mannichfalügkeit  nnd  Absondemng 
der  Stande,  noeh  eine  solche  Verfeinerung 
der  Künste,  notih  eine  solche  IBßAohnng 
der  Bedürfnisse. 

Dieses  giebt  uns  anf  einmal  den  wah« 
ren  Begriff  der  Idylle.  Es  ist  euk  Gedieht,, 
das  uns  die  Charaktere,  Sitten,  Begegnisse» 
£iiip£ndungei|,  Handlungen  solcher  gesit« 
teten  Meoacheil  schildert,  die  noch  in 
keinen  Staat,  susammengetreten  siod,  oder 
bei  denen  wir  die  Verbindimg  mit  der 
grolsem Gesellschaft. des Staata  wenigstens 
nicht  gewalir  werden.  Jede  einzelne  Fa- 
milie hangt  noch  gans  von  siph  selbst  ab; 
sie  sind  noch  durch  weiter  nichts,  »als 
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durch  nadibfiiliche  Freundiidiaft,  verei- 
nigt. 

Nunmehr  erbellt  auch  sogleich^  wamm 
wir  den  Zastand  dieser  Menschen  so  au* 
fserst  glücklich,   ihre  Sitten  so  rein  und 
tmtadelhaft  fanden.  Von  den  allgemeinen 
Leiden  der  Natur  sind  sie  nicht  frei;  aber 
Ufohl  von  allen   dem  Elend^,    das   erst 
nach  Errichtung  der  grölsem  Gesellschaf- 
ten entstanden  ist:  von  drück^iden  Auf- 
lagen,  sklavischen  Frohndieiisten,   über- 
txiebener  Arbeit,  Sorge  und  Unmath  we- 
gen ermangelnder  Befriedigung  iiinzuge- 
Kommener  Bedürhiisse.     Ge^dase  Fehler 
des  Charaktei^ :  Eifersucht  Untreue  in  der 
Liebe,  Neid  w^gen  gtofsererYoUkommen- 
beit'der  Seele  oder  des  Kotperr,  finden 
hiev  Statt;  aber  andre,  die  .erst  das  man- 
nichf altigere,  mehr  verwickelte  Interesse 
in  grofipsn  GesellsdiaftiBn  hervoKbringt,  jEn- 

den 
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den  hier  keine  Gegenständen  Sacht  nach 
bürgerlicher  Ehre>  Begierde  nach  großen 
Reichthüment>  Yenchwendang,  scheinbei^ 
liger  Betmig^  Geist  der  YerfoIgtUDgi  Mea«^ 
terei  n.  i,  L 

Es  hat  Völker  gagehetk^  äid  itt  ein^m 
colchen  mliigen  vaui  lanabhangigeti  Zn^ 
Stande  gelebt  haben,   nUd  es  giebt  ihrei^ 
auch' jetzt  ndch«    Det  Dichter  hat  tmte^ 
diesen  Ydlkem  die  Wahl  (  et  eieht  abieif 
gemeiniglich  die  Zeiten  des  ältesten  Grie« 
chenlandes  bdet  der  Patriarchen  Volrt  theils 
vreil  er  liier  schon  Muster  vorfindet)  di^ 
elf  nachahmen,  kann;   theils  weil  d^r  Zu- 
stand >   die   Sitten  >    die   ReligionsbegiiffiÄ 
dieser  alten  Yolkeil  und  Familien  no  aH* 
gemein  bekannt  sindi  Er  tauscht  väu  leicht 
ter  tmd  sicherer,  T\renn  er  sich  an  Ideen 
anhängt^  die  wir  schön  haben  >  tmd  tet^ 
Biehrt  unser  Yergnügen^   indem  er  uns 

Engtts  Schriften  ICt  fi 
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nicht  Atir  über  die  Schönheit,   sondern 
auch  über  die  Richtigkeit  seiner  Schilde* 
rang  urtheilen  läGst.    £inen  ganz  beson« 
dem.  Yortheil  gewinnt  er  noch  dadurch, 
daTs  er  die  beleannte  heilige  Poesie  des 
alten  Griechenlaades  und  der  .Patriarchen 
in  die  seinige  nüt  verweben,  ihre  Über« 
lieferungen  von  dem  ehemaligen  Umgange 
höherer  Wesen  mit  den  Menschen  reali* 
•iren,Jhre  Gotthmträ,  Dämonen,  Engel, 
redend  tind  handehid  mit  einfahren  kimzi; 
.     Darf  3ich  denn  aber  der  Idyllendich« 
ter  gar  nicht  unter  solche  Völker  wagen, 
die  schon  wirklich  in,gröisere  gesellschaft- 
liche Verbindungen  eingetreten  sind?  Sehr 
gerne  I  Wenn  er  nur  keine  Völker  wahl^ 
die  sich  von  der  eisten  ursprünglichen 
Einfalt  schon   zu  weit   verloren  .  haben, 
wenn   er  nur  die  Stadter  und  Höflinge 
von  seinen  Per^nep.  in   der  gehöiigea 
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Entfernung  ^  bält,  wenn  er  nnr 
Personen  selbst  in  einer  solchen  fiinfak 
und  Freiheit  vorstellt  >  daß  wir  ibre..Abr 
hängigkeit  vom  Stamt  weder  in  ihren  Sit» 
ten,  noch  in  ihrer  Lebensart ,  iiöch  in 
ihren  Umständen  *  gewahr  werden»  Die 
Granze,  bis  wie  weit,  man  hier  gehen 
dar^  hatGefsner  atzcb  da  noch  getroffen^ 
wo  e$  scheint  dals  er  sie  ganz  überschrit- 
ten habe:  in  seiner  Schweizeridylle*  Dip 
freien  unschuldigen  genügsamen  Menschen^ 
die  er  hier  schildert^  sind  gjsgon  ein  an- 
dres sklavisches  Yolk^  das  sie  unterdrü- 
cken wollte;  wie  gegen  eine  Heerde  Wolfe^ 
zusammengetreten!  sie  habw  sich  unter 
ihren  Anführern  beherzt  vertheidigt:  und 
leben  nun  wieder  in  einem  Zustande,  der 
so  glücklich,  mit  einer  so  kitigen  Auswahl 
der  Züge  vorgestellt  ist,  dals  wir  beinahe 
das  goldene  Weltalrer  darin  erneuert  fin- 
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"äetu  Dadurch  Ist  diese  Idylle,  obgleich 
dieweitlaufdgeBesclireibiuig einer  Schlacht 
darin  vorkömmt^  noch  immer  Idylle«.  Hin» 
-gegen'  die  Hirtenlieder,  eines  Ungentmnten, 
die  nicht  allein  im  Tone  so  modern  sind^ 
Yondem  auch  eine  so  vertraiite.  Bekannt«* 
Schaft  mit  tinserer.  feinem  Welt,  mit  tdler 
Üppigkeit  nnd  allen  Lastern  der  Städte 
verTatfaen,  sind  imr  Schilderungen  und 
Empfindungen  des  Landlebens^  keiiietvirk^ 
liehe  Hirteidieder.  Es  mag  an  Einem  Bei*> 
spiele  -genug  st^po^ 

Die  iSfatur. 

Kicbt  künsdich  ausgelenäte  Mtenen, 
Nicht  üliertüttchtes  Wangenroth, 
Kicht  Gold  und  glänzende  B.ubmen 
Und  Haarschmuck  liebt  der  Liebesgott. 

Ein  Aug*,  wo  sich  die  Seele  malet. 
Und  Wangen,  blühend  durch  Natur, 
Und  Sclimuck,  aus  dem  die  Unschuld  strahlet, 
Und  freie  Lodceki  liebt  er  nur. 
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£r  aitset  auf  dam  weichen  Graie 
Bei  oieixiec  Schäfonun»  und  Oitht 
Und  impfet  seine  kleine  Nase,, 
Wenn  er  die  stolze  Qajra  sieht. 

£ben  to  wenig  sind  das  wahre  Hirtenli»* 
der;  wenn  man  sieb  in  die  Gestak  eine« 
Idyllendichters  gteicfaiam  nur  vezUeide^ 
um  Gegenstände  ans  einer  ganz  asdeni 
Welt  zu  behandeln;  sowie  das  Yiigil  in 
aelner  ersten  Bkloge  gethan  hat.    

War  haben. faja  ixii  nnx  die  erste-  de« 
anf geworfenen  Fk^ageü  beaatwonet:  .WeLy 
ches  ist  die  Welt  des  Idyllendichters?  Wii 
müssen  nun  anch  die  aweite  beantworten  s 
Was  hat  diese  Weli^  das  der  ganzen  Dieb- 
timgsart  ihre  eigene  Farbe,  ihren  nnter^ 
scheidenden  Ton  giebt?       . . 

»Wenn  sich  ein  Dichter  einen  einaelnen 
bestimmten  Gegenstand  zu  behanddn  ViOCr 
nimmt,  so  wird  er  sich  vorfallen  DjngeH 
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fragen:  was  für  eine  Wirkung  «r  damit 
hervorbringen  will?  Er  wird  aber  keine 
andere  damit  hervorbringen  wollen,  als  die 
er  am  leichtesten  hervorbringen  kann,  als 
worauf  er  selbst  durch  die  Natur  deiGi»» 
genstaHdes  geführt  wird.  Und  wenn  ev 
nun  dieae  gefunden  hat;,  so  wird  er  den  Ge* 
^anstand  so  s^urichten,  wenden,  abändenif 
0V  wurd  fiilder.  Ausdrücke,  kurz  den  gatt«- 
sen  Ton  seiner  Schreibart  so  wählen,  wi^ 
er' es*  tu:  dieser  Wkluuig.am  dienlichst en 
Iflaubt;-  Alles  was  dieselbe  zu  verhindexn 
schein^  oder  wenigstens  idchts  au  ihr  bei«* 
ufigr,  wird  er  wegschneiden ;  Alles,  was  er 
ihr  gemafs  befindet,  wird  er  aussondern, 
vevistärken,  mit  neuen  hinzugedichteten 
Zügen  ergänzen.  So  aber,  wie  hier  jeder 
elBzelne  Dichter  mit  seinem  einzelnen  Ge- 
genstande, $0  auch  im  Allgemeinen  der 
idyllendicfater  mit  seiner  ganzen  Gattung 
▼on  GegrenstAnden. 
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Die  Frage  wird  also  folgende  seyn: 
Welche  Wirkung  kann  die'  Schüderiing 
d^  Menschen  in  seinem  ersten  Ursprung» 
liehen  Zustande  vor  allen  andern  harvofw 
hxiilg^n?  Ohne  Zweifei  die,  daft  sie  uns 
ein  angenehmes  Gefühl  der  Einfait,  Frei- 
heid^  und  TJnscImld,  im  Gegensatze,  der 
.|etzigea  Thorheit^  Unterjochung  und  Ye&* 
deirbnils.  venchafie;  Jede  andere  Wirkung 
wfirde  sich  durch  Schilderung  desHIen- 
schen  in  seinem  jetngen  Zustande  ^eben 
so  Irtcht-und  leichtin  erhalten  lassen;  et 
würde  kein  Grund  rörhanden  sejn,  war« 
am  idsr  Dichter  in  Uner  fremden  Weh 
nach  etwas  suchte  y  was  er  in  seiner  dg« 
aen  weit  besser  gefunden  hätte.  -^  Wenn 
Jti^iter  bdm  Homer  das  Antlitz  von  Troja 
weg  und  auf  solche  Yelker  richtet/  die 
vok  der  Milch  ihrer  Heerden  leben  i  so 
thnter  es,  nmidch  du^ch  den  Anblick 
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dieser  einfältigem^  ruliigeii;    schixldlosen 
vYolker  wieder  zu  erquicken;    und  wenn 
4er  pelzige  Mensch  in  jenen  erstem  Zu- 
«land  der.  Menschheit  mit  seiner  Phaata- 
^e  zDirückkehrty  ao  thut  er  es,  um  sein 
krähk^s^   durch  Gefühl^  der  jetaig^n  Un- 
terdrückung^ Eitelkeit  und  Bosheit  erbit- 
tertes oder  niedergeschUigenes  Hec^  wie^ 
:dei'  zu  4terken::u(nd  Aufzumuntern. 
.     .Diese  bestimmte  Wirkung  nun,  die -sieh 
rder^IdyllendiehiCTisa  erreichen  vörsetzea 
soll:  was  erfordert  ae  AUes?  — ^Zaertt: 
was  erfordert  sie  ia  Ansehung  des'  phy- 
fischen  und  sittlichen:  Ubels^    dem  4flr 
.Mensch  I  auch  in  dem  Zustande  der  Na- 
.tnr^  wie  wir  gesehen  h^ibea^  nodi  umei^ 
•worfen  ist?  -rT?.Gewi(s  nicht,  dafs.es  der 
Dichter  durchaus  verberge,  und  ums  keine 
andre  als  reizende  Bilder  frommer  Men« 
sehen  in  ihren  ^ucUidisten  Tagen  zeige. 
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Mb  ääbin»  Oeiknem  s^neii'  istteeMonte- 
•ten  Stoff,  'Wdiut  man  ihm*  seine  asrmen,  tin^ 
glucldiebenf'  f ehlerhaften' -Mensdien  näb- 
me. '  Ebett' diese  geben  ihm-  die  Simatio- 
nen,  woiift'die  Güte  des  iksf^erdoxbenen 
HeneaMy  die  g^iügsameElfifät^  die  nn^ 
InteressixteRedlicbkeit^'  die  niige^bwächte 
Symptible^  -die  unbefangene  Ulttchnld  aÄ 
sichtbarsteJi  nnd  führendste»  lleivonpri»- 
gen. '  Aber  dks  wird  din:2lir«ek''der  IdyHe 
mSoi^ßam:  .dhfiiinan die Oei^aide des Un- 
glftck»,  ^ddr  ^Mderlnitezi^'ri^b8t*^oshaften 
Chandukeai^di  kamaf-mSOLfie  nnd  in 
>  mttd^nn  'liebte  habe;^'^-dA  «man  nie  die 
Srbitt^mDg  über  dle^^aoofceiitiiliniiigy  am 
Absdieü  j&ber  daa  V^oldgcAdleirdas  IJhW' 
•gewicht  erltthien  Ia«M;"ldk'eiüiem  Worten 
«laTr  iia»  di^  ynglüeksiEä^  M»t^ 

4 

ectito<?'Xtur''biMiuche,  un^idaitjOlücUidie 
Ihroft  Znüandef;  ihre  FeUei>  um  die  vor- 
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jmgUcha  Gifiita  ihrer  Giaraktere^  bester  füb- 
Ipjk  .%u  l9^^,-r—  Ein.Scbiyfer.»  der  iich 
4US  Yerftw#iJ9limg..vor  der  TburiBiva^iaer 
Grftu^emeHtPrh^Akiir 4«ty  näiph LdcHaebutknr 
.floigea  Ustji(ifle;^eUer  KuiMIrifbcer^  keia 
idyllenm^igec .  G^gensund.  Wewi  maft 
Scbaudto  über,  t  die  Yer^weSflnng  eiiiei 
^bsunarder^.  .erwecken  «Hl:  y^im  :viel 

V 

:wahr9cbeuJf eher  kann  man  das  durch  Ge** 
«nälde  a»5.9iia»«rer .jetzigctn  Welt.tbanl 
..  Aber  nmL.aweitAna;  ia  Ansehnilgder 
j^ipkUebe«:  7^^y :  «nd  1  d«<  G«tto  M  jiea 
/QharafcterMi;  <wieL  med  «fak.da.  derDicb» 
«e^  verhaken  •mAu^f  Wlid  erisie  geirea 
Much  der;liEatia:}copise9>-  «ie«  gans.  fo  laa^ 

r^chien  vorfoddl '  o  jhBor 
üutfbtlQgiP'lSobdiL.der  ^ingebdnue'  Dichter 
sm^  rHktenKoIka  würdm  tich  des»  Ycs- 
theils '  seiner  «Kiiittt  beiKenen^.  die:  Natur 


SU  veredeln^  und  nur  die  auseilesenexn 
ichQnem  Züge  vor  die  Pliaiitflsie  zu  brin- 
gen. Der  Dlditer  der  für  culdvirtere  Na- 
tionen scbt^ihtp  wird  genötigt  seiyn^  die- 
$e$  noch  welter  zu  treiben;  er  wird  von 
dem  vieleai.  GoDen  das  die  bojjtere  Cullur 
mit  3ich  gebracht  hat^  oder  das  wenig- 
sten« deFge^Met^  Mensch.  siidiMcht  ent- 
brechen  kann  fjSr  gut  zu  erkennen^  etwas 
in  jene  W^  mit  hinäbertragfUj  es  mit 
jenem  GnwUf,  4»  .der  erste  fireio  Zustand 
vor  dem  unsi^^  voraus  hatte,  verbinden 
mSsaen:  odier  das  Gemälde  wird  für  den 
irerf «Inerten. emp£ndlichem*Me4s6^enj^  für 
den  er  doch  arbeitet»  zu  wenig  JUuuehei^ 
des  habezt.  Unschuld^  mit  au  weni^  Ma- 
isigimg  xöxd  Zurückhaltung^  d^r  Begierden» 
Redüchkeit^  mit  tu  wenig.  Feinkeit  und 
DeU€ateise  der^.  Empfindung  i,  EÜanstlei- 
stung,  mit  zu  wenig  Anmuth  der  Art  wie 
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Ae  endgt  wird;  BhAlt,  mit  xu  viel  Ro- 
faigkeit  des  Yesnundes  verbunden  n.  s.  w. 
Waren  vieUeicbt  nach  der  X^atnr  wahrer^ 
aber  für  den  cnltinrten  Menschen  zn  we- 
nig eümehmend  und  rekend«  Man  wird 
also  erst  dann  die  gtttte-ttbgeftWe^kte  Wir- 
kung *enreichen^  wenn  masi  nfch  einem 
Ideale  arbeitet^  oder^  waches  der  Begriff 
eines  Ideab  ist,  wenn  lAandas^was  der 
VQrgesetzten  l/VlrknDg  entspricht,  so  von 
allem  ¥remdesift  äbsiEHBddiV  s6>^^hdht  und 
verstarkti  wie  die  Wirknog  ^tn  voUstan* 
^gsten  dAdnrch  erfisicht  werden  kann.  — 
Das  Ideal  aber  ist  wandjslbar, -aadi  der 
verschiedenen  Beschaffsidieit  derer,  auf 
die  man  die  Wirkung  thon  will*  Za  den 
Zeiten  Theokriis  war  Mandies  dem  scho- 
nen Ideale  ^och  nicht  xawider,  was  es 
zn  den  *  Zeiten  Yirgils  schon  geworden 
war.         •'/    '  ...       .  ... 


I  D  Y  L  t  E.  izs 

Aber  .lüain  man  es  iran  mit  dieser 

Veredelüiig  tüid  Erhöhung  der  Züge  trei- 

befn,  wie  weit  man  will?  Der  Maler,  der 

eine  Minerva  voll  Enistes  und  Tapferkeit 

malt,  .mvls  .sieh.  Wohl  in  Acht  nehmen, 

daß   ans  dem  Weiblichen  Gesichte   kein 

xnäimliches  werde.  Eben  so  mnissich  de^ 

IdjUendlchier  hüten,  dafs  er  nicht  anCr/sr 

den  Gränsen  seiner  Welt  lieransgehe;  dafs 

er  Kenntnisse,  Sitten,  Lebensart,  Künste, 

noch  immer  dem  Zustande  seines  Volks, 

auch  bei  der' grölsten  Veredelung,  gemäb 

erhalte.    Die  GranKen  aber^  bis  wie  weit 

er  gehen  darf,  lassen  sich  unmöglich  im 

Allgemeinen  bestimmen;  derDjchtermuIs^ 

dmrch  richtiges  Gefühl,   sieb   selbst   der 

beste  Führer  und  Erinnerer  seyn.  -*-  Wenn 

unglücklicher  Weise  eSooL  Volk  yon  aller 

Einfalt  und  Unschuld  sich  so  weit  ent'^ 

femt  iiatte,  dals  es  an  nichts  als  an  schim- 
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nemdem  Witze,  erkunsteber  Lebensart^ 
ittfiEbürten  Sitten,  mehr  Gefallen  fände,  so 
wire  filr  so  ein  Yolk  gar  kein  Ideal  der 
Id]fUe  mehr  möglich.  Was  bei  ihm  etwa 
Idylle  hiebe,  würde  nichts  als  Hofniaske- 
rade  seyn,  wo  Damen  nnd  Herren  im 
landlichen  Au^ntz  ovcUenen. 

Das  Ideal,  das  sich  unser  Gefsner  von 
der  Idylle  geschaffen,  ist  nnverbesserlicfa. 
Besonders  hat  man  ihm  darüber  verdiente 
Lobsprfiche  gemacht,  da(s  er  die  Lebens«* 
art  seiner  Personen  so  viel  weniger  als 
ihre  Sitten  id^üüsirt,  dals  er  sie  beinahe 
80  gelassen  wie  er  sie  in  der  Natur  fand: 
nur  freilich  mit  kluger  Yerbergung  alles 
dessen,    was  widrige  Empfindungen  des 
Ekels   erwecken   könnte.     Auch  in   der 
Schreibart  der  Idylle  ist  er,  ohne  Zweifel, 
unter  allen  Neuem  das  beste  Muster. 

Die  Regeln  für  diese  Schreibart  lassen 


I  D  Y  L  L  E.  127 

sieb  ans  dem  bisher  Gesagten  von  seihst 
erkennen.  Sie  1B11&  der  abgezweckten 
Wirkung  gemäß,  überall  sanft  und  ruhig, 
selbst  auch  da  nicht  heftig  und  rauh  seyn, 
wo  man  die  Personen  im  Unglück^  oder 
wo  man  lasterhafte  Charaktere  schildert. 
Denn,  wie  wir  ausgemacht  haben,  so  sol* 
len  Unglück  und  Laster  hier  nur  zu  Mit- 
teln dienen,  um  liebenswürdige  £igen« 
Schäften  und  das  Gluckliche  des  Zastan- 
des  ün  Ganzen  besser  ans  Licht  zu  trei- 
ben. Wohlgefallen  und  sanfte  Rührung 
also  bleiben  immer  die  Hauptempfindang: 
und  die*  Häuptempfindnng  giebt  für  das 
Werk  den  Ton  an,  den  man  zwar  ver- 
schiedentllch  abändern^  aber  nie  so  ganz 
Ywlassen  darf,  daß  iHan  in  den  entge- 
gengesetzten yerfiele* 

Ein  zweites  HaüpterfordemlTs   dieser 
Schreibart    ist  Einfalt     Und  zwar  eine 


I 
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solche  £infalt>  die  sich  nipbt  ttQdii>  wie 
billig  jede  gute  Schreibart  sollte^  blob 
an  die  HaiuptyorsteUuogeiii  balt^  undsie^. 
ohne  Begierde  zu  schimmern^  in  den  ei- 
gentlichsten Apsdrücken^  xqit  den  wahr«* 
sten  Wendungen  und  in  den  uligesuchte* 
sten  Bildern  yortragt;  sondern  die  auch 
Alles  ausschUeTsti  was  erst  eine  lange 
{leihe  vereinigter  Reflexioneix  und  Bemü«« 
hungen  unter  mehr  Terfeinerten-Mjanschen 
hervorbringen  konnte,  in  Wissenschaften^ 
Künsten I  Lebensart,  Sitten >  Reden,  und 
Handlungsarten.  Statt  abstractec  Ausdrü« 
cke,  liebt  die  Idylle  sinnliche  Bilder;  statt 
gelehrter  Gleichnisse  und  Anspielungen, 
nimmt  sie  allen  ihren  Schmuck  aus  d<er 
Natur;  sutt  versteckterer  .Verbindungen 
und  feinerer  Verhältnisse  unter  den  Be« 
griffen,  giebt.Me  den  G^nken  ihren 
leichtesten  und  naturlichsten  Zusammen«* 

hang; 
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hfmg;  stau  xniumicfafalti|[ei:  Abvrechscliui*. 
S&L  dies  Ausdruck,,  sagt  sie  das  NehmliclMb 
mit  den  nehmlichen  Worten  wieder;  atitt» 
de«  vorsätzlich  Falschen^  das  bei  uns  der 
g^btere  Witz  dem  Wn^en  a9e.;Aiigan*; 
blicke:. ansetzt.  Aiält.  sie. sich,  blofs  «n  das: 
Wahre;  Standes Yerabredete%.Wll&urlW. 
ebener  Versteckteüi  das  an  nnsrer  Sprache. 
des  ITipgangs  hercs.chi^  ist  bei  ihr'  diuiQ^ 
sfKräch  nngesnchty  offen  ^  uxid^  ohiie  'Um-, 
stände.;  '     •.      •  ,-  .-.: 

Ein  ein(älügec  Ansdmck  wird,  xiaiy»^ 
wenn  er  gesunden:XM:h|jg^n  Yerstan«^  edle: 
mqraliisqlie  Gesi^an^ngen,  Uaichidd«'  leibaic^ 
und  zarte  EmpHs^dong^  zolt  eineni  Wprte^t 
wenn  er  vortreiSUche. «Eigenschaften  des 
Ve£Sta]^des  jmd  Heixea^  yerrätb.  Also 
auch  Naivetät  wird  eine  vorzügliche  £i« 
genschaft  der  Schreibart  der  Idylle  s^rn 

>  I  '       •        i   J  vi. 

müssen«  wie  aus  dem  was  wir  von  dem 
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ideallslrten  Charakter*  clev  hier  aultx^eieA* 
deb 'Personen  gesägt"- highen ,    seht  leiiihr. 
tftktoiiil  iritd.        '•    '  •     *' 
'    'Die 'Eestaägting^tixiseni   Begriffs    von 
dtf#  td^lli^;  uiftd ;Öeispi«le  zu  den  Regelh'. 
die'vrxr  für  ihre  Schofeibatt  festgesetzt ^^ha*' 
ben/  iehe^xtfaii  in 'folgenden  Slückdn;  die 
aus  deti  1>^ten  Diditem^  welche  uäter 
uns '  in  'dieser  Oattung  gearbeitet  haben^ 
eötlehnf -^dr    Beispiele  äes  Kraftloseni 
des  blofs  Einfältigen  9  Niedrigen ,  G^mei- 
netf;'  wovor  ^aa  sich  in  dieser  Gattung 
b^sonä^i^  EU  hOi;^ii  hat/  finden  sidi  in 
Gradferi  Idyllen;  »Wegen  versäumter  Ein- 
falt in  Gedanlcen  und  Im  Ausidruck^  las« 
sen  siibh  über  Sie  obetf  eingerückte  Fisöber- 
idyfle  von  KlMst  ife£tfige  Kriüken  maehen. 


Bei    stillem  Abend    hatte  Mirtll    noch   den 
mondbeglänzten  Sumpf  besucht;    die  stille  Ge-* 


-geiid  im  Mondschem  und  dat  lied  dei'  J^adv- 
dgall  hatten  ihn  in  stillem  £nt£Ückeii  att%ehat 
t6n.-  Aber  :it2C  kam  .er  isudruck  in  die  ^ne 
Laube  von  Reben  v«r  «einer  einsamen  Hüttei 
upd  i£änd  seinen  alteii  Vafeer;  sanft  schlummerivi 
am  Mondschein;  hini^esUnken»  sein  graues  Haujft 
auf-  den  einen  Ai^  iiingeldint. ,  Da  stellt'  er 
sichy  die  Anme  in-  einander  geschlungen «..vi^r 
ihm  hin»  Läng^.  atand  er,  da»  sein  Blick  ruhete 
unv«rmndt  auf  d^m: Greise;.  nur.bUck^Li^r.x^ 
tfeilen^ttf». durch  das  gläuliende  Keblaub^nim 
Himmel»  und  Fiaudenthcänen.  üossen'.dem  $<>hn 
Tonil  Auge.    .  • 

O'du,  so  sprach  .er  itzt:  du,  den  ich'nec^ft 
den  Göttern >  am  meisten  ehcel  Vater,  wie  tAuloi 
•Gfalummerst'du.da!  Wie  lächelnd  ist  der  Scl^ltlC 
des  Frommen  J  Geyn£$  ging  dein  sittetoder  Fuji 
aus  der  Hütte  hervor;  in»  stillem  Gebete  dj9|i 
Abend  zu  feiern,  und  betend  schliefest  du  ein. 
Du  hast  auch  für  mich  gebetet«  Vater  I  Ach»  "vne 
glücklich  bin  ich!  Die  Götter  hören  dein  Ge- 
bet; »oder  warum  ruhet  unv^e  Hütte  so  sicher 
in.  den  .ton  Früchten  gebogenen  Asten ?  Warum 
ist  der  Segen  auf  unsrer  Heerde«  und  auf  den 
Fnicltten  imsers  Feldes?  Oft^« wenn  du  bei  mei- 
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Her  schwachen  Sorge:  für  die<  Hube  deines  mat« 
ten  Alters  Freudentliränen  weioeist;    wena  du 
^ann  gen  •Himmel  bliokest   iiiDd  freudig  mich 
•segnest!    ach' was-  empfind*  ich   dann»   Vaterl 
Ach,  dann  «chwrllt  mirdi«  BrustV  und  häufige 
Thränen '  quiUen  Vom  Augehi  Da   du  iient  an 
SDeinem  Arm  aus  der  Hütte' gingst,  an  der  wäih* 
mtodunr'Sonne  dich  mi  •erquieken,  und  >die  frohe 
Heerde  um  dich  her  sähest,  und  die  Baume  «roll 
Früchte,  und  die  fruchtbare  hegend  ümher^  da 
sprachst  du:    Meine  Haare  suad  untec  Freuden 
grau   worden^    s«id  immer  gesegnet,   ..Gefilde 3 
Nicht  lange  mehr  wird  mein  dunkehidei^  BUck 
«uch' diirchinien;  bald.werd*  ich   euch  an  seli- 
gere Gefilde  viertanscheni     A-ch>  Vater  »^  bester 
Freund !  bald'  soll  ich  dich  verlieren ;  trauifiger 
Gedanke  1    Ach  ,danif^  dann-  will  ich  einen 
'Altar  neben  dein  Grab  hinpflanzen,  und  dann, 
so  oft  ein  seligea:  Tag  kömmt,  wo  ich  iNethlei- 
d enden  Gutes  thun  kann>  dann  will  ich^  Yateri 
Milch  und  BlumetL  auf  dein  Grabmaal  stretixi. 
Itzt  schwieg  ef,  imd  sah  mit  thränendom^Au^ 
auf  d^n  Greis.    Wb   er,  lächelnd  da  liegt 'Aind 
schlummert!  spradi  er  it£C schluchzende  es  sind 
Tqn  seinen  frommen  Thaten. im  Tratun  Tor  seine 


IDYLLE.  153 

Stime  .  g^itliegeii.  Wi«  der  MondsclLeäa .  sein 
kahles.  Haupt  bescheint»  und  den  gläns^d  wei- 
laen  Bart!  O  dafs  die  kühlen  AbendTrinde  dir 
nicht  schaden,  und  der  feuchte  Thau!  Itzt 
küfst*  er  ihm  die  Stirae,  sanft  ihn  au  wecken, 
und  liihrt*  ihn  in  die  Hütte,  um  sanfter  auf 
trek:hen.  Fellen  au  schlummern. 

.  ^  Ge'si^kbr. 

Mirtil,  Tliyrsis. 

Mirtil  h(tfte  sich«  .in  mner  kdhlen  nächtlichen 
Stunde >  auf  einen  weit  umsehenden  Hügel  be- 
g6ben;  gesammelte  dürre  Reiser ,  brannten  vor 
ihna  i|i  hellen  Flammen,  indels  dA^s  er  einsam, 
'na  Gras  g^trepket^  mit  irrendep.  Blicken  den 
Himmel,  mit  Sternen  besäet,  und  die  vom  Mond 
beleuchtete  ^Gegend  durchlief.  Aber  schultern 
sah  er  sich  itn  um,,  denn  es  rauschte  etwas  im 
Dunkeln  daher.  Es  war  Thyrsis.  Sei  mir  will-P 
kommen,  spirach.er:  setze  dich  aum  wärmenden 
Feuer!  Wi^  könuntt  du  hieherj^  iut  da  die 
ganxe  Gegend  schlummert? 

T^ljrjtU,  Sei  mir  gegrübt!  Satt*  idi  dich 
JEU  finden  geglaubt^  ich  hätte  ni<^t  so  lange  ge- 
zaudert, den  lodernden  Fianimen  au  foJgen,  die 
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itii  DttäkMii  tö  scbön  ins  Thal  glänxen.  ABcr 
faöre^  Mirtil!  itzt,  da  des  Mondes  düstrep^Scliim* 
fner  und  die  einsame  Nacht  r.u  ernsten  Gesän^ 
gen  uns  locket;  höre;  Mirtil!  ich  schenke  dir 
ein0  schöne  Lampe»  die  mein  künstlicher  Vater 
aus  Xi^de  gebildet  hat:  eine  Schlange  mit  Flü^ 
geln  und-f^sen;  4ie  den  Mund  weit  auGipem^ 
aus  dem 'das  kleine  Licht  brennt;  den  Schweif 
jiugelt  sie  «mpor  bequem  zur  Handhabe.  Dies 
schenk*  ich  dir«  wenn'  du  mir  die  Geschiclito 
des  Daphnis  und  der  Chloe  singest. 

Mirtil,  Ich  will  '  dir  die  Geschichte  des 
Daphnis  und'  der  Chloe  singen ^  -''it£t  d-a  '<lie 
IQ'acht  zu  ernsten  Gesängen  lockt.  Hier  sisd 
dürre  Reiser ;  Meh  du  indefs,  dafs  das  wärm'eilde 
Feuer  nicht  erlöschet.      •  » 

Klaget  mir, nach,  ihr  Felsenklüfte  ^  Traurrg 
töne  mein  Li^d  zurück»  durch  den  Hain  und 
Vom  Ufer! 

-'  Sanft  glänzte 'der  Mond«  als  Chloe  am  ein- 
saihen'Ufer  stand»  selhnlich  wartend;  denn  ein 
Kachen  sollte  den  Daphnis  über  den  Flufs  brin- 
gen. Lange  säumt  mein  Geliebter» '  so  sprach 
tie;  die  Nachtigall  schwieg  und  horcbte  die 
särtlichen-  Accente.     Lange  sätinH  er»   doch  •— 
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,  jliordiej  -«^.ich  höre  ein  Plät«c}ieni,  ?rie .Wellen 
•die  irider  einen  l<fachen  echlagen»  -i^  KCmnlft 
du?  l9^l  —  doch,  neinl  -^  Wollt  :iht  mich 
noch,  oft  betrugen«  ihr  plätschernden  Wellen? 
O  spottet  nicht  des  ungeduldigen  Wartens  des 

.sirtUchsten  Mädchens!  Wo  biu  du  iist^  Ge- 
liebter? Beflügelt  Ungeduld  nicht  deine  Füls^? 
Wandelst  du  it£t  im  Hain  dem  Ufer  zu?  O  d*(a 

.kein  Dom  die  eilenden  Füfse  verletze»  und 
keine,  schleichende  Schlange  deine  Fersen  l  Du 
keusche  Oöttinn«  Luna  oder  Diana  ^  «it  dem 
nie  fehlenden  Bogen  >   streue  von  deinem' sanf- 

.ten  Glanx  auf  seinen. Weg  hin!  O^wenn  du 
«na.  dem  Nachen  steigest,  nie  trillicU  didhium- 

,  «jnoMal  T—  Aber  itzt/.  gewifs  i»n»  it«t  trugt,  ihr 
mich  doch  nidit,  ihr  Wellen  I   O  schlaget,  sanft 
den  Nachen»  traget  ihn  sorgfältig  auf  eurem  * 
JE^okien!   lAch  ihr  Nymphen!  wenn  »hjr  \e  ge- 
liebt habt,  wenn  ihr  je  wilst,  was  zärtliche  £r- 

.  wammg  ist  «p^  ick. seh  ihn»  sei  mir.gegro&t!  — * 

'  Du  antwortest  nicht !  ßötter  i  ^  Itet  eank  Gkloe 
ohnmächtig  am  Ufer  hin. 
'  lUttget  mir  nach»  ihr-Felcenklüftei    Trmiirig 

.töne- «nein  Lied  «uriSek»  diudi  den  Hain  lind 

.vom  Uferl  'l .    '.       .    .  /.  ..:•      ,.:  f 
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Ein  ufflgettfirxter  Nacken  schwamm   daher« 

der  Mond  beschien   die  klägliche   Geschichte. 

Am   Ufer    lag   Chloe   ohnmächtig,    und    -eine 

'schauernde  Stille  herrschte  umher.   Aber  sie  er* 

I 

wachte  wieder ;  ein  schreckliches  Erwachen !  Sie 
safs  am  Ufer,  bebend  und  sprachlos,  und  der 
'  Mond  verbarg  sich  hinter   den  Wolken ;   ihre 
-.Brust  bebte  von  Schluchzen  und  Seufzen;   itzt 
•schrie    aie  laut,   und  die  Echo  wiederholte •  der 
'TAuemden  Oegend  ihr  Geschrei,  und  ein  ban- 
ges Wifltsein  rauschte  durch  den  Hain  und  durch 
•  die.  Gebüsche;-  sie  schlug  die  ringenden  Hände 
'auf  die  Bnftt,  und  ri£s  die  Locken  voAi  Haupt. 
Ach  Däphnis!  Daphnis!  .O  ihr  treulosen 'Wel- 
len !  ihr  Nymphen  l  Ach,  ich  Elende,  >ieh  zandre, 
ich  säume  den  Tod  in. den  Wellen  zu  suchen, 
di«  mir  die  Freude  meines  Lebens  geraubt  ha- 
ben I   So  lief  sie,  und  sprang  vom  Ufer  in  den 
Fhils.  '  ' 

Klaget  mir  nach,  ihr  Felsenklüfte !  l^uiig 
töne*  mein  lied-  ;fettruck,  durch  den  Hain  und 
vom  Ufer!  ,    .  *. 

Aber  die  Nymphen  hatten,  den  Wellen  be- 
fohlen» sorgfältig  'sie  auf  dem  Kucken  zu  tragen. 
Grausame  Nymphen I  rief  sie:  ach  iögeit  nicht 
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memen  Tod !  Acii  yerscblinget  micb',  'Wellen !. 
Ab«r  die  Wellen  venchlangen  sie  mclit;''ai6 
trugen  sie  ssnft  auf  dätii' Ilii^k«n,  isttm  Ufer*  ei- 
nes kleinen  Eilandes.  Daphnis  hatte  mit  Schwim- 
men sich  ans  Eiland  gerettet.  'Wib  zSrtlidi'  sie 
ihm  in  die  Arme  sank ,  und  ihr  Entzücken :  o  i 
das  kaan^  S^h  liicht  singen  !  Zärtlicher,  als  wenn 
die  Nachtigall  ihj^ctai  Gefangnifs  entflieht,  ihr 
Gatte  hatte  $[ädite  durch  im  Wipföl  kläglich 
geseüfjset;  -sie  fliegt  it2t  enteückt^deln-^diauem- 
den  Gatten  zu :  sie'  aeiifäen  und  schnäbeln  und 
umschlagen  sich'  mit  ihren  FliSgelh;   aber  itzt 

1 

tönt  ihr  Entzücken  in  Freudenliedern   die  stille 
Nachi  dtirch. 

Klaget  it2t  nidit  mehr ,  ihr  •  FfeU^dklültel 
Fretide  töne-  itzt  Tom  Hainr  zurück  tmd  vom 
Ufer.  —  Und  <lui  >gieb  mir  die  Lampe;  denn 
ich  habe  dir  die  Geschichte  des  Daphnis  und 
der'Chloe  gesungen*       ' 

£B^]eri)ERSEX.BS. 

Sie  fliehet  fort!'  Es  ist  um  mich  geschehen! 
Ein  weiter  Ratmi  trennt  Xalagen  Toa.  mir.  •  i-  ' 
Dort  floh  eie  hin  J  Komm  Luft,  mich  anzuwehen ! 
Du  kömmst  vielleicht  von  ihr. 


i^J  HA.ÜPTST.  .4- 

{Sie  fli«faet  foitl  Sa^. LaUgen,  üir  Flusf^r 
Dafs  ohne  sie  der .  Wie^e  Schmuck  'verdirbt; 
Ihr   eilt   ihr  nach;,  sagt,   daft.  der  Wald  sie 

misse* 
Und  ifSß  ilir  Schafer  stirbt! 

....  t 

,  Welch  Thal  blüht  itn,    tpn  ihr  gesehen» 

.  bfsser,?.  . 
Wo  tanst  sie  Bim  ein  Labyiijith?    Wo  {uUt 
. Jhr   Lied .  d«n .  Hain? .  Wieich  gUiGkUches  Ge- 
wässer  ,  . 
Wird  Schoner  divch  ihr  Bild? 

Nur  Einen  Druck  der  Hand,  nur  halbe  BUckf» 
'Adk !  .'Einfn  Kjtfy,  y^e  sie  vpit  vQrwa\  gab« 
Vergönne  jmir.  von  ihr;  d^n  fturz\  •  o- Glückej 
Jdicl;*  wenn  du 'Trillst,  ins  Gr^bJ 


\  •  »    > 


So  klagt*  Amynt^  die  Aitg^n'ToU  yoii  Thri- 

nen. 
Den  Gegenden  diA  Flucht  ^r  Lalage. 
.Sie  schienen  sich-  mit  ihm*  n«di  <  ihr  zu  sehhen. 
Und  settfjsfecn:  Lalage!  ^   •-•'    •  ..•» 


'    } 
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Der  MaL  ^)      '  •    ' 

Pf^ettgesang,    Daphnis   und   Rosalinde, 

DapknUn 
Willkommen,  allmächtiger  Ätaii     -  .     • 
Du  Schönster  im  Kreise  zwölf  seliger  Götter,  - 
Gelagert  am  Himmel  auf  ^oldnen  Gestimei|!   . 
Du  krönest  mit  Segen  das  Jahr. 
Dir  dampfe  von  tausend  Altären 
Des  ganzen  Erdhalls  Opferrauch! 
".  .     Rosalinde^         ,  . 
Willkommen,  allgütiger  Mail 
Du  Bester  von  allen  w^ohlthätigen  Göttern, 
Die  Fluren  und  Berge  und  Wälder  befruchten ! 
Du  segnest  nut  Liebe  die  Wedt. 
Dir  schalle  vou,t9U4en4  £nt;?ückte]B 
Ein  langer  lauter  Lohg^sangi 

Daphnis*^ 
Ich  sah  den  jungen  Mai,: 
Seiner  Blume  Silberglocken 
Hingen  um  de«  Schlaf. 
Als  er  vom  Himmel  fuhr. 
Blühten  alle  Wipfel; 

<    •»  •       I  ■  •  ••         ... 

*)  I^ach  einer  neuyeräQderteB  Abscbitft[i785]. 
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I 

Als  er  den  Boden  trat«  *'  ^ 

Liefs  0T  Violen  und  Hyacintlien  im  Fufstritt  zu- 

rücke. 
Ro'salind^, 
Ich  sah  den  jungen  Mai: 
Bhuthe  thig  def  Myrtenzepter 
In  des  Gottes  Hand. 
Als  er  vom  Himmel  fuhr. 
Sangen  ihm  die  Lerchen; 
Als  er  2ttr  Erde  sank» 

Seufzten  vor  Liebe  die  Nachtigallen   aus   allen 

Gebüschen. 
Daphnis, 
Willkommen,  Allmächtiger  Mai! 
Du  krönest  mit  Segen  das  Jahr. 
Dir  dampfe  Von  tausend  Altaren 
Des  ganzen  Erdballs  Opferrauch! 

Rösalinde, 
Willkommen,  allgütiger  Mai! 
Du  segnest  mit  Liebe  die  Welt. 
Dir  schalle  von  tausend*  Entzückten 
Ein  langer  lauter  Lobgesang! 

Daphnis» 
Seht,  die  Traube  bricht  hervor 
Unter  jungen  Rebenblätcern, 
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Und  verkündigt  Most. 
Dieses  machen  die  firölilichfln  Gotter« 
Bacchus  und  der  Mai.  I        . 

Muntre  Schäfer»  lafst  uns  trinken:  ' 

JSine  Schale  dem:  Mai«  und  Eine  dem  Bacchuä 

Bur  Ehrel- 
Rosalinde. 
Seht,  der  Wiese  jungea  Qriin, 
Laue  Lüfte«  Wohlgerüche 
Laden  uns  jsum  Tanz, 
Dieses  wollen  die  fröhlichen  Gotter« 
Amor  und  der  Mai. 
Schäferinnen«  lafst  uns  tan«en:    • 
Einen  Reihen  dem  Mai«  und  Eineki  dem  Amor 

2ur  Ehre! 
Dabknis, 
Willkommen«  allmächtiger  Mai! 
Dir  dampfe  von  tausend  Altären 
Des  ganzen  ErdhsfcÜs  Opferrauch! 

Rosalinde, 
Willkommen«  allgütiger  Mai  I 
Dir  schalle  vou  tausend  Entzückten' 
Ein  langer  lauter  Loh gesangl    ^ 

Daphnit;    1    '     . 
Selig  preis*  ich  Aosalinden^  •    •     '  > 
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aus;    ein  sanfter  Wind  Ratterte  in  ihrem  blon- 
den*. Bskß^ :, uttd». iw,, ;leiclntea  pewa^d.  - Q  .  wie 
schön,  wie  schön  war  sie!  Ein  reinliches  Körb- 
chen  yolJl^^D,s6Ader..Frvchte  tru^.^si«  an   ^er 
einen  Hand;    und  schamhaft^   aucfi   da  yrq  sie 
keine  Zeugen  «VQrmuthet/   hielt«  sie  mit  der  an- 
dern da»' Gewand,  über  den  jiuigen\£u9en  fest: 
deni}  ihm,  yv^de  der  Wind  in  seinem  Spiel  ent- 
blöfst  haben ;  aber  es  schmiegte  sich  um  Hüften 
•  und   Knie,    und   fltatterte   sanftrauschend   rück- 
wärts  in*  <Ii©.  Luft* . '  So   ging   sie  ^i^f-d^  H^Jie 
deis.  Hügels  vtuTÜh^t.     Al^ßt  z^men  Afibl  ßßlön 
vom  Köi;bch«n,  und  hüpften  dj^ii.^tigel  herua-; 
ter,  >gerade.::auf  J1[ii<b*  auf  mich  ZiU,;.  als  hätt^ 
Amor,  steifest  ih^«B  Lauf  gelei^i«  ..X^bi  nahm  sie 
Ton   der»  Erde»  und   drückt*  4n  mbine  Xippen 
«104  u^d  so  isrtig.ich  $ie  d«Ä  Hügql.  hin^jyijr  und 
gib  sie  dfeni^.Mädcheb  wieder:  ab^r ineilie  Hand 
sdtterte;  icli  woJllte.xißden,  abn.ifih  is^Ji^Q  njic. 
Aber.  ChliJte  .  bUcJja^  »iedter ,   ^nß*.  J^gjthßl ,vE%r- 
hauchte  ihr«  .sc^^fif^n  Wangen,; , j$^n{|lächelnd 
und  rothdi^  stheokü)  sie:  die  schöne^  Af>fel  mjr. 
IXA  standen.  .wvr,i  aeh^^a« 'ich,  empfand  J  schücli- 
tpm  .beide;;,  je^t  .^i;  sie   mt:  s^vltfm,;  ^ph^jtt 
d«r  .Hütte  "ä^.  ^ZA^in  unvertV9u4$9l?:-^^  ajih 

ihr 
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ibrvadr!  Daltefainehitrxr/sah'sie^x^ygeniduad 
(reundLich  noch  einmal  zurücke;  sah  ich  sie 
gleich  nicht  mehr,  mein  Blick  war  doch  an  die 
Schwelle  der  Thüre  geheftet.  Jetzt  ging  ich. 
Zittern' war  in  meinen  Knieen,  den  Hügel  hin- 
unter. -«-  Ach!  steh«  dtt  mir  bei>  güti'gei'  Amor! 
Wa»  ich  seither  empfinde,  wird  nie  wieder  in 
meinem  Busen  erlöschen. 

'  GjtssnxR. 

Wejm,  wir  der  Bespiele  nicht  scho» 
a^u  .viel  hatten,  «o  wurden  auch  einige 
Stucke  aus  Schmidts  poetischen  Gemälden 
und  Empfindungen^  4ind  aus  Blums  Idyl- 
len, hier  einen  Platz^  finden  koimen.  Sie 
würden  v^enigstens  zu  den  guten,  wenn 
anch. nicht  zu  den  besten,  gehören. 


•    0  A  *   i 


Mn^eh  Schriften  Xf.  lO 
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FÜNFTES  HAUPTSTÜCK. 


Von  dem  Lehrgedicht. 

Wir  haben   die   beiden  Dichtnngsarten 

untersacbtf  die  sich  unter  die  Eintheilnn- 

gen  im  zweiten  Hatiptstuck  nicht  zu  be-r 

'  '  •  •        •        i' 

quemen  schienen,   ^ir  gehen  jetzt  die 

verschiednen  Glieder  dieser  EinUieilungen 
durch;  und  da  wir  an  der  Fnbel  schoii 
eine  Art  didaktischen  Gedichts  haben 
keimen  lernen,  %o  machen  wir  gleich  mit 
diesem  den  Anfang. 

Der  Stoff  des  didaktischen  Gedichts 
sind,  wie  schon  gesagt^  allgemeine  Wahr- 
heiten.   Man  kann,   nach   dem  Beispiel 


L£HIlG£t)ICHT.  147 

des  Safomo  oder  7%e6gnis,  eüzdiie 
Sätze  imd  Sprüche  häufen,  die  weiter  in 
keiner  Verbindung  stehn,  als  dals  sie  alle 
BU  einerlei  Wissenschaft  gehören;  aber 
anan  läuft  bei  dieser  Art  de«  Vortrag»  Ge- 
fahr, dex|  .Geist  durch  das  zu  viele  Ein- 
zelne zu  ermüden.  Sowie,  in  der  epi- 
schen und  dramatischen  Gattung^  Eine 
durchgeführte  Handlung  dem  Geiste  mehr 
und  leichtere  Beschäftigung  und  mithin 
mehr  Vergnügen  giebt,  als  eine  unzusam- 
znenhangende  R^e  einzelner  Gemälde 
und  Auftritte;  ebenso  giebt  auch,  in  der 
didaktischen,  Eine  ganze  Reihe  von  Wahr- 
heiten mehr  und  leichtere  Beschäftigimg 
und  mithin  mehr'  Vergnügen,  als  eine 
willkürliche  Znsammenhäufung  einzelner 
Sätze  und  Maximen.  Das  einemal  läuft 
man  gleichsam  auf  einer  sanft  abhängen- 
den Fläche  fon>  wo  jeder  folgende  Schritt 
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durch  den  vorhergehenden  schon  so  vor- 
bereitet ist,  dals  es  oft  weniger  MQhe 
kostet 'ihn  zu  thon,  als  ihn  anzuhalten; 
das  andremal  steigt  man  gleichsam  eine 
sich  erhebeiide  Fläche  hinan,  Vo  jeder 
Schritt  von  nenem  die  volle  Anstrengiing 
des  ersten  kostet,  und  man  ohne  Unter- 
laß ausruhen  muß,  um  vfieder  Kraft  zu 
gewinnen» 

Die  weitere  Eintheilung  der  didakti- 
schen Gedichte,  durch  nähere  Bestixn- 
mung  des  Stpfft,  macht  sich  sehr  leicht; 
aber  sie  hat  in  der  Theorie  zu  wenig  Ein- 
fluls,  als  dals  wir  uns  hier  dabei  aufbal- 
ten  sollten.  Wir  wollen  lieber  die  ganze 
Dichtungsart  nur  im  Allgemeinen  betrach- 
ten; doch  immer  mit  vorzüglicher  Rück- 
sicht auf  die  philosophischen  Lehrgedichte, 
die,  in  mehr  als  einer  Absicht,  von  allen 
die  wichtigsten  sind. 
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Die  erste  Frage  die  wir  hier  zu  be- 
antworten haben^  ist  folgende:  Wenn  der 
Stoff  des  Lebrgedichts  allg.emeine  Wahr- 
heiten sind«  nnd  wenn  die  Dichtkunst  die 
I»ebiHi^gkeit  der  Yorstellangen  zu  ihrem 
höchsten  Endzwecke  hat;  wie  kann  als- 
dann dasliehrgedicht  wahres  Gedicht  seja^. 
—  Freilich^  wenn  die  Wahrheiten  darin 
so  trocken  vorgetragen^  die  Begriffe  so 
logisch  analysirty  die  Beweise  so  Schritt 
vor  Schritt  geführt  würden,  wie  in  eigent- 
lich wissenschaftlichen  Werken;  so  wäre 
das  der  JLehlLaftigkeU  durchaus  zuwider. 
An  der  Fabel  haben  wir  schon  ein  Bei- 
spiel gesehen  y  wie  man  das  Allgemeine 
v^  lebhafte  YorsteUnjig  verwandeln  kann: 
durch  Zurückführung  nehmlich  auf  einen 
cänzjelnen  Fall,  In  dem  es  klar  und  an- 
schauend erkannt  wird.  Ist  ni^  aber  der 
Dichter   blofs    auf   dieses   Mittel   elnge- 
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odifaiikt?  oder  giebt  es  der  Mittel,  ciio 
Ideen  lebhaft  zu  machen,  noch  mehrere? 
—  Wir  wollen  ans  unserm  ersten  undbe«i 
ruhmtesten  didaktisthen  Dichter  eine  nn« 
sireitig  poetische  Stelle  vornehmen,  alles 
das  wodurch  sie  poetisch  ist  aufsuchen^ 
nnd  dadurch  den  Begn£F  der  Lebhaftig- 
keit, den  wir  im  ersten  Hoiiptstück  sa 
eilig   verlassen  haben,    weiter   aufsaklä- 

r6n  suchend 

»  •  »t      ■ 

Einst,  da  ich  eine  Nacht,  wie  Amtetage  lang*. 

Mit  Gram  und  Ungeduld  im  leeren  Bette  rang, 

"Wann  öde  Schatten  uns  das  Unglück  schwärser 

machen, 
Uad  Unboldinnen   gleich   die   Sorgen  mit  uns 

wachen  •; 
Schalt  die 'Vernunft  mein  Herz,  «das  allen  Trost 

verwarf. 
Und. sprach  in  einem  Ton,  den  es  nicht  tadelit 

darft 
Kurzsichtiger!   der  Gram  hat  dein  Gesicht  vaxw 

gället; 
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ßAi«iÄÄ  Äe.  j;^pg«^^chwaK,  ^bro^benr  und 

,  verstellet.  .    , 

•^.«•■»       .11/».  ^  f  ,  ^ 

MacH  deinen  Raupenstand  und  einen  Tropfen 

'-      Zeit, 
f>en'>  ^idit^Mi  d^tfin  Zweck,    die,  nicbt  «ir 
-■    A  --'1^  -  .        .n:...%iÄeit!  .       ;.     ,      ^  -, 
ßitih  W<^lten  über  ^dir^  j;ezählt  mit  Millioiien| 
Wo    Geister   fremder  Art   in    andern   Körpern 

'    "Iwolmen;  ^       *      '      

^er  Hanm  und  wa»  -er  taEa^  ma  äetft^und  G«- 

Mi9n$ck,  £n^el»  JKörper,  Geist»  ist.  AU^  Ei^a 

Stadt. 
Du  bist  ein  Bürger  aücb;~sieb  selber,  '^rie  ge« 

tingel  • 

thid:  glcicbwobl  nncbst  du  dicb  ;^n»  Mitfei« 
•  .      ...  :.  ,    punct  der  Dinge?....     ^ 

Wnist  du,  dafs  Gott  dann  selbst  die  ewigen 

Gesetze« 
Die  er  den  Welten'isclirieb,  aus  Gunst  f&r  didi 

Soll«  vrenn*s  ein  Dichter  wünscht,  der  tuate  Leib 
r  ein  Stein : 

Ein  Fieber,  ohne  Wuth;   Gift,  ohne  Wirkung; 

'       seynf  u.«.  w. 
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moiemp&ädel  spla  ihlii  *iB*-hi«r 
Alles  anders  ist,  als  es  in  einem  eigent- 
lieh  philosophische]!  Werke  seyn  würde; 
«b^'^ie.  «md  wodurch  .i^i es .  wdfprs^Pu  r^ 
Gleich  Anfang*,  ÄfcH  man,  wird  die  Auf- 
nierksamkeit  in  einem  sehr  höheii  Gfade 
erregt;   nicht  blplk   dnrch   das  Interesse 
•wALdift:  Widiti^Wit  .d«l.Ayabrbeit«a.  an 
sich  selbst,  sondörti  auch  vorzüglich  da- 
"durciii '  dafs  ' hier  ^in  Mänü  spridit,' '  der 
wirklich  ebeai  itzt  von  ihnen  erwäriai;  und 
durchdrungen  ist,  ßio.  Mann  in  einer  Si- 
'tnationy  wo  ihm' Öiesö  Wahrheiten  s&u: «ei- 
ner* eigenen  Beruhigung  nöthig  und  vrich- 
tig  werden.  Er  denkt;  sie  nun  nicht  mehr 
.kdt:i;«id  allgemein^  wiB,.d^  blofte.Phil9- 
soph  sie  sich  denken  würde;    er  denkt 
sie  sich  mit  inniger  Rühfüng,  ^it  inniger 
Anwendung  auf  seinen  eigenen  Zustand. 
Er  schafft  .^ch.,.  in.  dem  Bedurfiiisse  recht 
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lebhaft  von  ihnen  «eiührt  zu  werden,  ans 
der  Yemiuift  eine  Freundinn,  der  er  al- 

\        • 

len  denf^t  ifp,d  die  Wüi^Qlärsty  die 
den  Wflbrhfiitan. jmd  den.  Umitäxiden  wor- 

^L«f•#!S#%::^I>Jf*^ftero#i^?to^^,  der 
er.abesr.ijbgcei^te  und  Tre^cik^^^eU  nia^mt, 

i"*^  %  SW®I^  Tpa  yoU  JV^r^^ ;  und  Be^ 
redtsamkeit.  giebt,  Die5e  Wärme  iiAd  Be- 
fediJfin^t.Abe^,;W<ir«i2$„e^^^  -^ 

^ft^/feaSg»  Wer  die  Fjgufe»  dl*y.  Frage, 

Ais  JV"»l^f*  S.^fT  i^gda^i^ejiieil .  Verhin- 
;d^2ig^W{6xt«r,fi.'8*  f.  ^ein^^oDies  Leben  in 
jdlp  Jß.ede^  .  dew  sie  mit^ltr^fili^n  nicht 
jaur  .de^  ..ei^ud;end  elaförni^gen  Gang^ 
idf  II  eine  Folge  yon  lauter  .dirocten  Sätzen 
Jaaben.jyüyd^f..«pjideni,,  was  das  Vorzög- 
licI^steUty^s^e.  kündigen  uns  auch  den  Ge- 
jx^th^^st^md  des  Redenden,  die  mannich- 
f %lt}ge;^' ^e^^^gongen  an^  die.  in  dem  In- 
nern, sain^  Se^^jfe  lyprge^n,.  uii^d  geben 
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nns  also,  aufirer  der  HatipüdiBe;  noch  die 
ganze  Menge  der  sie  modificirenden  läid 
verstärkenden:  Nebenideeff.  ^ie  Wahrheit 
geht  dadurch  «tu  demV^mand^ins  Hb» 
über,  und  wir  gerathen 'när  dem  Dichter 
in  alle  die'verschiednenBevribgnngeniind 

•  r»»  • 

Leidenschaften,  von  denen  6r  selbst  w2h** 
rend  der  fintv^'ckdt^g  Sjsiiner  Gddiüik^n^ 
sich  durcUdxniigbn  fßlilcä.^fa^''wir'1i6fe]i 
gleichsam  Sie'  verschiedenem  'Abindenb^ 
gen  seiner  St&iime>  das'A!:hhdteii>*Terg^ 
ächWüia^Eii,  Steigen  nifd  Sii&Üi  "aettie» 
Tons;  sehen  gteibhsam  ~da8  gaxne' teans* 
nichf altig»  Gebehr deiispiel,  womit  ^  d^ 
Ausdruck  der  Sptacfats;  wenn  er  ittt  aelbn 
recitiren  sollte,  begleiten '  wöfde.  ^-^  Zwei- 
tens  liegt  schoft  in  gewissen  Ideen  eäie 
ihnen  eigeiithfiLmliche  Kraft  aul* 'das  Ge- 
müih  zu  wirken,  wenn  andre  diese  Krafc 
vorzüglich   erst  durch  die  Art  erhalt^ 
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wie  der  Dichter  sie  vortragt.  Getetst  anch^ 
dals  die  Zeilen: 

Sieb  Welten  über  dir,  gexablt  mit  Millioneiiy 

yVo   GiaMer  fremder  Art   in   andern  KörpttOi 

wohnen ! 

Der  Raum  und  was  er  fafst,  was  Heut  Und  Ge- 
stern hat, 

Mensch,  Engel,  Korper,  Geist,  ist  Alles  Eine 

Stadt; 

gesetzt  auch,  dals  sie  das  Verdienst  des 
Vortrags  nicht  liatten>  ,das  der  Dichter 
zur  Verstäikimg  der  Wirknng  noch  Iiin« 
ktigethan  hat;  so  wiirdin  schon  Iranier 
die  darin  enthaltenen  Ideen  durch  sidi 
selbst  j  die  Aufmerksamkeit  der  Seele  £esm 
$dn,  weil  sie  vorzüglich  viel  Grölse  und 
Inhalt  haben.  BfiUionen  von  Welten,  der 
unendliche  Ranm,  die  unbegränzte  2^i^ 
wovon  liier  mit  Fleils»  weil  sie  so  uner- 
me&lich  ist,  nur  Heute  und  Gestein  ge- 
nannt Wird;   die  unbeschreibliche  MaQr 
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oichfiltigkeit  der  Dinge  in  der  Namr,  und 
ihrer  aller  Harmonie  und  Yeibindiing: 
diese  Ideen  und  schon  durch  sich  selbst^ 
eben  weil  sie  so  grols  und  so  viel  befas- 
send sind,  lebhaft.  —  Drittens  hat  der 
Dichter  die  Kunst  verstanden,  der  eigen- 
thümlicheni  Dürftigkeit  seiner  allg^neinen 
Wahrheiten  an&obelfen:  theils,  indem  er 
sie  in  besondeoa  Fallen  vortrig^  die  der 
,  Seele  so  viel  m^hr.  su  denken  geben  als 
die  blols  allgenieinen  Begriffe^  theils,  in- 
dem er  seine  Ideen  mit  am^em  ähnlichen 
öder  contrastjrenden  in;Yerbindiing  bringt, 
«rowir  sutt  Einer '  ihrer  mehrere  denken, 
wo  eine  'Menge  reeller  oder  yemeinen- 
der  Metkmaale,  die  sonst  im  Dankehi 
würden  geblieben  seyn,  an  dem  Gegen- 
sunde herausgehoben  nnd  cor  Vorstellnng 
gebracht  werden.  £r  fragt  nicht  im  All- 
gemeinen: Sollen  die  Dinge  ihf^  Natur 
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werüerenp  weil  gerade  ein  Mensch  hie 
nnd  da  durch  die  Natnr  dieser  sonst  gu- 
ten und  für  ihn  selbst  wohlthätigen  Dinge 
leidet?  Er  nimmt  besondere  Fälle^  welche 
die  Abgeschmacktheit  eines  solchen  Wun» 
sches  weit  schneller  und  unmittelbarer 
begreifen  lassen: 

Soll#  ^61111*$  ein  Dichter  wünscht,  der  2arte  Leib 

ein  Stein/ 
Ein  Fieber,  ohne  Wuth;    Gift,  ohne  Wirkung 

seyn? 

Er  sagt  nicht  geradezu :  Das  was  ist  und 
geschieht y  ist  an  sich  selbst  nicht  böse, 
sondern  es  erscheint  dir  nur  so;  er  tragt 
den  Gedanken  vermittelst  einer  Metapher 
Yor^  betrachtet  den  Gram  als  eine  Krank- 
heit ^er  Seele  y  und  findet  unter  den 
Krankheiten  des  Korpers  eine  ähnliche 
von  ähnlicher  Wirkung: 

Kurzsichtiger!    der  Gram  hat  dein  Gesicht  ver- 
gället. 
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Da  fielift  die  Dinge  schwarz »   gebrochen  und 

verstellet. 

Der  nnvollkommnere  Zustand  des  Men- 
schen in  diesem  Lebeta,  worauf  der  voll« 
kommnere  des  künftigen  folgen  wird,  ist 
ihm  ein  Raupenstand:  eins  der  reichsten. 
und  der  glücklichsten  Bilder !  und  die  kurze 
Dauer  dieses  Lebens,  in  Yergleiehung  mit 
der  Ewigkeit,  ist  ihm  ein  Tropfen  gegen. 
das  Weltmeer :  ein  ausnehmender  Contrast, 
und  eben  deswegen  von  ausnehmender 
Wirkung!    Aber  noch  einen  neuen  Vor- 
theil  giewinnt  der  Dichter,  indem  er  die 
Begriffe  einander  gegenüberstellt,  und  aus 
zwei  Sätzen  durch  die  innigste  Verbindung 
nur  einen  zu  machen  scheint:         , 

Mach  deinen  Raupenstand,  und  einen  Tropfen 

Zelt, 
Den,  nicht  zu  deinem  Zweck,    die,   nicht  sur 

Ewigkeit! 

Et  giebt  dem  Geiste  eine  neue  Beschäf* 
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ügangf  indem  er  ihn  zur  Yergleicbang 
veranlalst;  imd  «ugleich  trägt  er  nun  beide 
BsLtze  ^eit  kürzer^  mit  weit  weniger  Worten 
vor^  als  es  bei  jeder  andern  Yerbindangaart 
möglich  wäre.  Man  fühlt  die  groise  Ener- 
gie, die^  deer  Rede  aus  diesen  beiden  Yor- 
th^en  anwächst.  —  Endlich ,  die  ganze 
Yerbindimgsart  der  Ideen:  wie  kurz,  wie 
kühn,  wie  ohne  alle  ängstliche  Methode 

ist  sie!  Wie  sehrrerräth  dieser  plötzliche 
For^ang  von  Idee  zu  Idee,   diese  Yer- 

scblingnng   aller  zwischenliegenden  und 

Terbindenden  Mittelideen,    die   lebhafte' 

R&hriing  des  Dichters! 

Wenn  wir  dieses  alles  zn^ammenneh« 

men  und  das  Allgemeine  daraus  abziehn: 

worauf  wird  es  bei  aller  Lebhaftigkeit 

der-  Yorstellungen  ankommen?    Wie   es 

scheint,    auf  den  Reichthum  derselben, 

der  die  Seele    die. ihn  fassen  will,    in 
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größere  Thätigkeit  setst^  und  ihrem  Trie- 
be nach  Idera  volle  Beachäfiigimg  giebt. 
Denn,  wie  wir  gesehen  haben,,  sa  laufen 
alle  jene  Yortheile    darauf  fainaDs:    daCi 
der  dürftigere  allgemeine  Begriff  in  einen 
vielhaltigen   besondem  verwandelt;   dals 
der,  den  wir  nur  einzeln  und  nur  schii«^ch 
gedacht  haben  würden,  in  Verbindungen 
gestellt  werde,  wo  wir  ihn  nicht  nur  mit 
mehren^  zugleich,  sondern  auch  Mehre- 
res  an  ihm  selbst  denken;  und  endlich, 
dafs  der  Fortgang  der  Seele  von  Gedan- 
ken zu  Gedanken    beschleuniget  werde. 
Die  grölste  Lebhaftigkeit  wird  also  eben 
da  seyn,  wo  in   der  kürzesten  Zeit  die 
groFste  Menjge  von  Vorstellungen  in  der 
Seele  erweckt  wird.  Damit  aber  die  Seele 
nur  Überali  auf  die  Gegenstände  achte, 
die  man  ihr  darbeut,  mufs  sie  ihren  Reich- 
thum  von  Vorstellungen  durch  dieselben 

hl 
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in  derjFhat.yönaehitfiit^^n;  und  eio^ge^ 
wiss'er  Grad  vöik  Neuheit  in  «bo  .«ine 
ftodiWendige  vorfiu/ige^Bedixigniig  eller 
Lebhaftigkeit.  Ehi  gam  durchdachter 
mud  erschöpfter  Begriff  ist  wie  eine  Frucltt 
deren  ibnem  Kexa  man  verzehrt  bai^  und 
Iran  der  nuxi  weiter  nichts  übrig  ist  als 
die  Schale.  Wer  nnsem  Geschmack  xei^ 
%&BL  näA  nnsem  Hnnger. stillen  will^  mufi 
uns  neue  Frucht^  nicht  diese  leeren  Sdia^ 
len  bieten,  die  wir  xmt  Yeracbtnng  weg* 
werfen  würden. 

Daa  Wichtigste  sarBeiHrktmgder  JLeb^ 
haflt%k^  bleibt  immer  das :  dafs  man  den 
betrachteten  Gegenstand '  in  Yerbkidung 
mit  denNeigmigen  des  menschlichen  Her* 
Bens  bringe;  dafs  man  ihn  nicht  blofs^  als 
von  der  und  der  absohxten  Beschaffefiheir, 
sondern  vorzüglich  auch,  als  von  der  tmd 
<ler  Beziehung  auf  menschliches  Glück  oder 
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£lett4/  Yergnügea  od«r  Mi&vexgnugeii, 
seige.'  Es  ist  mui^dglich^  durch  irgend  ein 
anderes'NSttel  eine  Yon^lung  so  sehr  an 
ioneim  Gehalt,  zu  fii^b^hn,  als  durch  die- 
ses. —  Der  Lehfdich^er  besonders  lissie 
uns  nicht  blols  die^Wahrh^lt^  erlasse  sie 
sms  in  der  Seele  die  sie  denkt,  jerk^nnen; 
danüt  wir  die  fim^ndongen  und  Bevre^ 
gongen  derselben,  wenn  wir  sie  walur  und 
gegründet  finden,  sü  nnsem  eigenen  ma« 

Wem  es  mifslich  schein^  eine  Theorie 
mf  die:  fintwidcdüng  eines  einzigen  Bei- 
q:»iek:.Bn  grünen  ^  der  sehe  hier  noch 
eine  andere  sehr  yarzügUche  Sielle  ans 
einem  der  trefflichsten  Lehrdicbter,  und 
untiMsuche  non  seOibtt,  durch  was  für  Mit* 
tu  die  Gedanken  poetisch  geworden  sind 
Ms  wild  finden,  da(s  es  fiberall  nnf  den 
Reiehthnan  der  YörsteUtihgeni  nhd  beson» 
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iet»  «üf  Sprache  des  H«rzens^  «nf-  Ton 
der  Empfindang  ankönunt. 

„Sie  *)  KYringt  <•-*  was  edler  ist>  als  Kitselang 

der  Sinnen  •— 
mDib.  Parc«»  die  ikicht  rriä,  den  Fatbrn  iuscu* 

spinnen ; 
i^Entdedcjt  mk  Mensclienlifeb*  in  Miatm 

Inngskraft;^ ' 
fpKoekt  für.  den  Si^fbenden  aus  Ktlbvomrä 

beiissaft; 
i»Verj«fl|^  den  schtmchsB.  Oseis,  des  «lafaoBtXasi 

V  SU  tragen, 
i^Gdi)eiit  dem  kaltsnTul»;  d«:  «tockie»  Ebiu»* 

^cHlagen; 
o  Giebt  den  der  Braut  euudEr  lun  deniht  Auge 

II  Der  Mutter  ihren  Sofanj»  dem  Freunde  seinen 

Freund«  ' 


#  .    \  •  ß 


^)  1}ie  Vernunft  tt^WlIoK;  foft  ^er  ^ie  ^Prag^ -iitf 

.  ob  sie'  für.det  Mantcken/mebr  Gutes  ederfia*> 

Be$  gestiftet?  Jl4t  Vorbergebenden' war  Ton  dem 

'  Atiif braiM;be  derselben  znx,  £rfiiidpag  .üppigSI* 

Wollüste  dieiHedfft 
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ü!yV5e1^fiari  ist  .nicht  die  Kiinit»  die  Seucliali 

ju  verbaten, 
,fUnd    in    d«r   Lebensubr    die    Federn    auBe» 
-    .  «pannea-J"  „ 

'    J«,  itM.,  heirlicKi  gr.oiii2  und  ^enn'es  dii 

gftßLllt» 
Die  bette  i Wissenschaft  in  einer  kranken  Wdt< 
Der  ihren  Zauberketch.  die  neuen  Lüste  reichen, 
Die  Bmtj  der  Üppigkeit  und  Ehern  aller  Seuchen! 
Schuf  diese  die  Natar2  Versteckte  sie  den  Tod 
in  .dos  Vraa  Noth]l*i&  ivnr;   in-  Waseer    od« 

:  Brat? 
FltelÜM;  mit  d^s  Rindet  Milch' Gift  in  die  Ir^ 

>  iSchale« 
Wi^  er  aus. Trauben  ratrömtriA.  goldene  Pökalet 
Die  Krankheit«  weit  entfernt  von.  armer  Üuch- 
■    '     ■  i  "     »    jtsmneit»      •  -.         ■     . 

Besuchet  nur  den  Tisch  der  blassen  Üppigkeit, 
Auf  welchen  die  Natur  von  allen  ihren  Schätaen 
Zuletzt  ge;$wungen  vrird  He  giftigsten  zu  setzen ; 
Gezwungen  durch  Ven^unfEi  Sie»  die  iins  .war- 
nen soll»  •  «  j  ' 
ErstautLlich!  ^e  Vernunft  teicht  uns  den- Gift- 
kelch voll» 
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üe  'gab  imi  "UberAurs  und  Kraakhext  sum  Ge- 
schenke; I  ••< «' 
Wie   billig  bt  es  nicht »    dafa   sie  auf  Heiliiiig 
-    '                                  denke? 
Noch   rühmt   sie  sidi  der  Kunst?    Ein  böser 

Charlatan 
Ifacht  erst  Gesunde  krankt  damit  er  heilen  kann! 
Viel  weiser  hätte  sie  gelehrt^  den  Arzt  entbehrep» 
Dön;   d»;  itist  sidirer  prallst,  •  gelehrt»   nicht  au 

■  ''  begehren; 
Geleiutf    däb  Hunger  nur  die  i  Speisen  würeeil 

mufs» 
Der  Hunger^  beüerer  Koch»  als  Roms.  Apicius ! 
Gelehrt  >   Genugsmmkeit  sei  reich  bei  Brot  und 

.i  \  r      %  Wasser» 

fjnd  eine  gan^e  Welt  cu  arm  Suj  eineix  Prasser; 
ü^tiätxt,   den  di«:Ifatttr:niit  eigner '£^uid  ge^ 

•weiht» 
Der  unbetruglichste»  eisi  >unsre  Mälsigkeit« ' 
So  lebt  das  Vieh*  gesunde    Und  mögt*  ei  sich 
*.  .  -.nkht*  schämen»      '      '    . 

^er  königliehe  Mensch»  >V«cnünfr  vom  Yieb  r«u 

'  nehmen  4 
'Ztt'lenten»  dals  aie  nur  je'inehr  den^SMedb  cjq» 

'.    reicht» 
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f 

Je  mehr  sie  dem  Instiiict  in  seiner  Eiafalt  |;lttclijtl 

Vom  unbesorgten  Vieh«  yergnügt  mit  Quell  und 

Weiden*  •      i 
Zu  lemen«  das  sei  eiiis  t  beglückt  seyn  und  be* 
i   '.  scheiden! 

/ 
<  »Der  Thor  enuediigt  sie   sur  Dienstmagd 

.  , .  ,      für  den  Baueh ; 

«»AlleiB  der  Weise  keniit  den  würdif^m  O^ 

brauch« 

tffir  sucht  der  Dinge  Grund»  durchschauet  aQe 

.  Eäder« 

i«  Spürt  der  Bewegung  nach  lind  dringt -bis  aä 

die  Feder; 

t,  Geht  der  Natur  aar  Hand«  und  siehtt  mit  ihf 

vertrauti 

yvDer  groDien  Schöpfung,  zu.»,  -mä  si«..nrst3it 

.   (und  baut. 

M  Siebte  tne  sie  schöpferisch»  des;I«rases  Mo^ 

..  genstfaUlen» 

„Das  Roienangeisicht  Auroren s  auszumalen» 

tpJm  GlUth  den  Pinsel  taucht,*" wie  sie  aum  bua« 

ten  Kreis 

M  Der  Irii,  Edelstein  aus  THau  itt  tchmeljAi 

..  ^nnils; 
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„  Ynn  fid  dfln  bUaen  SdüeiV,  worin  der  Erd* 

ball  f  chwebiM^ 
M^Aut  F&den  «cbwaner  Nacht  tmd  lichten  Athen 

weDei« 
»iSieigtp  ToU  von  Lehrbegier,  bald  in  der  Erden 

Hers, 
^3ald  legt  MtFlSgel  an  und  echwingt  iich  hia* 

'  meWärts ; 
nOeiht  nnencihrocken  nach  ine  R&ithans' ihrer 

Waffen, 
nlJnd  eieht  eie  Hagel»  Schnee>  Sturm,  Blitsund 

Donner  ecbaffen; 
„Durchfchauet  dann  die  Welt,  wie  Alles  toU 

gedrängt^  ■    • 

,»Oeordnet,  QUed  an  GÜed,   eins  an- dem  an* 

dem,  h^gt. 
„Si^ht,  wie  im  wetten  l^aum,  an  onaichtbarea 

,     w    Seüen, 
„In  unYOiTucktem  Sckwttng  dioMond*  um  Son« 

"    aen  *eil^  j 
Folgt  dem  Planeten  «nadi«  und  sieht  in  seinem 

Den  Grund,  wanun  der.Tag  bald  kurs  ist  und 

.    '      '  baldJang;»  -Ci 

MÖenOrund,  waitt»  dfirMond,  in  seinem  Wech- 

selgaoge. 


>* 


•» 
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,BM  nur  die  halbo  firbt .  und  bald /die.  §aa#e 

Wangü ; 
»iSchieliit  durchs  UniBiidlicbe«  bätorijjet»  .wA* 

.  nux  sie, 
'    M  Vernunft»  allein  vemimtnt,  )der  Sphären  Hir-. 

.  nibuie ; 
MjSieht.ihr  «ahUoses  Heer  sich  lMch>Gese^z0n 

drehen» 
»Und  in  der  Irrbahn  seljbst  Komcien.  riphtig 

gehen. " 

Vortrefflich  ist  der  Qeist,   der  deine  Leiter 

steigv  

Erhabene  Natur!    und  tms  den  Schöpfer  zeigt! 
Der  deine  .Spur  veifblgt  mit  heiligem  JSrbeben« 
Und  hier  mit  Ehrfurcht  lernt»  vor  diesem  Schö- 

'     pfeÄ-itebÄnl..    ,..,  ,. 
Doch  wenn^  was  Inbrunst  soll»  dem  eitlen  Da« 

■  ^      ■  t  daliü.' ,,    . 

Vermefsne  Neubegieir  die  Schwingen  künstela 

jniiDis 
Wenn  er  aus  Ehrsu^t  da»  wo  er  Gott  suchen 

\    . ,'    •}  '  •.  i  SOlstO»'  • '  '• '  .;.«'••- 

Den  Namen  dts  G%^höpfs  bei  Sternen  seicb* 
i  '  ndhi  welltff ;        '     j  *• ' 


•<  •  I  .«>.> 
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Wenn. er  aut  kaker  Brust  von  allen  Weisen  gern 
Am  schärfsten  wünscht  xu  sehn,  und  sucht  nur 

einen  Stern : 
Wie  würde  Sdkrates  ihn  befsre  Weisheit  lehren. 
Zur  Kenotiiiils  «einer  selbst  in  sich  «urüek  xa 

kehren ! 
O  BHnder!   neT  .er  ihm,  .der.  du  den  Himmel 

wölbst. 
Und  kenwsl  feden  Stern;   ol  kennest  du  ^cb 

.   selbst? 
I>ei  WithUaiit  :hort  im  Zwist  des   Guten  und 

des  Bösen; 
Yeima^  der  .aadi^  in  sich- den  Milsklaog.  au&u* 

lösen? 
De^dex  Näjlur  Gesetz  entfaltet;  kann  der  wohl 
Erfüllen  was  er  lehrt,  wad  leben  wie  er  soll? 
Statft  JESatraolit'»  Ma^Is,  und  Gahg>  die  Leiden» 

Schaft  Bi  lehren» 
Erforscht  ex.  Gang  imd  Maals  und  Eintracht  in 

:  .  i  .  den  Sphären.;     . 

Statt  daCi  er  in  sich  selbst  der  Lüste  Zwiespalt 

dämpl^ 

Entdeckt  er>  wie  der  Zwist  der  Elemente  kämpft ; 
Vei^i;^  aus  Neubegier  die  Werkstatt  durcbiu- 

ediauen 
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Der  bauendfln  Natur»  die  Kaiiit«  an  nah 

baaen ; ■ 
Sdiwarmt  überall  nnilier«  und  wird  —  firachc- 

loser  Fleils.'!  *» 
Ein  Unglucfcaflli^»  «in  eThor,  der: AU«  weÜs, 

•  •  » 

tt^ter,.  grober.  9fia  Aicid:»  nicht  *  tteblBcka 

Gfechöpfe^ 
»»Wer  die  Unsurblidieii,   die  ^uaend  Hyder* 

köpfe 
,)  Der  wachsenden  Begier  albnaUitk  üiedtortsat^ 
Gesetze  gründete,  und  auf  Gesets  den  Staat; 
Geschick^  die  Nagung^s'der  Guten  nnd^der 

.    Bösen 
nllnd  so  in  liannonie>  den  MiCskiang  au&n» 

löten ; 
„yVex  in  ein  «naig  Joch  feindselige  Kxalbe  hög» 
„Und  allgemmnei  Wohl  aus  Zwist  der  Theile 

»og; 
„Wer  Ordnung,  i^deil»  Recht  und  Unschuld 

t  festausetaen^ 

„Den  Richter  waffnete  hiit  Stark'  und  mit  Ge« 

Seesen» 
»Wer  Burger  aus  Barham»  aiis  Burgero.  Bruder 

dmcfat:  — • 
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M  Wa«  immer  Routveaü  acharxc»  fder  Mm  li^c 

Wohl  gedacht!" 

Ja,  mächtige  Vernunft!  ▼on  deiner  Schöpfer- 

.stiii^e>      .  ,-  •:  .  ^  - 

Ist    der   «rfttndne   Staat   eins    deiner    ifroCiteB 

Werke.    ^ 
Doch   bleibest   da  hier  stehn?    War  dies  die 

-    .    Gräni»?  Kern!' 
Die  du  «ufii^ifem  n.abhst«  ach,  lehr  sieMea« 

sphen  4'e^B.; 
Gehorsam,  ohne  Zwang  gebietender  Gesetse» 
Erhaben  ohne  Stand,  begfitert  ohii«  Schätae» 
Fiiedfisrng  ohne  Furcht*  treu. sonder  £igenaittSt 
Und  sonder  ArabigeSumd«  und  ohne  Schwert  in 

Dienstfertig,  bruderlich,  als  Bürger  Einer  Erden» 
Geschöpfe  Eines  Gottt$    lehr^si^i 'Teimitniti^ 

werden! 
Dies  ist  dein  ^^n^^ÜxtB  Amts^'d^nn-bniuclitt»  imr 

.     auh  der  Welt, 
Der  K^e  lättger  nicht,    die  ipit  den  Fjrerel 

<  .  hält« 
Denn  üvirsk  da  ran  der  Wdt  luif-isiiimel  weg 

•   iwrbannen 
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Die  Sea&er  «nd  den  Trocs  d«r  •SklaTdü  und 

Tyrannen. 
Dann  wird  kein  Unterschied  des  Zwistes  Samen 

-    streun ;  •' 
Mehr  Tngetid»  mehr  VeEdienst,  wird  Bang  und 

Adel  seyn«  *      . 
Dann  herrscht  Gerechtigkeit,  gesidiert  Tör  Bo- 

.trugen;  <■ 
Stets  wird  die  Wahzfant  voll,  cu  leicht  der  Gold» 

klump  vnpgen. 
Dann  lacht  Betrügerei^   für   die   kein  Anwald 

spricht. 
Beim  ungerechten  Fall  verlalaner  Unsdhuld  niohc. 
•Die  Arglist  wird  nicht  mehr, :  in  leinen  Spinn» 

•::  gvwehen' 
Der  Rechte,  von  dem  Blut  gefangner  Einfalt 
« '  leben*  ■  .     • 

Kein  Richiter  wird  dann  seyn,  der,  wie  »ein 

'  Gei2  gewollt^ 
OesetM   Teden    lehrt,   und  -Blnt  •mkault    lur 

Gold; 
•Kein  Sünder,   welcher  frecfh'mit  ihrer  GeiÜMl 

spielet^ 
Wenn  Beidithum  Stra&n 'tratst/  die  nur  der 

Aime  fühlet. 


LEHRGEDICHT.  173 

Dann  l«bt  der  ^beltre  MensdiErofc^  sidier,  hrSt- 

derlicb, 
HftC  Friedba  in  iich  Mlbst«   und  FxiedeiL  atils^ 

•ich : 
Den  fnadeOf  den  nicht  Fnzdit^  -den  Bruderliebe 

•diübEet.  — - 
Doflh  kaair  das  Frieden'  teyn,^  wae  sidi  auf  Jffifii^ 

traun  atutwt? 
De»  ZTRStee  Funken  gtimmtin  laUerJbdie  £brt'; 
Ermüdung  tdüiefiit  den  Kneg,  und  ihn  erneut 

•  ein  Wom  t-  >   '.  . 
Verschlagne  Staatskunst    wei£i  ihr  Kunstwerk 

'  '     -  an2ulegm>    ' 

Denkt  selbst  im  Frieden  Krieg,  und  spinnt  ihn 

"•  '^  ».  aus  VertirSgenv  \ 

Und  Brunst  nach  eitlem  Ruhm,  Geis,  Sucht  xu 

herrschen,  sollt 
ICt  Freuden  Menschenblut  für  JBrde,  Ruh.  ,und 

Gold.        '^ 
Da  achlägt  'der  Wütheäde  mit  gouentwandteü 

■  •     Bliuen .  .     .     > 

Nach  meiner-  Brüder  Stirn  aus  donnernden  .Ge* 

schützen. 
Den  ßtahlt  den  ihm  Kktur  zur  PÜugschaar  eu* 

ge'virand.^  > 


\  I 
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V«iW«Bdalt  dsuVeniuift  2iim.ScbBrbrt;iiif  semcr 

Hand. 
Bald»  bald.aslemflt  da,  nachBlut-undtSdiätteii 

Aursten,- 
Wo  Bisi£  um'KjMmen  ficht«  d^r  SUaV  iron  «u* 

—  .  .     niem  Fürsten. 
So  viele- Lebea«  acki  grautame  Üermdibegierli 
Um  eine  Spanne.Land,  gepflügt  von  Einem  Stier? 
Mk  Udckmttti&l    um  ein  Wortr*  rnUietcht.  a« 

'    scfaaeU  ge^et^    : 
Ach  Geia  J  um  «loid  Gold  die  halbe  Welt  ver* 

* « 

Gebietende  VermuiSi».  irenn  du  uns  herrschen 

,;.  .i.   lehrst^       r    :>''  ?  '    . 

Fang*  in  d^m. Manschen  an  und  herrsche  da 

mierkc'l  ?•     »f  ?  -' 

Dusch. 

Will' man  völlig  gewils'iejrii,*  ob  wir 
kt  dem  festgesetzten  Begriff df.e  walyr« 
GnindqueU'e  aller  Lebhaftigkeit  gefun* 
dien  haben;  so- nntersudie  mdsy- 6h  die 
eammtlichen  TJnterscheidungsmerkm  aale 
<lea  Gedichts^  <Ue  im   ersten  Hauptstück 
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vagegihiia.  wordöi,  wiritlich  mm  idfeM» 
Qnelle  eA^rixtgen;  imd' denjenigen  der 
ihrem  Ursprünge  nachgeht,  dahin  zurück* 
fuhren.  Die  Untersuchung  het  so  wenig 
Schwierigkeit^  diils  sie  jeder  ohne  Anwei« 
tnng  macbeni  lÜDEin;  nur  dsrs  Eiodge  wai 
irom  Sylbenmdfse  gesagt  Worden^  xnogte 
einiger  Etrklämng  bedflifen,' 

Wir  heben  soerst  herausgebriicb^  dsA 
das  tjlhmaoLtJk  dem  Öht^  schmeichle; 
ohne  weiter  »u  untersuchen,  wie  und  wo«* 
durch'  dies  geschehe«  Was  kann  das  aber 
beifsefi :  dttn-  -Ohre*  sdiineii^faeln  ?  Dotk 
wohl  anders  nichu,  ^als  verinlttebt  des  Ge^ 
hörs  jB  der  Seele  selbst  angenehme  Hm^ 
pfind^ajgen  zwecken.  VAd  wie  vermag 
dKeses  das  Sy&enmaTs?  Wiss  hat  «s  in  dle^ 
ser  Absteht  vor  dei^  ungebundenen  Rede 
für  einen  Tomig?  -^In-  der  imgebunde* 
nea  Rede  sind  alle  Aft^n  Voja  J^fien  so 
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auumichfidüg  du^eheiaandergeimsdit,  die 
Verhältnisse  der:ei2ULeliien  S&U/b  die  rieh 
zu  Perioden  verbinden,  «ind  so  ungleich 
und  so  vervrfdLelt,  die  Ruti^ttncte  siiid 
so  verschiedentlich  gestellt;  dädcUe  Seele, 
yon  der  gtr  su  grofsen  Mttmndhfoltigkeit 
erdrücKt^  keine  andre*  ids  suebr  dunkle 
^Vorstellungen,  von  den  hier  doch  beob- 
achteten Verhältnissen  und  AegMn  hut,  die 
einen  Haupttheil;  des  prosaischen  WoU- 
Uangs  machen*  Das  Sylbeiunafii:  schränkt 
diese  zxL  gooü^  Mtioinicbfaltigh^k  ein^  uxid 
seist  nur  einige  besUmmtere.. Regeln,  ei«^ 
nige  vontd^ch,  schöne  und  leichte  Ver- 
hältnisse fest,  die  von  der  8eel6  sogleich 
klar  erkannt  wetden  konuM.  Sind  wie- 
der  der  Regeln  «u  vi^  und  die  Verhält- 
nisse zu  vervrlRkelti  so  ist  das  jSylbenmals 
so  gut  als  keines^  ^  oder  vieliiEnriir  schlun- 
iner  als  keines;  denn  die  Seele,  ^die  nun 

ein- 
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ctinmal  darauf  gebracht  ist  ein  bestimmtei 
Mafs  und  Yefhaltnifs  am'suchen;  liatohne 
Dnterlafs  den  Verdrufs,  an  Schwierigkeit* 
t^  zu  stoßen  und  ihre  Erwartung  getauscht 
KU  £nden.  Wiederum  erregt  ein  zu  eintö- 
niges Sylbenmalsy  das  zu  wenig  Mannich- 
faltigkeit  zuläTst^  Langeweile  und  Ekel. — 
In,  der  That  wird  also  die  Seele   durch 
das  Sylbenmais  an  ihren  Vorstellungen  be« 
reich^rt^  Selbst  indem  der  zu  große  läätige 
Reichthuniy  den  sie  nicht  zu  nutSfien  wnüste, 
vermindert  wird:  und  eben  dies  ist  der 
Grunde  warum  das  Sylbenmafs  Vergnügen 
erweckt^  zur  Aufmerksamkeit  reizt>  und 
dem  Gödachtnifs  Erleichterung  verschafit. 
Die  zwei  übrigen  angegebenen  Vor* 
theile  des  Sylbenmafses  sind  auf  unsem 
Begriff  von  der  Lebhaftigkeit  noch  leich« 
ter  zurückzubringen.    Indem  das  Sylben- 
mafs malt^  klart  es  mehr  Bestimnmngen 
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des  GcgeaasiÄnde«  auf,  die  nim  *tix  Vor- 
nellung  kommen;  und  indem  es  zum  Aus* 
druck  der  Epipfindungen  dient,  gifebt  e$ 
uns,  außer  der  VorsteDung  des  Gegen* 
«tandes,  noch  die  von  dem  Zustand  d^r 
Seele  die  ihn  sich  yors^ellv  — Wi©f-.wemi 
wir  hi«  auf  dem  Wege  wären,  die  pben 
nur  angegebene  Frage:  warum  das  Syl- 
beninals  Empfindung  ausdrücke,  ,kurz  und 
befriedigend  ausaumachea?  Die  Ant^^rart 
lag  uns,  wie,  das  oft  der  FaU  ist,  ohne 
unser  Wissen  ganz  nahe;  .dem  in  der  That 
geschieht  dies  nur  durch  eine  Art  Male- 
rei: durch  eine  Nachahmung  des  Ganges, 
den  die  Ideen  in  der  Seele,  nehmen.  So- 
wie bei  heft!gen  Leidenschafte»,  z.  B.  im 
Zorne,  die  Ideen  einen  sehr  raschen  un- 
gestümen Lauf  nehmen;  wie  bei  feierU- 
chen  Empfindungen  des  Grofien  und  Er- 
habnen bei  jedem  Gedanken  verweilt  Wkd, 
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um  lim  erst  zu  imien  und  «ausKiidegaken; 
wie  bei  zärtlichen  lieblichen  Empfiiidiiii- 
gen  mit  einem  mittlexn  Grade   der  Ge- 
schwindigkeit von  Idee-i&a  Idee  sanft  fort- 
geschritten wird:  so  wird  auch  durch  die 
BetchalEenheit  der  FjÜse,  durch  die  Länge 
oder  Küne  der  Zeäen  und  Strophen^  duircli 
die  »Stellung  der  Einschnitte  imd  den  Bau 
^et  poetischen  Perioden^    ein  ähnlichei* 
Gang  in  die  Rede  gebracht;  und  die  Seele 
'bekommt'  das  nebmliche  der  abgezweck«- 
ten  Empfindung  zusagende  Mafs  von  Ge^ 
achwindigkeit  in  die  Reihe  ihr^  Vorstel- 
lungen;   das  sie   durch   das  Ohr  in  den 
Tönen  iindet.    Ein  weiteres  Nachdenken 
wird  hier  eine  erstaunlich  manniqhfaltige 
Übereinstimmung  entdecken  lehren;    ob^ 
gleich  freilich  der  Ausdruck  den  das  blofte 
Sjrlbenmais  giebt^  eben  wie  der  musikali- 
scb^  bei  Ermangelung  eines  Textes^  noch 
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'   immer  uemlich  ustbeftimint  und  aUgeknein 
bleibt.  . 

£9  Jwm  xiicht  gaiis  am  unrechten  Ort 
jcheinf^n,  dafs  wir  hier  auf  das  Sylben« 
mafs  surSckgeko'minen  jsind :  denn  d4  der 
GrnnditoiF  des  Lekrgeäkkts  nicht:  eigent- 
lich poetisch^  da  der  B.oden^  'so  su  reden^ 
dürre  und  unfruchtbar  isi^  und  erst  durch 
Cultnr  und  Ihdusizie  reifend  und  ergiebig 
gemacht  wird;  so  kann  diese  Dlcbtonga- 
art  in  d^r  That  das  Sylhenmals,  sowie  alle 
andere  Hulfsmitt^l  zur  Bewirkung  grolse- 
rer  Lebhaftigkeit^  weniger  als  andere  ent* 
behren. 

Aus  dem  Bishergesagten  müssen  sich 

,  alle  Kegeln  für  die  Lehrgedichte  herleiten 
lassen:  die  für  die  Wahl  der  Materie^  und 
die  ;för  •  die  Behandlung  derselben^ 

Überall  ;Dichti  zu.  wablen  sind  solche 
Wahrheiten,  die  ohne  ihre  trockne  AUge- 
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meisibek  gar  nicht  können  gefaf&t»  ohne 
dle-langsame  philosophiscbe  Methode,,  ^e 
yon  Morkmaal  an  Merkmaal>  von  Sau.  zu 
Sau  bedacht^  fojt^cbi^eitet,-  gar  nicht, kon- 
Ben  erörtert  und.  zur  Uberzengang  ge« 
brachiL  Werden.  :0i^  Et^Rtente  des:  Ei^kl^ 
des,^  die-  WahrhetteQ  der.  Logik,  der.  Oj|- 
tologie>.der  !al]gem.^6i^^atHrlefasey  4il!d 
v'on  dieadv  Art;. ,  Innd  Lucrez,  ist  4J4Q  inj); 
Recht  getadelt  Worden^ 'dals  er  ^\^^,^ 
metaphysischen  .^toff!  gcpa^oz^men  bat^,  b^i 
dem  ^x3ü  sejb&  'vftiUüch,  dlchtens^e/i  ^Gf« 
ttie.faat  nicht  az^ers^  al«  in  Nebensachen 
^3^  ge&B^entlicbeii.Au^SiChweiifangfip  aei* 
{pm  koante.  ^ 

i  Yoraüglich  an  wlblen  sind  4l^.;Sreni- 
-ger  abstracten^  vQm  Siipslipben  weni^^ 
.tttlegänen  Wahrbeit^i,  die  sowohl  in  Ih- 
j:^m  .X0i6m  •  an  Ideen  xeldihaltiger  sijn^ 
fdavtoqih.eh^  dii^^Leb^  uüd:  die  i^Hs.Or 
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heiten  abnehmäii,  die  der  Dicbt^  dnrdi 
seinen  Vortrag  lunzuthut«  Ein  Gegenstasd 
efaie  alle  ^atüvUehe  Schönheit  versdhniftht 
die  Bemühungen'  der  Kunst;  aber  weim 
stteon  Reize  da  sind,  so  kanki  die  Kunit 
sie  wirksamer  und  faervorstechexyderina« 
chen.  Dies  ist'  der  Fatt-nfüt  d^n- Regeln 
lerscMedner  sowohldef  niitzU'ch^entai^'det 
jttfbonen  Künste;  die  dA^t  auch,  von  4d* 
fen-tinil  neuen  Lehrdichtein  flöiftig  und 
mit  Eirfölg  sind  bearbeitet  worden;*  l>ea 
erstell  'Rang  aber  v^Ä^dieneh  dr^nägen 
Wäh^heiten^  die  mit  >enen  yörtbeili»  tioA 
diesen  werbindenv  daft-  4hr^  ü^keiinbiilk 
und  Ausübung  zu  unserer  höchsteii>£^ii€9:9 
i^IüeicseSägkeit  unentbehrlich'  ist/ iind'^dals 
l&icfr  diese  ihre  Beziehung  l^^umr^  Glück« 
i^iigkeit  unmittelbar  ankündigt;  ''D|es  Ist 
:4er  Ybtrng  der  -^nbi^aülch^n  Wahrheiten 
aus  der  Plifeloso^hie  deü  Leben.i>)^40ine 
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iulrb-^dergrorseit  philosophischen  Wahr- 
bditiBil  vcbi  Gati^  Voraehusg^  Unsterblich- 
keit der  Seele^  u*#.'f.  ^^  In  neuem  Zei- 
töB^  WO  durch  die  Bcnifehungen  der  Wäti 
welsdi '  dieise  wichtijgea ,  Gegenstände  xh. 
^XL  150^  )ieUes  Lieht  gesetzt  vrorden  sind^ 
faät.mca  daher  ^ben  sie  am  öftersten:  b^ 
ktyma,  %md  Hat  darüber  fast  ga'iiz  dib 
«ogeiiiomten  KxaaigeBxchtt  ^emachiäftigt^ 
die-6knlicb'^nlie'eäi  so  grölses^  und  i^o  all^ 
gemeines  Interesse'  etwöcken.  Doch'  hat 
dies^  YeftLichlafsi^fiüg  oTine  Zweüel  xiöcfc 
-andre '4aehr  sul^ectiVe  Ursachen;  denn  die 
DlcJiter  leben  iieutigestajgs  in  zu  tfenig^ 
<^4aSm»thi&  mit-^Beitent;  tind'liüitsi'. 
temr^^als  däij  dikBb^iffe  Von  d^n'Ver- 
Ticfat«tngea  Öetselben  ifihen  hiiflängScfr  ge^ 
Iftiifig  Wd  mtereasant^.' Vfeüb'den  'k6xmt^. ' ' 
'»•'•kuch  das  ISßt  ^Kicfi^hfer'Äoch'^i^ttidfl 
kent'ölifi  es  ratfaittmi^z^'l^l'SAitiJxf^ä^^ 
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TDÄEngem  Umfang,    eiiuelii^  Wal^h^tell 
imii  Betraclitung^y.  its  ganze  Theoiieen 
und  Systeme  zu  wä]yl|»n. -Wenn  ancb  jder 
Pichter  unter  der  Yierscluedenhelt  .der  Ma<» 
terien  xucht  erliegt^  viroronter  so  vi^e  der 
poetischen  Behandlung  unfähig 's^yn  müs- 
sen; so  wird  er  scholl  u|iter  derj^ip;.  grö^ 
r^e^  iy[enge  derselben  exUeg^.    J£r  wird 
es.nninpglich  ^den^  sie  alle  untexJ^eü 
jgoeti^cfaen  Gealchtspui^ct  zu:  samineln^.flie 
lUL  einem  andern  als  dem  systeinatis^ibeii 
F^d^iji.zu  reiheapi,    lUÄdi.ihnen  säjumtUcti 
ilie  hinlängliche  Ausbildung  zugebeou  Iklan 
fleht  ein  Beispiel  ^tsiLicf^t^ehrs  ly  Recht 
der  Yexmi^ft^'f  das  schw^icji  einen  Le» 
^er  finden  wird,  der  Qednld  hätte  es.  auf- 
zulesea.  Dusch  hat  die  sammtlichenuWis- 
seiKAch^liW^^  b^^ngen;  .aber  er  Jiat .sie 
besungep, ,  ohu^  sie,  ivioytragej^  zu  W(dlen* 
jNnr  hie  un#  da-hater^^ine  wichü|ilfll|Iappfr. 
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w^lieit>  die  ganz  vorzüglioh  zu  seiaem 
Zweck  .^ei^ite:  die  Wmensdiaften  •  als 
Wohlthäteriiuien  des  menschlkben  Ge« 
sctdechjt^^aschilderiii  heratisgehobeiiy  imd 
sie  als;  eÄgj^jpiUch .  didaktiAdier  Dichier  be- 
handelt. .:    .  .    ; 

.  .  NoQh;  ei;|.e  andere  Frage  ist:  ob  es 
dem  Dichter  vtstrgonat  sei,,  statt  des  Wah« 
ren  aiich  Jz^tbuiiier^  z.  B.  statt  der  Leib* 
nit^isiöblBii/^^iriffe  yoji  Gott. und  Vorse- 
hung^ die  I«u<£rezisdl;^en,  voxsotxagen?  -^ 
•Wem*  M^  .Materien  f  u:r  die*  Bjuhe  und 
Xxluck^eligkeit  des  Mensdien  mchtig  sIÄd, 

so  käim  übertjttenoiOrAlwrhi^  Yerbindlichf 
^eit  wohl  keine  Frage  seyn;  Aber  sollte 
es .  aufser  dermorajiscfaen  !okht  isuch  eine 
poetische  g^bj^i^?  Mit  andeni  Worten:  SoU«* 
ten,  nicht,  wenn  alles  Übdge  gleich  ist,  die 
wiJirsien  ^Torsiellnngen.  Auch  die  lebhaf- 
testen si^?:—.  Ohne  Sbmifiydfi  es  hier 


^Sß  HAUPTST.    5* 


voizaglich  mnt  den  ^geHen  Güaben  des 
Lesex»  enkuttiiaen,  oder  wenn  er  selbst 
die  Matene  nodi  nicht  dmdidacht  hat« 
auf  die  Diq»oddonen  seinei  Kopfes,  sich 
mehr  for  die  ^ne  als  für  die  ssidere  Mei- 
nung za  erklären.  Und  da  ist  es  mm 
schon  von  selbst  entscliieden,  welche  Ge- 
danken von  grö&er^  poedschen^^^ffkong 
seyn  werden:  die^  gegen  welche  sein  Ver- 
stand sich  aufleimt?  eder  die,  W^^en-er 
mllig  mit  dien  sdnen  Ideen  emgegen- 
kömmt^  and  sich  des  Lichts,  der  Starke,  der 
Wfisde  fcem,  die  der  Dichter;  ihnen  xn 
geben  wniste?  Ist'besontfers  die  Wahrheit 
aus  dem  Verstände  Ins  Heiz  übergegan- 
^gm ;  wird  dmrdi'den  emgegemt^endenltr- 
ihnm  die  Empfindung  empört;, , so  handek 
der 'Dichter  vollends  unweise^  w^nn  ^c 
-seinGefiie  aa  den^Irrthom  verschwendet« 
'i —  Im  'Allgemeinen  jslso  laßt  si<^'  wenig- 
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jfen^'^dü'bestiiiunentidUs'  :där  Dhohier, 
3cboxt.als  Dichter 9<  di6  besten ^' «tun 
äiileuchtMddii  Wahrheit  wülexK^iiiilgä] 
ner^ttoerkflSancen^  vAdipitmUtr  Ideen  xm 
5  AiniueiMihitxiteiidieny  Qnadhatko  ^draieheil 
jfkvSsy  'iiiid^am  4em  ]nehs<y«Ktaaehen  imds^ 
je  xneiaosiiiD^üii  Hen.  imeteinren.  .  JDodi 
UefbC'^^Abei'  'inimer  Voiramglbsäsb:  "irenJBi 
«Das '0baeigr*gl|sidi:ist;r;^cic:,.  c,  ;j..       ..; 

gewililt^r««0'kdsnmte8  apm):dnaiif'jaii^.  daft 
tBeu.«ie:'taok..vohl  za^U^fliarlMttil  TjriiMk 
|Sr  wiid'^ele^d^er  tun  AeslaiiAsser  bBa» 
bmam^z^  aiiehb.iaid  jaoBfiemsuitere  Ge^ 
dJäUceafc;  .ieoii  'fc^  tneharljMiimichl^tJgkdi 
«ad^  jet-^dfsenöb  iBii«A'  Heichlhiimf  tr 
4u£t8;iDffiWD9^ieht;  ^je^^mebgr.siA  aUes  ««^ 
Hoh^f^&cbwreie^  €«suidBe6  rvemeidet;.  J« 
meäMKlIiob  rxdhtiger  er'^Qle^Haiiptideen 
^ünt^eänaader;  alle  unteagfsoidiui^IUeeft 
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mit  den  Hanpddben.  susaxiimehbaigt;  je 
mehr  er  m  §o  ordnet,  wie  sie.  einander  die 
meiste  .Harhait,  das  meiste  Gevicht  und 
lieben  ertbeilem^  je  mehr  er  did.wesentr 
lichen  TheileJieniiisfaebty  die-iunresehi;* 
liehen*  im  ßcbatteh  hält;  je  voUstandigeiv 
sdmeller>  nafofalhorer,  er  di3rGk2dea(k  Au^ 
druck  :enf  .dien-  jedesmaligen^ Gedanken 
hinführt;  je  größere Richt^eit  er.  in  alle 
von  Ihm  angegebene  Coüirikte  nndr^^hi»- 
iichkeiten:biittgt;!.fe  mehr  er  Ub^Qrinitin^ 
numg  müchenbidem  Gegenstände  Selbst 
nnd^'der  Art'.nnfl  Weise  orkeiBnen  laisl^ 
wie  er  davon  gerührt  jvird^.je  iiesaer  er 
nacl^  dieser  Abncht'die  VTatsr,  .dte;Ba. 
üwy  nnd  dai^  MediaAisohe  Vriy^lt;:  hk  jje 
gröftei^e  HarflUonie  er  alle  eimselne  Töne 
ttit  dem  Haopiidzi^  oder  dentficher^  «Ue 
besondere  Eiiidrüeke  mit  dem  allgemeinen 
Eindruck  des  guKen  Weik^s^siinunt.  •«—  £s 
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ist  nimöthtgy  die  hier  sBnsammengedrängteii 
Regeln'für  Gedanken,  AtudrucL  tmd  Ver- 
bindung Weidanftig  dazauthim,  da  sie  sich 
so  änlserst  leicht  ans  dem  festgesetstten  Be«- 
griff  der  LehhAftfgkek  entwidkeln  lassen. 
Man  ejrinnre  sichnnr-  immer  4er  beiden 
Haupterfordendsse  derselbem  dals  die 
Seele  voUaBf^nnddaTs  sie  mit  Leichtigkeit 
soll  beschafdget  .werden. 

Den  besten  Bew^eis  für  die  Wahrheit 
dieser  Regeln  wird  man  in  dem  tmange- 
nehmen  Eindrucke  linden,  den  die  ent- 
gegengeseisttin-Eehler  machen.  Man  verv 
suche,  die  „Gräber**  von  Creuz,  oder 
die   Gottschedischen  und   Trillerischen 

<  .  •  a 

Gedichte  zu  lesen:  und  man  wird  jene 
bald  wegen  der  Axmutb  «n  iGedanken, 
des  Mangels  an  allein  richtigen  Znsam- 
menhange,  des  tmnatürlicben,  räthselhaf- 
teU;,  oft  niedrigen  und  oft  wieder  schwül,- 
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stigenAnsdraicks;  diese  Wegen  ihtecKalte^ 
Trockenheit,  Platlh^  tod  Weitschweifig- 
keit aus  den  Händen  werfen,  -r-v  £inzdli# 
Beispieler  .za  jeder  Art  von  Fehlem  auf- 
snsueheii^  wäre  ra  nsuthsanir ^ansehe  also 
in  folgender  Stella  ^  wo  niebi  §31^,  doch 
db  meisten. i?ehl»  Terelnigt::  . 

likör  und  Knaster' her!   nifr  Gasto  bei  der 

Nacht,  .  :   .      - 

Da  ex,   de^  Tage  inu,d*,   jins  Ampeln .  Sonnen 

macht. 
Recht  matt  von  lauter  Lust,  sucht  er  sein  ganz 

Erquicken    ■ 
Blofs  dxi'der  Trägheit  Arm;  nup  blofs  in  &eiaett 

,.,...    Rvcken,  •  .   _ 
Noch  denkt  Hetrurien  an  diesen  milden  Gast : 

%  *  »  k  •  ■ 

Der  Saal  yrar  seine  Welt;  das  Bette  sein  Pallast. 
Der  Y^aLT  cfer' letzte  Fürst  tom  Mediceer  Hause« 
Mär  war;  denxl  dafii>er -wAr/  aeh  Ich  an  Schliß 
■  -  ■}  \  r''  '  "  "Und^Schmailte.  — «• 
So  nagt  kein  bittrer  Gi[i^m,die  Xi^benj^sehnen  ah,. 
Gott,  der  ja  den  Geschmack  an  guten  Speisen 

gat ; 


. ,  »• 
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0/  dem  lAt  man  liier  gut!  Nioht,  daft  Vernunft 

und  Liebe, 
Durch  Dankbarkeit  ^vramt,  mir  hohen  Ehrfurcht 

•    triebe: 
O  nein!   io  Jä&t  aichs  erat  ▼oUkofnmen^  ruhig 

se)[n. 
Keu  heuchelt  sjich  docbi  gern  in  jedeLäatrang  ein. 
Wenn  Freunde,  'witzig  gnug  sich  nimmer  lang 

•    '  cu  kräxiken. 
Bei    unsrer  Fröhlichkeit    auch    ihre   Lust    uns 

schenken; 
Wenn  nach  dem  reichen  Mahl  der  Karten  Zeit- 

yeftreib. 
Und  nach  'Musik  und  We\n   ein   angenehmes 

Weib, 
Zuletzt  ein  (u&er  Sdilaf  sich  nimmer  lang  ver- 
weilen. 
Die    ganze  Lebeny^eit    stets    wechselnd   einzu« 

theilen: 
Da  kehrt  der  Gram  so  gern,  wie  Wolf  bei  Lan* 

gen  tim 

« 

Der  Schlaftrunk  steter  Lu^t  verdfängfi^die  xnind« 

ste  Pein. 

< 

Hier  wird  kein  männlich  Ach  l  zum  Vater  edler 

Thronen  j 
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So. viel •  welfs   ein  Cattrat  von  Töcbtem   und 

von  Söhnen. 

Wenn  das  noch  ferne  Grab   dem  Eillten  Lud- 
wig droht. 

Lebt  jener  recht  vergnügt,  wie  Granmiont,  sich 

zu  Tod, 

Und  kann  mit  gr,öfserm  Kecht^  als  Slehe^s  Dido» 

sagen  t 

Nun  habMch. recht  gelebt!    Der  Lehnsherr  sei- 
ner Tagen    -    -^ 

Kommt  eh  nicht,  bis  er  kommt  >   und  schreckt 

ihn  nioht  vorab; 

Das  Grab  wird  seine  Welt;  sonst  war  die  Welt 

sein  Grab. ' 

Doch  heifst  das  auch   gelebt,   ^Um  Glück  die 

Trägheit  wählen?  . 

Und  quälen  die  sich  nicht,   die  sich  im  Bette 

quäleQ  ? 

WiTHOP. 


»  r 


Die   oben  «isammesgefatsten  Regeln 

.  ergaben  sich  aus  dem  allgemeinen  Begriffe 

eines  Gedichts »  und  waren  also  Gesetze, 

nicht  für  den  Lehrdichter  allein^  sondern. 

über- 
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flbeiliaiipt  für  den  Dichter.  Man  Sehn 
hier  noch  einige  bestimmtere  Änweffdim- 
gen  dieser  Regeln^  die  f&r  den  ersf^ 
besonders  gelten« 

Der  Lehrdichter  kenn  «n  viel  DichtiHr 
werden:  wenn  er  die  philosophischen 
Begriffe  nnt  den  Blumen  seiner  -Kunst 
nicht  bestreut,  sohdem  verdeckt,  sie  nicht 
schmüickty  sondern  verschleiert;  ^elin  er 
seine  Bilder/  Gleichnisse >  Allegorieen  tu 
viel  und  mit  zu  fremden  >  sw  ünwesentlii 
chen,  Zügen  ausmalt;  wenn  er  in  einem 
SU  gleichfondig  angespannten,  zu  Ijrriscfaen 
oder  SU  dedamatoxischen  Tone  aashält; 
wenii  er  2u  viele  oder  zu  weitläuftige 
£piaoden  einstreut^  -den  Zusammenhang 
dor  Gedanken  «erreifst^  und  das  Interesse 
theUt7  das  er  auf  den  Wahrheiten,  al^ 
seinem  Hau]^tgegetlstande>  züsamihenhaL 
ten  sollte*  .  Er  hQte  sich  also  vor  zu  lan-^ 

EngeU  Schriften  XI.  'S 
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.g^  mxä  zu  räthsdhaften  Allegoriee»,  ge- 
l^ain^i«;  die. ZierÄten  seiner  Kunst  mit 
BieacheidenheiJE  •  u^d  mit  Weisheit,  gebe 
seinem  Ton  mannichfaltige  Abwechseli^ng, 
u»d  mache  sich,  eh  er  arbeitet,  einen  all- 
gemeinen Entwurf  meines  Werks,-  d^  ihn 
überall  an  ein  rich^ges  Verhältnifs  «um 
Ganzen  erinnere,  ^u  sagen,  dafi.  ohne 
öftere  und  üireiiläultl^e  AusschweiftuBgen 
die  Materie  zu  trocken  seyn  würde,  das 
hiefse,  den  .  einen  JEehl^r  dnrch  den  an* 
dem  Rechtfertigen  5  denii  es  '^äre  6ia  Ge- 
siATiöfläü,  dafs  er  eine  unglückliche  Wakl 
getrof^ein  habe. 

Der  Lehrdichier  kann  aber  ^udh  z« 
viel  Philosoph  werden;  wenn  er  der  Wis- 
senschaft nicht  bloß,  was  er  einzig  sollte, 
di^  Materie,  sqi&de^  zugleich:  die  Befand- 
Inngsart,  und  diö  Sprache  abborgt.  Das 
heiTst:  wenn  er  deutUche  und  atuifühiliche 
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Be^rfffd  sucht,  wo  er  skih  mit  klaren  und 
unatKsföhrlichenbegn&gen;  erUärtyiWO  er 
beschreiben  sollte;  wenn  er  sich  mit  ab* 
str^cten  Wörtern  eiudr&okti  wo  er  besser 
isdii^idtieUe  Namen;' Bäder,    Metaphern 
setzte;   wenn  er,   stitr  des  leichten  und 
gefälligen  Zusammenhänga,   wo  eins  aus 
dem  andern  heryorkömmt,  eins  dem  an« 
dem  Jfie  Hand  beat^  *  aeine  Materien  In 
eine  angstliche  Ordnung  zwingt,  die  ItM« 
mer  auf  logische^  ^titheilungen  hteweiktf 
Wenner,  utti sctoen Bewc^' zu  fuhren, -lavff 
trockne  allgemeine  Gnmdsafzezurückgehr; 
stet€  dali  er  die*  Sache  blofs  vor  den  all' 
gemeinen  Menschenrerstand  bringen,  und 
Übereinstimmung  nbd -Widerspruch  mehr 
unmittelbar  sollte  ansettauen  lassen.  —  Be* 
weiset;   die  ohne  Subtilk^t  und  Trotken- 
heit  durchaus  nicht' vorakitrageh  sind,  muls 
der  Dichter  gänzlich  verwerfen,  auch  wenn 
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sie  die  btmdigem  u]i(i  überze^gen^dem 
waren;  er  mab  zufrieden  sefn,  wen^  er 
sieb  des  allgemeinen  Wahrheitsgef ubls  ver« 
sichert  hat»  ohne  die  dazjn  versteckt  .lie-. 
genden  Grunds&ti&e  eiaz^  heranswickc^. 
iu  wollen;   er  mufs  *  überhaupt  wepiger. 
aus  Begriffen,  fds  darch  Erfahrungen,  In-* 
dttctibman,  Analogleenj  durch  aufftUende 
SchUdemngen  des  Goten,  Schönei^' .Über- 
einstimmenden, adar.de^Thoriichteii»  Has- 
senswärdlg^  Abgeschmackten,  seinem  Be- 
weis fuhren.    Auch  mnfs^er  oie  mit  der 
kalten  ruhigen  Fiuanng  d09  Untersuchers; 
er  mu£i  mit  inniger  lebeMiger  Über^u- 
gung,  in  einemrne^di^iieklidien,  selbst 
leidi»iscbaftlicbea'.Toae  reden«  -^  Qpicz 
widerlegt  durch  Analogie   den  Einwurf- 
wid^  düs  Dftse;^  Gottes,  der  von  .der 

Unbegreiflichkeit  desselben  hergenommen 
i«t; 
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lek  ttdh  es  gerne  zu,  ja !  Aber  aucli  den  Thieren ' 

lata   fremde:    wie  ein  Mensch  die  Stadt*   und 

Land  regieren. 

Der   Sonnen  Zier  ersehlf^    die  Sterne   messen 

kann. 

Und   segeln  weit    und  breit  durch   eine  nasse 

Bahn.  J 

Nun  dann  der  Mensch  so  hoch  mit  seinen  Ga- 
ben schwebet 

Weit  über  alles  dies,  was  sonst  hier  unten  lebet; 

So  mufi  er  denken  auch,,  dafs,  der  iha  sf>  er«: 

hoht^ 

Ihm  weiter  noch,   als  er  den  Thieren,    obea 

steht, 

» 

Auch  Dusch  beweist  durch  eise  sehr  poe« 

lische  A2ialogie^  dafs  ein  System,  welches^ 

auf  fälsche  Grundsätze  gebaut  iat,  izl  sich 

> 
nelbst  zusammenfalle: 

Wie  steht  Venedig  fest,  seit  grauen  Zeiten  her»- 
In  Wolken  mit  der  Stirn ,  und  mit  dem  Fufs^ 

'    im  Meerl       ''■  '    •     ' 

Kann  auch  dn  K6äig8Schlo£i,  gebaut  auf  iFay 

'  ichto  Wellen^ 
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Sein  tausendjährig  Haupt  dem  Sturm  emgeg^n« 

steilem  ; 
Wenn  nicht  die  weise  Kunst  zuerst  den  Gnmd 

09»€hÜtZ^ 

Und  was  das  Meer  nicht  trägt»  mit  Pfeilern  un- 

.    ^  terstüut? 

Du  aber  willst  noch  mehr  als  leichten  Wogen 

- .  .  n .  t        Uauen, 

O  Thor!  und  ein  System  auf  Luft  und  Mei- 
nung bauen? 

Eben  dieser  Dichter  beWöist  durch  induc- 
tion,  dafs  die  sinnlichen  Eindrücke  bei 
alleo  Menschen  die  i^ehndichen  sind: 

Was  weils   der  Tartar  siebte    sieht    auch  der 

'  Lappe  wexfit  j 

Das  Feuer  madbt  am  Belt  und  m^cht  ämlB^ui. 

heifs. 

Der  Ort  verändert  nicht  die  Gleichheit  des  Ge- 
fühles« 

Ich  Set  am  Ladoga,  ich  sei  am  Strand  des  Niles; 

Kein  richtiges  Organ  empfindet  in  dem  Duft; 

Der  Rosen  den  Qestank  aus  einer  TodtengruFt; 

Und  Jkein  gelundes  Ohr»  mögt*  es   auc|i  «ehn« 

mal  wollen. 
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Hört  im  Geräusch    de*  Bacht    den  Toa    d«s 

Donners  rollen. 

I 

Die  sogenannten  apagogischen  Beweise 
atnd  von  einer  besondeirs  poetischen  Wir« 
kxujg;  denn  sie  zeigen  in  der  Gegenmei« 
nung  eine  Abgeschmacktheit,  dieNieman4- 
gerne  gedacht  haben  will.  Auch  hievon^ 
sehe  man  ein  vortreffliches  Beispiel  von 
dem  nehmlichen  Dichter: 

*  *  • 

Der  Abtrglaub«  zumt  im  Dunkel  heirger  Watcer, 

Und   schleudert  Fluch  und  Bann    auf  Denker 

mefar,  aU  Spüuer. 

Doch  wurde,   gleich  entbrannt >  der  Eifrer,  der 

am  Rhein 

Dem  Clemens  widen|^acfa,  am  Po  sein  Streiter 

seyn. 

»,^ie,  ruft  er,  darf  Vernunft  zu  prüfen  sich  er- 
kühnen« 

„  Der  Glaub*  herrscht  unumschränkt ;  die  Magd, 

Vernunft^  mufii'  dienen.  '* 

So  spricht  des  heirgen  Stuhls  furchtsamer  Un- 

terthan  { 
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Uad  spiidit  nicht  so  der  Türk  für  seinen  AI» 

koran? 
Wer  ohne  Prüfung  glaubt,  gesetzt  auch  wahre 

* 

Lehren; 
Ist  der  nicht  blind  genüge  auf  irrige  zu  schworen  ?      i 

Halter  in  seiner  ^^  Falschheit  menschlicher 

*  I 

Tilgenden  <^  fuhrt  lauter  sehr  dichterische     I 
Beweise^  wovon  wir  hier  nur  einen  der 
schönsten  zum  Beispiele  geben: 

Wann  in  Iberien  ein  ewiges  Gelübd 

I^it  Ketten  von  Demant  ein  armes  Kind   um» 

giebt, 

Wann    die    geweiht^  Braut    ihr  Schwanenlied 

gesungen« 

Und  die  gerühmte  Zell,  die  Beute  nun  ver- 
schlungen; 

Wie  jauchzet'  nicht  das  Volk«  und  ruft  was  ru- 
fen kann: 

Das  Weib  hört  auf  zu  seyn»  der  Engel  fangt 

schon  an!. 

Ja  stoliit«  es  ist  es  werth»  in   pralende  Trom* 

pttenl 

Verbergt  der  Tempel  Wand  mit  persischen  Ta- 
peten I 
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Euch  ist  •  em  Gluck  gesckehn ,  dergleichen  nie 

geschah ; 
Die  Welt  verjüngt  sich  schoni  die  güldne  Zeit 

ist  nah! 
Gesetzt,  d^fs  ungefühlt  in-  ihr  die  Jugend  blültet. 
Und  nur  Aer  Andacht^  Brand   in  ihren  Adern 

glühet; 
Dafs    kein   verstclilner  Blick   in   die  VerUlsn» 

Welt 
Mit  sehnender  Begier  zu  spät  «nrüeke  ßUIt;     ' 
Dafs    immer    die  Vernunft    der    Sinnen-  Feuer 

kühlet^: 
Und  nur  ihr  eigner' Arm  die  reine  Brust  befühlet; 
Getetst»    was  niemal  war»  dafs  Tilgend  wird 

aua  Zwang: 
Was  jauchst  da»  eitle  Valk?    Wen  rühmt  iein 

Lobgesang?. 
Doch  wohl,  dafs  List  und  Geiz  des  Schopfers 

Zweck  vecdrannen^ 
Was  er  zum  Lieben  schuft   zur  Witwenschaft 

gezwung^fr,  ;      .   ^ 

Den  Tielleicht  edlen  Stemm,   den  er  ihr  zuge- 
dacht, .    ' 
Noch  in   der  BlütV  eridckt  und  Helden  um« 
^                             gebracht;/. .. *:  . 


20»  HAÜPTST.    5.  ; 

Dals  ein  TerfiUirtes  Kind , .  in  dem  eTwähltsn 

OrdeD, 
Sicli  selbst  zur  Überlast    und  Andern    unnüu 

worden  ? 
Q  Ihr»  die  did  Natur  auf  befsr^.Weg^e  weiset ; 
Waa  heÜst  ;der.  Himmel  dann»  Ypenn  er  nicht 

*  lieben  heilst? 

Ist  ein  Gesetz  gerecht,   das  die  Natur  verdam- 

met? 
Und  ist  d4c  Brand  ni«ht  rein;  winn  sie  uns 

selbst  entfiammec? 
Was   soll  der  «arte  Leib,    der   Grlieder  holde 

Prachtt? 
Ist  Alles  nicht  für  uns  und  Wir  .ftir  ^e  gemacht? 
Den  Reiz»  der  W«isft  zwingt»  dem  nichts  kann 

'     mdeiMireben» 
Der  Schönheit . ewig  Recht;   wer  hat  es  ihr  ge- 

-    '  '»  v'  '       gebenf  .    . 
Des  Himmelt  ei^  Gebot  hat  keusche  Huld  ge- 
....      ...    weih^    • 

Und    seines  Zofnes  Pfand    war  die  Unfirucht- 

^    .         .  bfli^eit. 

Sind  dann   die  Tugenden    den  Tugenden   ent- 

g«geri? 
Der  alten  Kirche  Fluch  wird»  bei  der  neuen» 

Segen? 
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Alle«  was  bisher  eütwicJiQlt  and  vor- 
geschrieben  worden»  betraf  das  Lebrge- 
dicht  blofs  im  Aligeraeiaen^  und  <>hA6 
XVuclisipbt  ^uf  die  Art  derEinJdejdnngber 
gr4chtet.^J^at^t  ist  noch  die  Erage  von  den 
hier  anwendbaren  Foxmeoi  nnd  Ton  den 
mogUcben  Miachangen  dioseir  Gattung  mit 
«j)dern;  J^ichttmgsavten»  zu  nndtersnchen. 

Daf^  def  Vortrag  der  Wahrheiten  ge« 

s^achweis^gcfschehen  könne»  erhellet  aua 

der  ob^n  angeführten  Stelle  von  Dusch, 

und   noch'  dentlicher    «nus   dem   di^tten 

^iYeisnM?)i^  f< .  diiM^s  Dichtesa  ^Ober  die 

Yenumft/.^  der  von  Anfang  bis  aa  Ende 

dialogirc  ist.    £s  ist  siehtbiTi  dals  diese 

¥oriB^  wo  sie  sich  anwenden  U&t^  dem 

Yortrage  ein  grofaes  Leben  g^m  müsse; 

denn  sie  binngt  bei  d.er  Yersdbiedenheit 

der  Kopfe^i  die  wir  hier  vareasseuen  mus* 

aen,  die  Gedanken?  übereil, in  Gegensats^ 
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und  giebt  der  Rede  "beides  mehr  Aban- 
dem&g  und  mehr  Leidenschaftliches^  — 
Noch  ein  ■  grofiieres  Interesse  wird  entste- 
hen^ woui  die  Unteiredner  ihre  Meinan- 
^[en  lücht  schon  festgesetzt  hftbeuy^  sieh' 
nicht  blo6   ihre  schon  sonst  gemachten. 
Betrachtungen  mittheilen^  sondern  eben 
iuty   wahrend   des  Gesprächs^    all&  ihre 
Kräfte   zur  Untersuchung   Aei  Wahrheit 
aufbieten.    Indefs  ist  zur  Bewirknng  die- 
ses Interesse  die  dialogisch«  Form  nicht 
durchaus  unentbelirlich;  es  glebt  philoso- 
phische Selbstgespräche ,' y^t  ein  einzi- 
ger denkender  Geist;  es  sei^  der  Dichter 
selbst^  oder  ein  andei^r  vi>n  ihm  (ing^^ 
Charakter,    die  B^trachtiüig  vOr '  nnsem 
Augen'  anfangt  und   endigt. '  Man  sehe^ 
wenn  man  Beispiele  'wunscht^^'  versehie-' 
dene  Stückein  Gleims  ^^Halladat'^;  oder 
»an  denke  sich  folgenden  phüosbphisch^etf- 
Monolog  vollendet: 


LEHRGEPIC^T.  3»5 

£iap.  der  sdmejrmuthvollera  ^nd  tu  empfindli«! 

,  ;  ;     phßn  Seelen, 
Die,    des   Oufen  da«  ,^1«  exApfiogpn,  sdiii^eU^ 

Yergesser, 
Und  YeTgrotuef  Order  auch,  gaz  Srj^clia^er  de^ 

•    .  :       Elepida» 
Pif8  nitf  d^i^en,  in   dies  nur  mit  gFubelnjein 

Elfnst  sich  yerdefen; 
Bqor^  hatte  sich^von  den  MeiitSc^en  gesoi^derc^  ' 

uiad  }ehte 
Jn^der  £inis»mkek^  Wie  der  Freadiggesdbäf^gq 

.  .  g^nie 

Mit  demkoAuneaden  T^g*  aujwapht^^so  scheucht^ 

ei  den  Schlummer 
Ge«n  umJtfittfinacht.  ^   An   der  Hüttf^„fexnen^ 

EJn^ang 
Kühn*  er  ejji  wenig  Schimmer,  -wie  Todtenlanx* 

pen  in  Gräbern. 
Jet90  hatt\er^8ein  Brot  gegessen;  sein  Walser 

getrunken. 
Sich  sa  dem  Gnibphi  gestärktJ,-— ,So  konmt. 

dahin  denn  Frieder, 
Wo  du  so  oft  schon  wärest,  hinah»  xerrü^ete 

Seele  I 
ISuÜ'  nicht  £lexid  seyn  ?  und  müsseiis'  nicht  "Ev- 

nige  tragen? 
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Je,  es  muTsi  weil  es  i$t  I  Und  müfstens  die  IDm- 

mel  nicht  tragen; 
Lägt  Dichtauf  uns?  Denh  da  mufses  seyn;  sonst 

wärs  nicht  geworden! 
Aber  waram?  — .  Sd   oft  ich  frag',    antwortet 

mir  Keiner^ 
Weder  im  Himmel,  und-  weder  auf^den;  und 

SO'  verschwindet 
Mir  der  Trost,  dafs  es   seyn  ihufs !  ^^  Allein  hei 

dem  wankenden  Tröste 
Darf  mein  heiastetes  Hetz   ddcli  'ritfgen'  nach 

dieser  Antwort: 
Warum  sondert  es  einige  Mei^«chti>ir  si<:h  ate  ? 

nird  faCst  sie 
Eisern  an«  und  hebet  sie  hoch  aus  dem  Strom* 

und  trifft  sie 
Aßt  zermalmendem  Arm?    mich,    teit    Kerinai- 

mendem  Arme? 
Ward  ich  nickt  blind  geboreii?   uUd  lebt',  ein 

Blinder,  so  lange? 
Zwar  gab  Er^dem  Auge  den  Tag,'«,  s.  w. 

Klopstock« 

Wenii  Beor  lin^  diesem  Tooq  fortführe 
und  den  Ansgai^   aus   sein^  Zweifeln 
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finde,  so  hatten  wir  flselldee  eines  sehr 
diehtefisch  behänddteB  ^  Selbatgespräoba ; 
es  köaünt-  ma  .«»derer  Unterredaer  ^e»- 
zwischea,  and  wir  ierhalten\'diel4ee  ei» 
aes  seJB^  didaei&Gfa'beiMxideltba  Dialog«. 
BetracMtet  maa  die  Stelle  aocb-  eia<^ 
mal,  oder  beisex,  liest  niaa:iiie'im'^,MefS' 
sios'^  XU  Eade ;  •  so  erleeam  -man  ^ärim  dl% 
Möglichkeit  leiaer  aadenir  ^äir^iaieressaa» 
tea  BioUeiduagserc  des^I^ehrgedittfats^^dii 
wir  zwar  sbhoa  oben  aa  der  ersten  ffaU 
lerisch^n  St^Ue^  welche  wir:  rar  £ntwl» 
dcelmrg  "des  Begriffi  der  Lebhaftigkeit 
braachteliy  bemerken  koantekr  Hallet 
achilderto  hier  sieh  sel^t,  Ktöps^ook 
schildert  den  erdichtetetea  Obwrekter:  cU» 
Beor^  ia  eiae)r  selirruhread^a  ^Kmation; 
beide  lassen  die  ällgemelaett  Betrachiaa^ 
gea  sich  eben  aus  dieser*  ^ta«iion  ^ati' 
spinnen^  «iui4  ^rthcilen  deh  <Vfabrheiteif 
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ein  ansDiabmeiulesXebalj.iadÖB  de  sdldie 

$ 

mit  der  innigste»  •  Individa^lleii  Anwen» 
dtmg  dfinkem.:  Tfhd^  ^eim  cöcIl:  diese  Mi- 
schung der  Gattungen,  des  didaktischen 
nnd  d6sr..bkschTd.benden  odec  iiändeln«- 
4en  Gedichts/ iföch  weiter  treiben;  wenn 
sich'  durch  idi6. Reihe  von  Betrachtungen 
eine    R&ihe   von   SituatioKieti    hindurch« 
acUingen:;li6ße^^-j9Qdaß  nodi  iniiiier  das 
HauptüUidüresse  jixcki,  sowohl  alif  ^e  Ge« 
schichte  ah  a»fdi«  Wahrheiten^,  fifile,  und 
dasiGedfo^t>aka  isin  wahr6s  didaktisches 
bliebe?  "T^  Pie  hier  angegebene  Idee  ist 
wirklich  s«teon:  m^hrmal  «usgef&fart;  aber 
yieUeichtnocbiiieso  reizenci^  als  in^,Mu- 
sArion  o^der  !derrPhilasophie  det  Graiuen^' 
yon:  Wielandn  Die  Ge^cbic^  s^sx  be- 
deutet hier  rauiserat  wenig; '  sie  ist  in  der 
That  nncjdift£bx7%  dasYehicolumgleich- 
fliftBi  lEtr'  die  ß^ihe   der  .  phUosophisch^n 

Ideen, 
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Ideen^  die  das  eigentlich  Wesentlicbe  des 
Wefks  sind.  Einige  dieser  Ideen  legt  de^ 
Dictiter  in  die  Schilderungen  der  Charak- 
tere^ Sitten,  und  Handlungen  selbst ,  die 
er  in  einem  halb  erzählenden,  halb  ra* 
sonnirenden  Tone  ansführt;  andere  trägt 
er  durch    den  Mund  seiner  unterreden- 
den Personen,  hauptsächlich  derMusarion, 
vor:  und  Alles  zusammen  macht  am  £nde 
ein*  völliges,  ausführliches  System  über  die 
Glückseligkeit,   mit   dichterischen  Bewei- 
sen und  Widerlegungen;  ein  Sys^tem,  das 
freilich  nicht  so  gaUz  richtig  gedacht,  aber 
dagegen  desto  anmuthiger  und  hinreifsen- 
der  geschriebeil  ist.  Wir  müssen  uns  hier, 
obgleich  imgem,  mit  der  Anfülurung  eini- 
ger Stellen  begnügen. 

^us  dem  ersten  'Buche * 

t  *  i 

Der  grofsfsn  Wahrheit  voll,  dafs  Allel  eitel  sei. 
Womit  der  Mensch  in  seinen  FxükUugsjahren, 

Engel*  Schriften  Xt.  l4 
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Berauscht  von  süfaer  Raserei, 
Leichtsinnig,  lüstern,  rasch  und  unerfahren. 
In  seinem  Paradies  von  Q.osen  und  Jesmin 
Ein  kleiner  Gott  sich  dünkt;  —  setzt  Phanias, 

der  Weise, 
Wie  Herkules  sich. auf  den  Scheidiiv:eg  hin 
(Zum  Unglück,  nur  zu   spät),   und  sinnt  der 

schweren  Reise 
Des  Lebens  nach.  -—  Was  soll,   vras  kann  er 

thun? 
Es  ist  so  süls^  auf  Flaum  und  Rosenblättem 
Im  Arm  der  Wollust  sidi  vergöttern» 
Und  nur  vom  Ubermals  der  Freuden  auszuruhn! 
Es  ist  so  unbequem,   den  Domenpfad  zu  klet- 
tern! 
Was  thätet  Ihr?*-^  Hier  ist,  wie  Vielen  daucht. 
Das  Wählen  schwer;  dem  Phanias  wais  leicht. 
Er  si,eht  die  schöne  Ungetreue, 
Die  Wollust  —^  schön,  er  fühlts-^,  doch  nicht 

mehr  schön  für  ihn. 
Zu  Jüngern  Günstlingen  AUM  seinen  Armen  üiehn; 
Die  Scherz  >  und  Liebesgötter  fliehn 
Der  Göttinn  nach,  verlassen  lachend  ihn» 
Und  schicken  ihm  zum  "Zeitvertreib  die  Reue. 
Dagegen  winken  ihm  aus  ihreih  Heiügthum 
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Die  Tagend,  und  iLr  Solin>  der  Rubin,« 

Und  zeigen  ihm  den  edlen  Weg  der  Ehren. 

Der  neue  Herkules  sieht  sich  noch  einmal  um. 

Ob    seine  Flüchtlinge    vielleicht    noch    wieder- 
kehren ? 

Sie  kehren  —  ach!  nicht  wieder  um; 

£r   siehts,   und  fafst  den  Schlafs,   der  Helden 

Zahl  zu  mehren. 
Der  Helden  Zahl?  -^  Hier  steht  er  an;      ' 

Der  kühne  Vorsatz   bleibt  in  neuen  Zweif6ln 

schweben. 

Zwar  ist  es  schön,  auf  lorbeervoller  Bahn 

Zuxh  Rang   der  Göttlichen,   die  in   der  Nach- 
welt leben. 

Zu  einem  Platz  im  Stemenplan 

Und  im  Plutarch  sich  2u  erheben; 

Schon,  sich  der  trägen  Ruh  enteiehn,* 

Gefahren  suchen,  niemal  lliehn. 

Auf  edle  Abenteuer  ziehn, 

Und  die  g*erächte  Weh  mit  ]kiesenblttte  färben ; 

Schön,  siifs  sogar  (zum'  mindsten  singet  so 

Ein  Dichter,  welcher  selbst  beim  ersten  Anlafs 

floh), 

Sufs  istfl  und  ehrenvoll,  fürs  Vatefland^  zu  ster- 
ben. 
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Doch^  atfch  die  Weitlieit  kann  Unaterbliclikeit 

erwerben. 

Wie  pfä^tig  kÜDgtSy  den  fesselfreien  Geist 

Im  tctinetL  Qudll  des  Lichts  von  seinen  Flecken 

waschen ; 

Die  Wahrheit«,  die  »ich  sonst  nie  ohne  Schleier 

weist 

(Nfe^  oder  Göttern  nur),  entkleidet  überrascben ; 

Der  Siphapfiing  Grundrifs  übersehn. 

Der  Sph^en  mystischen  verwoimen  Tanx  ver- 

stehn ; 

Vermiithungen  auf  stöbe  Schlüsse  thürmen. 

Und  Titans  Söhnen  gleich  die  Geisterwelt   er- 
stürmen. 

Wie  glorreich!  Welche  Lust!  *«  Neimt< immer 

:den  beglückt 

Und  frei  ward  groTs,  den  Mann,  der  nie  gezittert. 

Den    der  Troippete  Ruf  zur  wilden  Schlacht 

•entzückt. 

Der  lächelnd    sieht    was   Menschen    sonst    er- 
schüttert. 

Und  selbst  den  Tod,    der   ihn  mit  Lorbeem 

schmückt,  I 

Wie  eine  Braut  an  seinen  Busen  drückt  f 

J^(och  grölser,  glücklicher  ist  der  mit  Recht  su 

nennen,  i 


I    i 
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Den,  von.Minervens  Schild  bedtckt. 

Kein    nächdichea  Phantom»    kein  Aberglaube 

schreckt; 

Den  Flammen  die  aiif  ^Leintrand  brennen^ 
Und  Styx  und  Acheron  nicht  blasser  machen 

könnet^; 
Der  ohne  Furcht  K,ometen  bjeennen  sieht, 
per  höh*re  Geister  nicht  mit  Taschenspiel  bemüht» . 
Und,  Treil  keinWi^in  ^e  Augen  ihm  verbindet» 
StetQ  die  Natur  sich  gleich,  uptr  reg«lma£ng» 

£n4et. . .  • 
Um  wie  viel  mehr»  als  JSelden»  Weltbeawingei^  • 
Ist  der  ein  Held,  ein  jHalbgot^  kaum  gemg9' 
Als  Jupiter,  der  tugen&aft  zu  seyn 
Sich'  k,iihu  entschliefet;    dem  X^us.t   kein  Qut, 

und  P^in 
Kein  Übel  ist;  zu  grols,  sich  2U  beklagen» 
Zu  weise»  sich  zu  freuen ;  der  jede  Leidensphaft 
Gefesselt  an  der  Tugend  Wagen 
Befestigt  hat»  tmd  im  Triumphe  fuhrt; 
J^en  alles  Gold  der  luden  i^cht  yerfuhr^;,    . 
Den  liur  sein  eigener,  kein  fremder  Beifall  rührt: 
Kuxz,  det  in  Phalaris  durchglühtem  Stier  «ver-» 

■  darbe. 
Eh  er  ein  Diadem  in  Fikxynen$  Ann  erwärbe ! . . . 
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Aus  deH  zweiten  Buche,   '    - 

•^.— '  Üas  Scböffie  kann  allein 

Der  Gegenstand  Yon  anfrer  Liebe  seyn. 

Die  grolle  Kunst  ist  nur,  Tbm  Sto£F  es  abzu- 
scheiden. 

Der  Wehe  ßiklt^  Dies  bleibt  ihm  stets  gemein 

Mit  allen  andern  Erdensöhnen. 

Doch    diese    stürben    sich,    vom    körperlichen 

Schönen 

Oi^blettdet,    in  den  Schlamm   der  Sinnlichkeit 

hinein ; 

Indefs  fvir  uns  daran,  als  ein«m  Wiederschein, 

Des  Urbilds  Ansdiaun  selbst  zu   tragen  ange- 
wöhnen. 

Dies  ist»,  was  ein  Adept  in  allem  Schönen  sieht. 

Was  in  der  Sonn*  ihm  strahlt,  und  in  der  Rose 

blÄht. 

Der  Sinnen  Sklave  klebt,    wie  Vögel  an  der 

Stange, 

An  einem  Liljenhals,  an  einer  Rosenwange; 

Der  Weise  sieht  und  liebt,  im  Schönen   der 

Natur, 

Vorii  Unvergänglichen  die  abgedrückte  Spur. 

Der    Seele    Fittig  wachst    in    diesen    geistigen 

Strahlen, 


I 
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Qiei  «04  dem  jUisptrungsqaell  des-  Lidbis 
Ergössen  f    die   Natur   bis   an   den  Rand   des 

Nichts 
2VIit    fem  nachahmenden,   nicht  eignen,  Farben 

xbalon,  . 
Sie  lYii^t, 'entfaltet  sicb>  ^agt  inuner  höhera 

Flug, 
Und  uinkt  aus  reinem  Wollostbäthen ; 
Uir  trbn|:  nichts  Sterbliches  genug. 
Ja  Götterlüst  kann  einen  Durst  nicht  schwächen« 
Den  nur  die  Quelle  stille.    So,  meine' Freunden 

wird 
Was  andre  Sterblichen,  aus  Mangel 
Der  hohen  Scheidkunst,  gleich  der  bunten  Flieg* 

■  am.  Angel, 
Zu.^ürsem  Untergange  kirrt; 
So  wird  es  für  den.«cbtea  Weisen 
Ein.Flugelpferd  zu-  überirdischen  Reisen. 
Auch  die^  Musik,' so  roh.  und  mangelhalb 
Sie  unterm  Monde  bleibt  (  denn .  ihrev  Zauber* 

kraft 
Sich. recht  vollkommen  zu  belehren, 
Muik  man,  wie  Sdpio,  die  Sphären, 
Zutn  wenigsten  im  Traume,  singen  hören), 
Auch  die  Musik  benähmt  die  wilde  Leidenschaft« 
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Verfeinen  das  Gefühl/  und  scliwellc  die   See- 

lenflugel; 
Sie  stillt  den  Kummer,  heilt  die  MiUsucht  aus 

dem  Grund, 
Und  wirkt,  zumal  au«  eii^em  schönen  Muad« 
Mehr  Wund^ding'  als  Salomonis  Siegel. .  • 

I 

^us  dem  drUten  Buche, 

-i*  i,Doch  ist  vielleicht  nichts  machtiger,  die 

Seelen 
«,Zu  starken  Tugenden  tu  bilden,  iinsemJilulh 
„  Zu  dieser  Festigkeit  zu  stählen. 
Die  grofsen,  Übeln^  trotzt,  und  grofse  Thaten 

>     thut; 
Als  eben  dieser  Satz,  für  den  Kleanth 
Zum  Märtyrer  sich  trank.     Die  Herakliden, 
Die  Männer,  die  ihr  Vaterland 
„Mehr  als  sich  selbst  geliebiv  die  Aristiden, 
„Die  Phocions,  und  die  Leonidas"  -<— 
RohmvoUe  Namen,  gut !  (ru&  unser  Mann)  und 

waren 
Sie  etwa  Stoiker?  •«-  „Sie  waren,  Phanias, 
„Noch  etwas  mehr!     Sie  haben  das  erfshien« 
„Was  2^no  speculirt;  sie  haben  es  gethani 
•»Warum  hat  Herkules  Altäre? 


i> 
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,;Der  Weg,  deti  Prodlkus  nicht  gehn,  nur  ma- 
len kann, 
,,Den   ging  der  Held. " —  Und  wem  gebührt 

.  davon  die  Ehre, 
Ala  der  Natur >   die  ihn,  und  wer  ihm  gleicht,' 

gebar 
Und  auferzog,  eh  eine  Stoa  war? 
Ein  Held  wird  nicht  geformt ;  er  wird  geboren,  — - 
,,  So  hat,  weil  der  Natur  der  erste  Preis  gebührt, 
,,]^n  Plato  alles  Aecht  an  PhociQn  verloren? 
4,  Die  Kunst  vollendet  das,  was  die  Natur  skiz- 

«rtj 
pt  Die  Blume ,  ■  die  im  Feld  sich  unbemerkt  ver- 

'  liert, 

yy'Wird  durch  des  Gärtners  Fleifs  sum  schön- 

aten  Kind  der  Floren."  — 
Gesetzt,  spricht  Phanias,  dals  dieses  lichtig  sei ; 
So  ist  doch,  was  von  Zahlen  und  Ideen 
Und  Dinges,   die  kein  Ohr  gehört,  kein  Aug* 

gesehen, 
Theophron  schwatzt,  handgreiflich  Träumerei,  -mm 
Und  mit  dem.  nehmlichen  Ideen 
War  doch  Archytaa   einst  ein  wirklich  grofsei 

Mannr- 
Auch  Seelen  dieser  Art  zeugt  dann  und  wann. 


9> 
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„Znai  sparsam f    die  Natur;    man  wird    zum 

Geisterseher 
j.  Geboren,  wie  zum  Held,  wie  zum  Anakreon,. 
,,Wie  Zeuxis   zum  Palet    und  Philipps    Sohn 

zum  Thron^ 
„Und  in  der  That,  was  hebt  die  Seele  höher, 
,,Was  nährt  die  Tugend  mehr?   erweitert  und 

verfeint 
„  DesHer^ns  Triebe  so,. als  glänzende  Gedankex^ 
„Von  unsers  Daseyns  Zweck?    0er  WeltbAU 

ohne  S.chrank^, 
„Unendlich  Raum    und   Zeit;    die   Sonne   die 

uns  sfihem, , 
„  Ein  Funke  nur  von  einer  hohem  Sonne ; 
»Unsterblich   uilier  Geist,:  UostfirbUchen  -  fie<: 

fr«undt, 
^,  Und,    ahmt  er  Göttern  naeh,    bestimmt  zu 

Götterwonne!"  — 
Sei  allen  Grazien!  (ruft  Phänias)  Madam 
Wird  mit  der  Zeit  wohl  auch  die  Sphären  sin- 
gen höroft?^ 
Vor  wenig  Stunden  «gaji)  Theojdirons  Wörter* 

kram 
Den  Stoff*  zum  Spott.  *»  »»Der  Maxm;  nicht 

seine  Lehren  l. 


f> 
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Du  Wahre  nicht,  obgleich,  nach  aller  Schwär* 

mar  Art, 
,,Mit  Unsinn  und  Chimären  -wohl  gepaart. 
„  Nur  diese  trifft  der  Spott.  Doch  wir  Tersteigen 
,,Uns  allzuhoch;  ich  wollte  dir  nur  «eigen, 
„Däts  dich,  dein  Voiurtheil    für    diesei  weise 

Paar 
Nicht  schamroth  machen  soll.    Nichts  war 
Natürlicher  in  deiner  schlimmen  Lage. 
Der  Knospe  gleich  ain  kalten  Märzentage, 
Schrumpfte  wenn  des  Glückes  Sonnenschein 
Sich  ihr  entzieht,  die  SeeV  in.  sich  hinein. 
Entfiedert,  nackt,  von  Allem  ausgelfeeret. 
Was   sie   für  wesentlich   zu  ihxem  Wohlseyn 

-     hielt ; 
Was  Wunder,  wann  sich  ihr  ein  Lehrbegri£E 

empfiehk. 
Der  sie  die  Kunst,  es  zu  entbehren,  lehret?   . 
Der  ihr  beweist:  was  nicht  zu  ihr  gehöret. 
Was  sie  v6rlieren  kann»  sei' keinen  Seufzer 

werth; 
Ja,  ihren- Unmuth  zu  betrügen. 
Aus    der  Entbehrung    selbst    ein    künstliches 

Vergnügen 
„Ihr  atatt  des  wahren  schaJOTt?    Was  ist  §o  an 

genehm 
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Für  den  gekränkten  Stolz,  als  ein  System, 
Das  uns  gewölmt,  für  Puppenwerk  zu  achten. 
Was  aufgehört,  für  uns  ein  Gut  cu  seyn? 
4/ Was«  meinst  du,  bildete   der  Mann  im  Fats 

sich  ein, 
Dcur>  grofs  genug,  Monarchen  zu  verachten. 
Von  Philipps  Sohn  nichts  bat,  als  freien  Son- 
nenschein? 
„Nochmehir  willkommen  mufii  im  Falle,  den 

wir  setzen, 
„Die  Schwärmerei  des  Platonisten  seyn, 
„Der  das  Geheimnils  hat,   die  Freuden  zu  er* 

setzen, 
„Die*  Zeno  nur  entbehren  lehrt; 
„Der,    statt  des  thierischen  verächtlichen  Er* 

V      götzen 
„Der  Sinnen,  uns  mit  Götterspeise  nährt. 
„Wir  'sehn   xnit  ihm,    aus    leicht    erstiegnen 

Höhen, 
Auf  diesen  Erdenball,  als  einen  Punei^  herab ; 
Ein  Schlag  mit  seinem  Zauberstab 
Heifst  Welten  um  uns  her,    bei  tausenden« 

entstehen. 
Sinds  gleich  nur  Welten  aus  Ideen, 
„So  batu  man  sie  so  l^rrlick/ah  <iaan'  will; 


tf 
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grJJnd  stellt  einmal  das  Rad  der  äufsem  Sinne 

still : 
„Wer  sagt  uns>    dafs  wir   nicht   im  Traume 

wirklich  sehen  ? 
(,£in  Traum  ^    der  uns  zum  Gast   der  Gütter 

macht, 
,,Hat  sein«!!  Werth..."  — 

Die   grobem  Erzählungen ,   die   mani 
nach  Art  der  Fabeldichter,   auf  die  £r- 
kenntniTs  allgemeiner  Wahrheiten  anlegt 
^wie  z.  B.  die  Marmontelschen  sind);  ge- 
hören nicht   mehr   zu    der  didaktischen, 
sondern  zu  der  handelnden  Gattung.    Es 
ist  vielleicht  unnütz,  alle  Werke  der  Dicht- 
kunst ganz  genau  dassüiciren  zu  wollen; 
wenn  man  es  aber  will,  so  ist  dazu  kein 
anderes  Mittel^  als  dafs  man  Acht  gebe  wo 
das  Hauptinteresse  hinfällt.  In  jenen  gro- 
fseren  Erzählungen  fällt   dieses  Hauptin* 
teresse  nicht  mehr,  wie  in  der  Fabel,  auf 
die  allgemeine  Wahrheit  sondera  auf  die 
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Entwickelung  des  Schicksals  der  Personen, 
auf  die  Handlangen,  die  Begebenheiten. 
Sie  sind  also  wenig,  oder  nichts  mehr  di- 
daktisch, als  es  jede  treue  Schilderajig 
menschlicher  Charaktere,  Sitten  und  Hand- 
lungsarten ist;  denn  jede  solche  Schilden 
rung  enthält  einen  Reicbthum  von  Wahr- 
heiten^ und  ist  um  desto  vortrefflicher, 
je  mehrere  derselben  tmd  je  leichter  sie 
sich  daraus  abstrahiren  lassen. 

Wir  haben  hier  nur  einige  Arten  an- 
gegeben, wie  das  Lehrgedicht  kann  be- 
handelt und  mit  andern  Dichtungsarten 
verbunden  werden«  Es  sind  ihrer  gewils 
noch  mehrere  übrig ;  aber  die  Kritik  muTs 
sich  nicht  anmaßen  wollen,  alle  Möglich- 
keiten zu  erschöpfen,  und  dem  Genie  die 
Hän4e  zu  binden. 
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Von  dem  beschreibenden  Gedicht. 

Jjer  Dichter  beschreibt,  wenn  er  uns  von 
irgend  einem  Gegenstand  die  Theile  oder 
Merkmaale  oder  Yeränderungen  einzehi 
nach  einander  angiebt.  ^—  Wozu  braucht 
er  das  aber?  Warum  nennt  er  ims  nicht 
schlechtweg  das  Ganze,  wenn  nur  die 
Sprache  ein  Wort  dafür  hat? 

Zuerst  kann  es  kommen,  dals  wir  die 
Sache  die  das  Wort  andeutet,  noch  nie 
gesehn,  nie  erfahren  haben.  —  Klopstock 
z.  B.  erdichtet  ein  Geschlecht  von  Men- 
schen, die  auf  einer  andern  Erde  leben 
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und  im  Stande  der  Unschuld  verharrt 
sind.  Der  Stammvater  derielben  erzählt 
ihnen  von  uns^  die  wir  unsre  Unschuld 
uncl  mit  ihr  das  Vorrecht  der  Unsterb- 
lichkeit verloren  haben.  Sterben  ist  für 
diese  Glücklichen  ein  Wort  ohne  Bedeu* 
tung;  und  wenn  also  der  Stammvater  will^ 
dafs  sie  von  dem  Fürchterlichen  der  Sa- 
che gerührt  werden^  and  ihren  Vorzug 
vor  uns  empfinden  sollen,  so  mnls  er  ih« 
nen  durch  Beschreibung  einen  Begriff  da- 
von machen:     _ 

^^  —.  Dem  Sterbenden  brechen  die  Augen,  und 

starren» 
Sehen  nicht  mehr.     Ihm  schwindet  das  Antlitz 

der  Erd*  und  des  Himmels 
Tief  in  die  Nacht.  Er  hört  nicht  mehr  die  StiAme 

des  Menschen, 
Noch  die  zärtliche  Klage  der  Freundschaft.  Er 

selbst  kann  nicht  reden ; 
'  Kaum  mit  bebender  Zunge  den  bangen  Abschied 

noch  stammeln  f 

Athmet 
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Athlet  tiefer..lieriii;£j    un^  kalter  .fingstliclier 

^    Schweif»  läuft 
Über  Aein  Antlitjf;.  )da«  Hßrz  acklägt  Uogaam; 
.    .  dan^  stehts ;  daniji  stirbt  er ! 

Messias,  Ges.  5« 

-r         •,'-•'    >  (  .  • 

Zweitens  ka^  der  Gegenstand  den 
das  Wort  andeutet  i  acwar  bekannt  seyn; 
aber  die  Vorstellung  davon  ist  in  d«r 
Seele  des  Lesers  nur  im  Ganzen  klar:  sie 

enthält  zwar  schon   alle  einzelne  Merk« 

.-.,>-•  '  •  •'*  •      •  •' 

maale  ^  aber  sie  enthält  sie  verworren  und 
dunkel.  Und  wenn  nun  dem  Dichter  di^ 
klare  Vorstellung  des  Ganzen  zu  seinem 
Zwecke  nicht  genügt^  wenn  es  ihm  auf 
die  Beachtung  gewisser  besonderer  Merk- 
2naale  ankommt:  was  bleibt  ihm;  übrige 
als  diese  Merkmaale  besonders  anzugeben, 
und  al^o  eine  Besdir^i^ung  zu  ttiachen? 
^^^  ^o  giebt  inl4  RatiAei^  in  seiAet- Ode 
,,der  Triumph  <*  dne  kurze  Beitteeibä»|; 
VOÄ  Ftaniteicht 
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«      r        4 


^—  Gallien/  das  au  zwei  -Meeren  tkrd^V 
Dessen  Fahren  und  Wimpel 
'     Unter  allen  Himmeln  wekit'i 

xücfaty  ßils  ob  wir  das  nicht  schon  wü&teni 
sondern  weil  der  Dichter  will,  dais  wir 
unter   den    übrigen  Merkmaalen   gerade 

fl    -        • 

auf  diese  am  meisten  Acht  haben  sollen. 

Hörten  wir  blols  den  Namen  Frankreich; 
•  -  .  .       •    • 

so  mögten  wir  vielleicht  eine  ganz  andre 

■•  •  •»  •  • 

Seite  desselben  fassen;  wir  mogten  uns, 
ganz  gegen  den  iuigen  Zweck  des  Dich- 
tersy    darunter    denken    [geichfalls   von 

Ramier] 

•    *'  ;       r*    .  •  .... 

—  ■—  das  yerämte  Land, 
Wo  der  singende  Winker 
Seine  Traube  für  Fremde  prefst. 

Drit^e^s  hat  di^  Sprache  für  so  -wenige 
näher  be&timmte  Unterarten  von  fingen 
besondere  Worter«  Sie  besteht  faat.^anz 
aus  Zeichen  sehr  abstracter  Begrifiios  wie: 
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Rofii  Schwert^  Baom^  dtroin  ii.s,tr.'  Weim 
also  auch  hier  wieder  der  allgemeine  Be« 
griff  der  Gattung  d^m  Dichter  nicht  hin^ 
länglich  acheint;  ümin^er  vril!»  dafs^^i^f 
xms  speciellere  Merkmaale  mit  dto  ällge- 
meihen  verbunden  denken:  'wai  kann  tMf 
thtniy  als  diese  specielleü  Mlerkmaale  be<^ 
sonders  angeben',  d.  h>  beschreiben?  —^ 
So  verbindet  Kleist  die  Merkmäale  des 
Stolzes»  des  Muths,  der  Geschwindigkeit 
nnd  Leichtigkeit,  mit  dem  all^meMeii 
BegtUFe  des  Rosses,  damit  wir  nicht  et- 
wa auf  die  Vorstellung  eines  Donquisdfao- 
tischen  Rosinante  fallen: 

'—  Sein  Rofs  war  stolx,  wie  er; 
Bs  schien  die  £rda  xu  vemchtent  kaum 
Berührt'  es  sie  mit  leichten  Füfsen;  ft^pQb 
Und  wieherte  zu  der  Trompete  Klang*   , 
Und  foderte  £um  Kampf  heraus>  wie  er. 

Es  giebt  also»  wie  es  scheint»  einen 

•  .  '  »      ^  , 

dreifachen  Gebrauch    der   Beschreibung. 
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jgntTfeder  soIJL  4ie  Idee  i^end  eines  mtf 
bekannten  Ganzen,  durch  die  bekajptnten 
einzelne^ .Merkmaale  erst  hervpiigebracfat; 
oder  in  der  schon  ..vorhandenen  Idee  soll 
dxe^e§  wd  jenes  Merkmaal  nur  besonders 
aufgeklart  lind  heiirorgßhpbeQ;  odi^r  eine 
KU  aUg^meinjs  spU  durch  naivere  .Besüm- 
müng  speci^Uer.  gem^pht,  werden,  j Dieser 
letzte  Fall  lälst  sich,  auf  die  beiden  ersten 
zurückbringen.  D^mi  das  was  durch  nä« 
faere  Bestimmung  des  Allgemeinen  heraus- 
kommt, ist  entweder  eine  unbekannte  Sa- 

s 

che:  dann  habeA?^\^ir  den  ersten FaU;  .oder 
eine  schon  bekannte^  wo  die  aufgezähl- 
ten Merkmaale  in  der  Vorstellung  nur 
lebhafter  werden:-  dann  haben  wir  den 
zweitten  Fall. 

Die  Frage  ist  nunmehr,  welche  von 
diesen  beiden  Absichten  einer  Beschrei- 
bung die  Dichtktuut  am  besten  efreichen, 
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nnd  auf  welche  sie  sich  also  allein  oder 
doch  vorzuglich  einlassen  solle?  Um  diese 
Frage  zu  beantworten^  tnüssen  wir  zuvor 
einen  BKck  auf  die^Natur  des  Mittels  weiv 
fen/ durch  welches  die  Dichtkunst  einzig 
vnAxi  *—  auf  die  -Natur  der  Sprächet  "■- 
Der  Maler  ahmt  die  sichtbaren  Gegeti^ 
stände  durch  Farben  ~  und  Umxisse  nach; 
und  stellt  sie  uns  unmittelbar  vor- ^ditf 
Augen.  Der  Schauspieler  gdht  in  seiner 
Action,  B.  B.  durch  alle  m^rldiöhe  zwi- 
schenliegende  Mdiifient6  vom  Zustand  des 
Wachens  tam  Zastand  des  Schlafer  äbez> 
und  giebt  uns  also  ^  gleichfalls  üntnUtel* 
bar^  die  Vorstellung  des*  Einschlafens; 
Dem  Dichter  stehn  weder  tinie«;  noch 

#  _ 

Farben»  noch  wiAdiche  Actionen  zu  Ge- 
bot; sein  raiziges  Mittel;  unsr  Gegenstände 
kennen  zu  lebrenV  siftd  Worten  Und  auf 
Welche  Art  geschieht'  es  dekntiun»  'äafs 
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yrit  durch  Worto^  zu  YonteUangeii  ge- 
langen? 

Man  lese  die  Kjiopstockische  B^chrei« 
bung  eines  Sterbenden  noch  einmal^  und 
man  wird  bald  gew$hf  .werden, .  dtSs  es 
nicht,  wie  bei  Gemälden . und  Actionen, 
durch  wirkliche' Nachahmung,  wirkliche 
Parstellung  geschehe.  £inige  einzelne  Züge 
«vfar  diirften  hievon  aufzunehmen  seyn; 
degm^.ßf  die  Wörter:  Stammeln,  Ath- 
men,  sind  Zechen  die  dem  Bezeichneten 
ähnlich  sind,  t  oder  kurzer,  riachahmefide 
^eichoQ..  Wit  erba}^^9,  /vfßnn  wir  sie  hö- 
ren, nicht  blols  eine  Torstellung  im  Ver- 
stände, sondern  gewissermafsen  die  sinn- 
liehe  Empfindung  der  ßache.  -*-  Wie  weit 
erstreckt  sich  aber  in  der.  Sprache  dieses 
Nachahmend^  derZ^i^beja?  Wie  viel  wird 
man  dturch  Worte  nicht  blofs  andeuten, 
so:ädem  ausdrucken,.  :nii|}w  Heimen.?  — 
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Stamtneln-  ist  selbst  eine  Modificatjon  de* 
Redens;  Athmen  geschieht  durch  eben 
das  Werkzeug  womit  wir  feden^  und  wird 
zum  Reden  nothwendig  erfordert:  kein 
Wimder  alsa^  daps  sich,  die  Yeränderun- 
gen  tdos  Qrgans  selM  durch  d/is- Qrgan 
finnltch  ausdrücken  lassen.  -*  Aber  nicht 
blofs  unsr^  eignen.  Laute  und  Tdne:  ilc^'« 
clialjh  Gähnf^n^  Lispeln,  Hauchen  U. «.  w. ; 
aoph  mite  .hdrbare.G6g.ens|%i|ide;  KlaSr 
sche»,RQllenj,-Wiehern,  K^atren^  kön- 
nen wir  ».bei  der  Bie^^mk^t  unser«  Ot^ 
gansj  dem  G^kore  vernehmlfch  mad^en. 

■  c 

Wann,  vonl  Orcan  gepeitscht,  des  Meeres  Fluth... 

^kh  ifrieder  in  den  Himmtl  thümt»  und  heulh 

K^LElfiT.   . 

Tief  unten  brauset  der  Ton  mit  einer  donnern^ 

den  Stimme 
Furcht  und  Entse^en  zum  stausenden  0\ktt 
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Somib  mA  ^filder  Orcan»  in  Höhlen  dea  Harxes 

▼encUowen,  , 

Die  schallenden  Felsen  murmelnd  durchBrullc* 

t 

Zacharia. 

Dodi  aach  hiemit  ist  das  Malezisdhe 
der  Sprache  noeh  nicht  erschöpft;  dexui 
nicht  Mola  das  Wort  Donner^  auch  das 
Yf ort  BHtz  hat  etwas  Ausdrückendes;  und 
doch  ist  Blitz  kein  Gegenstand  dei  Ge* 
hÖT8,  sondeiA  des  Auges.  Inwiefern  wird 
aber  auch  hier  ^e  Sache  nachgeahmt? 
Blob  nach  der  einidgen  £igenschaft  der 
Gesdiwindigkeity  die  eine  Idee  ^  vermisch- 
ten  Ursprungs  ist,  welche  wir  4i^(^h  hör« 
bare  sowohl,  als  durch  sicbibare  Giegen* 
Stande  erhalten.  -^ — Diese  Genleinschaft  der 
Merkmaale  ist  in  der  Sprache  die  reichste 
Quelle  des  Malerischen,  und  bringt^  mit 
Hülfe  der  Einbildungskraft,  viele  Gegen- 
stände der  andern  Sinne,  oft  durch  die 
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feimten  und  entFemtesten  Äimlichkeiten^ 
vor  die  Empünduiig.  •—  Da£i  die  Zeichen 
der  abstracten  gemeinsamen  Merkmaale 
selbst^  wie  Sanft,  Rauh,  Idehlich,  etwas 
AitsdruGkendes  und  Maleiisches  haben 
werden  >  läfit  sich  lüerans  von  selbst  er« 
rathen.  — 

Dais  wa^  hier  so  eben  von  dem  Male- 
rischen eiAftehier  Wörter  gesagt  worden 
ist»  mit  dem  snsammengenommen,  was 
noch  im  vbrigen  Hanptstüok  von  dem  Ma- 
liBtkc^endes  Sylbe^mafses  vorkam;  biia- 
gen  VTir  ntm  eine  zwiefache  nachahmende 
Harmonie  Iienius;  die  des  Klanges  oder 
des  Tons,  und  die  der  Bewegung  oder 
des  Tactes.  Wir  nennen  sie  nachahmende 
'Harmonie;  zum  Unterschiede  von  d^e- 
nigen,  die  den  Wörtern  und  der  Rede^ 
ohne  Rucksicht  auf  ihre  Bedeutung,  zu* 
kömmt»  und  die  knan  besser  schlechthin 
Wohlklang  nennt. 
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Dab    die    Harmonie    der    Bewegong 
nicht  zu  venuchlässigen  sei^  weil  sie  zum 
Zweck  des  Dichters  ein  Grolses  beitragt^ 
haben  wir  schon  exinn^t ;  und  das  Nehm- 
Sche  ennnem  wir  nun  auch  von  der  Har- 
monie des  Klanges.    Man  kann  über  die 
Mannichfaltigkeit  und  die  Wirkong  die- 
ser Harmonie  eine  Menge  unterhaltender 
und  lehrreicher  Beobachtungen,  .mßcheni 
praktischen  Natzen  aber  wird  -man  sich 
wenig  davon  versprechen  dürfen»  wenn 
man!  diese  Beobachtnngen  in  Regeln  Ver- 
wandelt. Das  hingegen  köxmte  sehr  leicht 
der  Erfolg  sejn,  »dafii  man  Dichter  von 
nicht  genug  gebildetem  Geschpiacke  zu 
sehr     läppischen  .  Spielereien      dadurch 
vfoführte.  -^  Die  Sprache   hat  für   sehr 
viele  Gegenstande  keine  andre  als  solche 
deichen  ^     die    eine    nähere    oder    ent* 
femtere .  Analogie    mit    dem   Bezeichne- 
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ten  baben:  die  nachahmenden  Tone  fOr 
wirklich  hörbare  Gegenstände  waren  die 
ei^ste  Grundlage  der  Sprache;  und  Ge* 
meinschaft  der  Merkmaale  war  eine  der 
vornehmsten  Yeranlatsungen^  auch  Gegen» 
stände  anderer  Sinne  durch  solche  und 
keine  andre  Worter  zu  beseichnen.  Bs 
liegt  also»  in  Ansehung  des  Klanges,  schon 
viel  Malerisches  in  der  Sprache  selbst; 
xüxd  welm  der  Dichter  von  seinem  Ge- 
genstande nur  hinlänglich  erwäjmit  ist»  ihn 
nur  lebendige  genug  vor  der  Phantasie  hat» 
um  den  e^emlichsten»  sinnlichsten»  kziif- 
tigsteti  Ausdrtiök  zu  treffen:  so  wird  er» 
ohne  daran  zudenken»  zugleich  den  ähu'* 
U«hsteii  und  den  maleriscfaten  -treffen.  -<- 
Das  Nehmliehe  ungefähr  gilt  von  der  Har- 
monie der  Bewegung»  die  man  immer 
ÜJft  s^hr  mifslich  nach  Regeln»  aber  desto 
atefarer  durch  wahre  Begeistenangfndet* 
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Um  za  unsrer  Beschreibung  des  Ster- 
benden inrückzukehren;  wie  viel  thjit  hier^ 
zur  Vorstellung  der  Sache,  das  Nachah- 
mende in  den  Zeichen?  ^—  Thut  es  Alles? 
Oder  auch  nur  etwas  Beträchtliches?  Ge- 
wils  nicht.  -^  £s  giebt  in  jeder  Sprache, 
niir  in  der  einen  mehr,  in  der  andern 
weniger,  jene  zwiefache  nachahmende  Har- 
2noBie;  und  doch  können  wir  den  Gegen- 
Stand  des  Gesprächs  nicht  einmal  unge- 
fahr  und  im  Ganzen  errathen>  wenn  wir 
^ne  uns  völlig  fremde  Sprache  hören. 
Die 'nachahmende  Haxmbnie  ist  also  blols 
eine  gelinge  Beihilfe  für  die  Kinbildungs- 
•kraft  dessen  der  'die  Spmche  bereits  ver- 
steht, der  schon  weilii,  was  för  Begriffe 
man  willMirlicher  Weise  an  die  Wörter 
und  Redensarten  .  derselben,  vermittelst 
ein^  aUgemeinen  Verabredung^  geknüpft 
hat.    Dem  iSinne  des  Gehörs  wvd  dann 
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niir  das  verabredete  Zeichen  .gegdbeA;/  di« 
yorstellung  selbst  geschieht  durch  eine 
Operation  der. Eijabllduiigskraft,  die  das 
Bild  derfis^he  q^it  iuiglattbli<che];.Geschvv:iQr 
dlgkeit  wißdbN:  hervorbringt.  Den  Gegen^ 
stand. ^ureh  das  Won  erst.bek4nat:nia^ 
eben.:  das  J^ann  man  nur. dann,  yfeim.et 
selbst  .in.  dem  Schalle,  des  W.eM  .epitheltea 
ist;;ln,a£len  anflexniFallen  wirdnian  ßixrck 
die  W^ortier  an  schan  sonst  -bekannte, Ge? 
genstande  hloIs.,«rinA^erx. -^  Eben  darum 
mulste  den  Stammvater  jener  glücklicb^HA 

.  Menschi9n>..titn  :ihn^  jeine  Idee  yßm  Steri* 
ben  zu  madien^  einzehte  Merli^aile^  did 
ihnen  bekannif  waren  ^  nach«ei^iM«de7  m- 
geben^  aus  denen  sie  sich  daan^i^lbjst  dal 
Büß,  i§A.Qtm9exh  90  gnt.iiv;i^i]n|9gUch^  sur 
sammensetzen  mogten.  :^  .    ' 

Inwiefern  ab^^  glauben  wir,  dais  die- 
ser  Endzweck  ihm  habe  gelingen  können? 


\ » 
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Et  scheint,  yr&m  wir  ans  in  die  Stell« 
jeher  Unsterblichen  versetzen,  dafs  alle 
Kunst  des  Dichters  nns  doch  nitf  zur  Vor- 
stellung der  Erscheinung,  sowie  sie  in 
der  Natur  ist,  Würde  gebrö^t,  dafs  Wir, 
trotz  seiner  Beschreibung,  so  gut  als  gtir 
keine  Idee  von  der  Sache  w&rden  er- 
balten haben.  —  Wie  aber?;  Sind  wir 
nicht,  in  Ansehätig  der  Idüif  des  Wie« 
derauferstehens,  gerade  in  ebeh  dem 
Falle,  worin  jene  Unschüldiigen  in  Ati* 
Aehung  der  Idee  des  Sterbens  waren? 
Ui^idf'  doch  wird  niemand  behaupten,  dais 
folgende  mBiatethafte  Besehreibung  des 
nehjlilidiett  Dichters  die  Phantasio  leer 
lasse;  vielmehr  enthält  äie  da^  leben- 
digste vxtd  interessanteste  Gematde  von 
der  Welt: 

r  ' 

'  '  ,  «  4  .  ^ 

Als  sie  ^shel)  noch  redet*«  erbub  sieb,  um  ih- 
ren Fuf«  von  dem  Grabt 
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SanitattiWallender  DuFt,  tein  Wölkchen,  i^ie  etwa 

die  Kose 

Oder  ein  FrühliDgelaub  einhüllt«  das  Silber  her- 

abträuft. 

Raheis   Schimmer    umzog   den   schwimmenden 

Diift  mit  Golde, 

Wi^  die^  Sönnö  d^ii  Saum  d^r  Abendwölke  ver- 
^  go'ldet. 

Und  ihr  Aoge  begleitet  des  Büftes  Wallen.  Sie 

sieht  ihn. 

Anders  um  nefa^  und  Mrii^der  anders  jg^ebildet; 

faerumziehn. 

Steigen^  sinken,  cnletzt  steft  «mehr  sich  nahen, 

und  schimmern. 

Und  sie  bewundert  den  Tiefsinn   der  immerän- 
dernden Schöpfung, 

UnergründUdL  im  Grofien   und*  unergründlich 

im  Kleinen: 

Ohne  2u  wissen,  wie  nah  der  schwebende  Duft 

ihr  verwandt  sei. 

Und  w62u  ihn  bald  des  Allmächtigen  Stimme^ 

Versöhner! 

Deine  Stimme,  nun  bald  erschaffen  werde.  Sie 

neigt  sich 

Über  ihn,  und  betrachtet  ihn,  stete  mit  frohe- 
rem Blicke. 
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Mit  gefalteten  Händen,  voU  BÜlser  nainlo$#r 

Freuden, 
Stand  ihr  Engel,  und  sah^s«    Jetn  scholl  des 

Allmächtigen  Stimme! 
Rahel  sank.  Ihr  daucht*  es,  aU  ob  sie.  in  Thi:a- 

nen  verflösse. 
Sanft  in  Freudenthranen ;  hinab  in  »chattende 

Tliale 
Quölle;  sich  über  ein  wehendes»,  blumenvollei 

Gestade  - 
Leicht  erhübe;   dann  neug^s^hal^n.  unter. dfsn 

Blumen 
Dieses   Gestades,  und  seiner  Düfte  Gerüchen 

sich  fände. 

Jet2t  erwachte  sie  ganz!  -^  •— 

öes.   II, 

* 

Beide  Gemälde  mit  einander  vex^cfaefl^ 
was  sollten  sich  noch  für  Unterschiede  er- 
geben?  —  Durch  jenes  wollte  der  Stamm- 
vater seine  Kinder  das  Phänomen  des  %er* 
bens  kennen  lehren,  sowie  es  in  der  Na- 
tur wirklieb  da  ist:  und  ob  das  möglich 
sei,  daran  zweifeln  wir;  durch  dieses  will 

der 
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der  Dichtet  t\iis  lütht.  zeigen;  wie   dal 
WiedßimiiCeriVBbw  wixklicbgesctiehe:  er  ist- 
«ifnedem  daä  wir. uns  die  Sache  mir  so 
deidieti  wie  $&»  aus  den  angegebenen  Zu- 
^en  berwsk^nimtr.eY  hat  Alles. darauf 
eingerichtet^  -dal^  ^m,  Oemalde  sjchon.so. 
s^KiKöganteWiilui^  thon.murji.;  zt  ü^ic^. 
lib:^  es  geAi  unsrepf  f  haniÄstei   %h.  ,die 
Zuge:  nach  ihi^er  .eigenen  Art  weiter  au^« 
9«i4iial9l3k  In  ien^^erft^  peniäld^>  ieUl^ 
Wtfcter, Absteht  an.  y^tp.  'po^  etwafl.i»: 
dem>JUt3MieKn^  fehlt  a&dus».  Der  Dnfti  wo« 
leoU  kbr  derl^idittr  spricht,. dajWalJlfnip 
dtej^rßinlieitij.^lolVj^ttr  iio.ein»,t]tuai  .eia 

•    k 

WAll^if  ein'  Sinken  seyn>  <wie  t^  ibs,  Station 
ki^Bn^n.idid  KKle  wJbC  uns  ^Selbstes  fäher 
Btannfmtn  WftlDt^ifl^ttjlinilt  ifppemiOenuU« 
de  ist  das  S^anreil  des  Aüges^  .das  Tiefer^ 
Mmufotiimen^  nnd  •:ölfeBha3lpt.  aUe^'^u^e^ 
gebend  2üge/^B^  Weil  ihnen  die  spe- 
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ciellenBesüAmtuigen  fehlen/ die 'sie  keini 
Sterben  anäebmen,  eelir  «mialänglichy'  um 
tidi  das  ganze  VbsdöMa^n  dasAus  zosam- 
xnenzQsett^li.    Da»  Mefkibdal  de»  Tiefer- 
beraufaüfmens  ^  B;  ist  nur  im  Allgemei-j 
neä'h^ä^atky  mir  iiuofeni'eft  auch 'in  an*« 
defn  Fällen  vorkömmi::   nach  der  ;Brhi«- 
unng  des  Laofs,  n4cli  «iner  Im^en  J^^ 
Wesenheit  des  GeSstes^  ntfch  dem  ex^tea^ 
2ttr6ckkommen  von  Empfindcmgen'  der 
Bewunderung  iind  ndet  Ematiaeiik    Ab^r 
in' keinem  di^r  FI^  ist  es  da»  waii^er 
MfAi'S<eH>^n  iiit;  uiifd'<wai^  nun  ven  der 
ganzen  Bk-säheintmg'de^' 'Sterbens  '^noicb 
keinen  'B^gtiff'  hat t  wie- wfll :  man  iteK 
das  £igen^lHiinlit6&  k^nntttt'  Idbyenj'^dw 
jedei^  eiiiidlne  Merkntaal  darin  aaaaüttamkl 

' '' '--  ■'   -:  '-^  ^^thslA  äeüktfü,       '  '-  ••'-  > 
tf^^  fiie  iSael^  kfiikdBSM  i:  ec  «u:  sagen,),  rjDiidhC 

Klopstock« 
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Seiet  Versuch  *9  den  Man  deswegen  tt^ 
ftellte^  wlü^de  eben  sa  yergebUch:  $&ft(, 
«b  der  Vertnch  'ibinei'  Skhrn  DUäittn,  i.ttk 
Besondere  in  dem  Gläiix  der  Abextdrotbe 
mit  etiras  anderin  tÜM  dem'dgettthuiiilf<- 
ehexi  Wort^  aüsitidHidLäi: 


<  - 


YfetOL  man  «ericbmolknes  "(^old ,  fecht  d& '  ^ 
Und  .«•  das  holde  J^ptl^  dfur*  »iif  dan  Roson 

,     ,  gl^h^,  .^    r 

Mit  jenem  möglich  war  zusammen  zu  vereinen  t 

Würd'  ei  bei  diesem  öiatu'>?^ie'*falb«  ^bkttWi 

:    '♦  .-' ''  •  '-tdieittieii/'        -  .''.  -x  :t 

Also  knn :  Gegenstlnde  tmd  Bf^c&k* 

iiimgen   yon   eigener   nnbeJlaknt^lf'  '^)^t 

•  .    ' .  '     • 

kann  ims  der  IMtht^'  nnm5glicli  dttreh 

'seine^  BeschrMbiing   ersf  kenlnen  lehren; 

-niid  trenn  er  das  ^  nicht  lunn,  so  thnlk  6r 

e9  kacU  nicht  woU^ü;  '  Er  mufs  Acht  gij. 

"b^n/ ditls  er  nnr^  latiteirtTeg^nstaiide  yok 
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^irt  mal«,   die   er  fOs^dÜGKUil 
^^ffiendBifL.  Tknt  ei  dies  nifhi^.  s^ 

^  T#fc  J^üdwgfte^ft ,  •  yie^Heiqbt ,  .gane 

wir  nicht  wissen  vv^;. 4^ ws^ivii^fakQ 
XS^^  -ww,  «^.^!ß«^Ä.WgeÄ  wq^en.  Er 
wkd  es  uamegUcfatiBnden,  alle  einzelne 
Zfige  ra'«rsdi^fto/täs  aBer  Yetbüidting 
und  Mischung  zu  zeigten;  und  die,  welche 

blähen,  ichicWlwted]!)  den  Gesdiichudix«i- 
b^ädf  ITAtnr,  der  mur  für  d«i  Verstand 

der  f^c  dievEX^l^djc^ 

,:S\5U,e^  .flem  Fehler. aWelEcBi:,  und  sie  in 

J^dern  yorttagen,..|o  jp9j^.t  jr.^^  itt^d^ 

.di.e  Pwcte.d.er,.Y«j^?«?bj»ig.im  PwJ^^ 
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i^  wegen  cfmaagefaidar  Keuntniß  der 
Sache  selbst^  xiicht  ebznsondem  wissen; 
so  müssen  nothwendig  diese  BQder  unsre 
Phantasie  eist,  vollen^ds  verwirren  mid  uu- 
terdrücken. —  Die  folgende  Beschreibung 
gewisser  Kräuterarten  ist  mit  Recht  geta- 
delt worden,  wenn  auch  zdcht  ganz  aus 
dem  rechten  Grunde;  sie  hat  keinResuI-» 
tat  für  den  der  die  Krauter  nicht  kennt  2 
und  bei  wie  viel  Lesern  wird  sich  ilire 
Kenntnils  voraussetzen  lassen! 

Don  ragt  das  hohe  Hiupt  am  edlen  Ennane 

Weit  übern  niedein  Chor,  der  Pöbelkraoter  Bin. 

Ein  gaoce«  BlumeiiTolk  dient  unter  seiner  Fahne; 

Sein  blauer  Bruder  .selbst  bückt  sich  und  eh- 
ret ihn. 

Der  Blumen  helles  Gold ,  in  Strahlen  umge- 
bogen, 

Thttnnt  sidi  anl  Stengel  auf,  und  kriint  sein 

'  grau  Gewand ; 

Der  Blätter  glattes  WeiGi,    mit  tiefem   Giün 

durchbogen. 
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Strahlt  init    dem  bimteii  BUu   von  Ceaditem 

Diamant,     , 
Gereclitettea   Geiets«   daft  Kraft  lich  TAßt  ver» 

mahle! 
In  einem  ichonen  Leib    wohnt    eine  acfadnr« 

Seele« 

Hier  kriecht  ein  niedrig  Kraut,  gleich  einem 

grauen  Nebel» 
Dem  die  Natur  tein  Blatt  in  Kreüise  hingelegt; 
Die    holde  filume   «eigt    die    «wei  vergoldten 

,  Schnabel» 

Die  ein  von  Amethyst  gebildter  Vogel  trägt« 
Dort  wirft  ein  glänzend  Blatt,  in  Finger  ausge- 

kerbet,  ' 
AnT  einen   hellen  Bach   den  grünen  Wieder» 

•cheitt ; 
Der  Blumen  zarten  Schnee,  den  matter  Puipur 

färbet, 
Schliefit  ein  gestreifter  Stein. in  weüae  Strahlen 

ein. 
Smaragd  und  Boien  blüha  auch  auf  «ertretner 

Heide, 
Und  Felsen  decken  »ich  mit  einem  Pnrpurkleide. 

Hallbh. 
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überhaupt  sei  ea  hier  mamen,  dalt 
der  Dichter  sidi  xiirgend  besser  als  in  der 
hAläiaxea  eiKheiiBischen  Natnr  befindet. 
"Er   versteht  seinen  Yortheil   sehr  wenig» 
wenn  er  aus  Be^eid^e  neu  nxid  prigixial 
zn  seyn^  oder*  aus  nnzeitigem  Kitzel  ge- 
lehrt  an  scheinen^  seine  Bilder^   Qleich- 
nis«e^.. Metaphern,  im  imb^luainten  ^tern 
thume  oder  Iniremcten  Weltgege4den  auf« 
sucht  -^  Auch  thnt  er  iinmer  besser,  ei- 
aeoi  Gegenstand  nach  .4^ni  sinnlichen  wirk-f 
liehen  Ai^blick.  in  der  Nator^  als  nach  sei* 
ner  verborgenem  Beschaffenheit  zu  schil- 
dem,  die  man  nur  durch  Kunst  an  ihm 
entdeckt,  und  die  eben  deswegen  weni- 
ger allgemein  bekannt,  ja  auch  dem  der 
sIq  weils,  vielleicht  weniger  gegenwärtig 
ist.  Folgende.Gellerttche  Beschreibung  der 
Fliegen,  dals  sie 
«1^  .^  «^  o£c  aus  £jiftteni  Augen  seba. 


a48  HAUPTST,    6. 

Und  oft  den  Kopf- mit  einem.  Beitte  hidten» 
.   Und  oft  die  ilacli^  Stim.e  fj^lteut 

scheint  daher  dichtemcher,  ala  dicIUge- 
domische  der  Mücke; 

Sie  .pUt^t  ihr  Paazej9iemd,  die '  Schifppea   um 

'  den  Leib, 

Und  ihren  Fed^r^busch;  lä&t  beide  Flügel  klin« 

gen. 
Zieht  alle  SchWerdter  ein,  die  au^  deffi'Rusael 

'  •  dringen. 

Und  hält  eich  für  kflp,  ^chie^btea  Weib, 

Wenn  der  Dichter,  wie  "vvir  gesehen 
haben  y  nichts  der  Axt  nach  Unbekanntes 
schildern  kann,  ao  kann  er  diigegen  aus 
lauter  schon  bekannten  Ideen  neue  Ge- 
genstände und  Erscheinungen  siisammen- 
setzen.  Den  Beweis  davon  hatten  wur  an 
der  Auferstehung  der  Rahel.  -*-  £r  kann 
aus  Materialioa,  4ie  in  unsrer  Phantasie 
schon  vorhanden  sind,  jedes  ihm  belie- 
bige Gebäude  auffuhren,  wenn  hur  die 
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/Thelle  wirklich  zusftmmeng^hn  und  kdi- 
neu  «InnliQhen  Widerspruch  machen.  Er 
kann  uns  z.  B. ,  wie  in  allen  Mythologieen 
geschehen  i^t,  eine  Gestalt^  oder  wIq  in 
allen  ländlichen  Gedichten  geschehen  ist, 
eine  GegiBnd,  od#r  wie  in  allen  romanti- 
schen Gedichten  geschehen  ist^  ein  Ge- 
bände  susammensetzen,  die  wir  nns  zwar 
schon  oft  theÜweise,  aber  noch  nie  in  so 
einer  Yerbindcuag  dachten. 

Dryaden  'sah  ich,  und  mit  spitien 
OhreH  hockfürstge  FauniBn  lauschen. 

Abel  schwebte  daher,  me  ein  FruhUngsmor|[ei)> 

in  Purpur 
Und  in  Schimmer  gekleidet. 

KiiOPiTocK»  Ges.  tu 

Hell  war  der  Himmel:  Nebel  lag,  wie  ein 
See,  im  Thal;  und  die  höchsten  Hügel  standen^ 
Inseln  gleichV  daraus  empor,  mit  ihren  rauchen- 


25P  HAUPTST,    6. 

den  Hütten«    und  ihrem  V^wteii   horbitüchaB 

Schmuck  im  SonnengUzij^. 

GstfaffEiu 

Es  ruht,  umgränxt  von  Gärten  und  von  Hainen« 
Auf  Pfeilern  yon  Smaragd  des   Gnomenkönigs 

Sit«,      •  ^   »   • 

Statt  Marmor   uad  Porphyz   erbam  aus  Edel- 
steinen. 

WlEL^ND, 

Nur  ist  hlebei  wieder  %n  exmaex^  .dab 
die  Gomposition  sieht  %a  weitlauXdg  seyn 
müsse«  WoEui  man  mu  mehrere  Merk- 
maale  als  su  Einer  YorsteUmigy  mehrere 
Theile  als  au  Einem  Ganzen  vereinigt  an* 
giebt^  so  verlangen  wir  durchaus^  dals 
die  Eine  Yorstellung  oder  das  Eine  Ganze 
auch  in  unsrer  Einbildung  hervorkonunen 
soU;  aber  das  kann  unmöglich  gelingen^ 
wenn  der  Theile  und  Merkmaale  zu  viel 
sind.  Gefsner  kann  in  diesem  Stücke  al» 
If  n  maleriachen  Dichtem  zum  Master 
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nexu  iSßiae  .klemen  landlicfaieA  jGemllda 
sind  alle  von  linvergleiddiobw  Leiofadg- 
keit;  wie  mask.  kua  dem  eben  angefübrten^ 
oder  aus  demjenigen  ^^eben  kann,  das 
oben  S..143  in  der  IdjUe  Thyziis  vorkam. 
Einen  Yortbeil  hat  indefid«?  Dichter  al- 
lemal ^  wenn  er  Yerandemngen  schildert, 
die  sich  ebenso  eine  nach  der  andern 
entwickeln  und  darbieten,  wi^  die  Begriffe 
in  der  Sprache;  denn  hier  erspart  er  der 
Imagination  die  Muhe  ganz,  die  serstren« 
ten  Züge  erst  in  Kn  Bild  m  sammeln« 
Den  nächstgrölsten  Vortbeil  bat  er^  weni| 
er  Gegenatande  malt,  wo  gleich  au  .An« 
fange  vor  der  Seele  ^n  Gailaes  dasteht, 
in  welchem  wir  die  einzelnen  Theile  nur 
weiter  atuinbiUen  nnd  zU  beleben  brau«, 
eben.  80  steht  .In  folgender  Bes.chreibung 
das  Bild  eines  Xungling$  gleich  Anfangs 
«ar  xau^  ebeAv^wiei  im. dsx^jolaigm  Kleisti- 
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scbesk  Beschreibung  8.  227.  das.JBild  eines 
Ilö«se»;^  und  wk  darGhlaufen  dann  nur 
die  einsegnen  Tkeile  und  Meikmaale. 


» *     • » 


Herr  Heger,  malen  Sie  zu  dieser  Phyllis  Füfi^en 
Uns  eiii'eit  hübschen  Knaben  hin:  . 
-Sin  rund  Gea«hit,  wie  einer  Schaferinn, 
Hellbraunes,  Haar^  ein  glattes  Kinn» 
Ein    schwai^ses  Aug',    und    eineA  Mund    zum 

Küssen  ; 

r 

Schlank  von  Gestalt,  ge'schmeidig,  xierlicfa. 
In  allen  Wendungen  so  reisend  als  natürlich, 
.Wie  Zephyr  leicht,    und  schmeichelhaft    und 

dreist 
Wie  ein  Abbe!  -—  kurc,  schön  als  wie  gegossen. 
Und  um  und  um  von  diesem  Reiz  umflossen. 
Von  diesem  Glanz,  von  diesem  Jugendgeia^ 
Dei^  Winkelm^nyi  uns  tun  Apollo  preist. 

Wl^ZiAKU. 

Bilder  von  bestimmt^i  Individuen  au 
.  erwecken  I  die  nic^t  allgemein  bekannt 
sind,  mulk  eben  10  unmöglich  seyn,  alt 
Gegenstände  von  .eiaer'  njibekannten  Art 
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za  «cblldenKb,;  ,lißT  Se4<i  ^nteiigelii.  bi0f 
abermal  die  Yorndiliizigeli)  .und;  der  Sprtt<^ 
che  die  WQn«i^.-c^.OXsifihv^QU. reden  die 
IMchter  ff^t  t^^tindigi  .vKON^.^i^JChicht  vioii 
Spnne  ;od(er.Afoild'i^deii>'>voft  jiaibekaztiin 
t^n  lndty>il^€gl|^;gl(ftfcb\lF<)hll4^  Yor^ 
«teUmig  dftvc^i.iiucb.  I^^i  d^l^^  l^ß««r  .Uidir 
vidaf|}:4vmLd^  vfm^/si^ileUMirt  w^cd» 
ßcU:  -rimd  wU^t.w}!  ntm:  da .  dar  Dlqfater 
«ich  heUm^DmxrhiAe  fi|gii«  vdWge  Fhü^^ 
t^uB  .«^^  l^s|»^  VAf^Mie^iüß-  et  ihm 

ttDgMHt.  ItpjW^a  (^iUcb  ^D^  eUgfineiii 
«jqfi|j,.;eber:4ciir-Lefer>,.4^  MheA*ait  Ge* 

HeiistiiLdem  ^eir  .A^bmU<^iw  ^Att/.  hek^nat 
Kaimtair^  nadiiadiridu^ii^  da^  Giei^äldb^ 

Bil^j-ffiyVH^^i««.  4ä:.  denaJede?  liej^ 
^f*  ds^SfW|cbie4cnjk^jieiii«a  Idefiii^Qji^ 
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Yencliiedefibcfk  kt  dem  Ctcbuftr  %tt  »öinen 
Ab$iöhien  Alwntfl  gleiobgüktg»  iteg^r  Wiid 
uaAm^maiMn;  Rode ,  Tischbein  ^  Öser^ 
fedexiMftlet'i^rdalideitimaleia:  abeYwenn 
gteicÜ  k^ft«-  den:  Wielandis^he»  dTiüigliftg 
genau  heifkiiftbriiigti  so  wM'  didcAi  Jedte 
^b  et/t«i!i3^iiiglljigheraujbriligeii;*  tmdxmr 
so  einen  Jvaighng  WoUte  der  Dictiter: — 

Wi]f  täbeA  hiaherges^eA,' Was  -der 
Dichter  äbe^!liiUpl  mit  d^  Sj^r^öfaö  vor 
diePbantiäslel^ri^geQy  wat  er  Mld^/tajkd 
was  er  hiebt  malen  kinn;  ti^et  damit  üt 
noch  nicbf  so  ^ana  atiagemaEcbt^  *iivias  er 
tttai  wiirUiäi  «tfdhf  tti^en  V^/^?^'^  D^ 
iweA^  voti'dem-wir  glexdi'AnADii^  apra» 
4äLen.  und-  nm^'ä^vrillm^'ikär  <^%ait 
B^piff  des 'Gaibaen/  dder  dür  idl^ieiiie 
der  Oaltung*  kekie-Grenüge  ^nv  He^'«i^ 
W^delr  bk  Uer  Bis^eä>ü%'^iei6sif;  oEr 
au&eriudb  '  «^  ^  ibeiAreibd^. " 
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leMeü '  l^€f¥Ms  •  k&^^f ühti^  idi-  Handelnder^ 
nm  tmi>Wilt  fttfaktionto  ufld'Gbttrakt^iien; 
setabr  P^tisojieai'bekaimt  feumatUöA  n;  s.w.; 
odep  er  besdireilM  ab  eigeadieb  tiesdireU 
bender  Dicbti^/  uin  ibis  dürdb '^dne  Ge* 

''-  Jir  disAi  ^WiteM  Fafi«^  sPAviänA^'Wohl, 
kat  ;d.er  I]^ebter  ^iiie«  d^{)(^dte*B«t]raciis 
fön^^za  m^cbläir  Zmrttr^^iH  s^iü^leigenU 
H^^  Hl&tiptetfäilnreck  förlS^^^  o^6r  wenn 
Tdcht  iotdett,  ^läjibe?  XJdd'm^k0mt'y9i^ 
SBdg  diß  Xii^eiaj^niB.udi>it^.4i^  sich,  ihm 
darbieteHr&^^ad'^tiePy  weliniiuch8<9iwä* 
dieok,  dfbtiteruchöii  Wirkung  iind?-^  Ein 
Sikoffy  ^delp'üiiK^tt'  Irostigen^^^  jpau  *  imiaftör«» 
^anteii^  t  ioAar  trohl  |^r  m  'Mdtigen^  ekel«^ 
haften  B^ael»eibi:mgeni  not&igte^i  wäre  ein 
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werfen  Aififtt«.  Derjileiio^vnif/^  batiiiaiL 
gesagt^  lat  k^ii>G3eg#ii$taad,  daa£af^«iiä 
kikte  bo^lf^iil^n  soUen^  'DßOgii^e  ppetl* 
sehe  &i|Ut  lum.  d:epi  ^Wingeseto^i^  jSiSr 
drnck  nicht  amitilg^,  i;^  |iQ:y#rwo]^Eae9. 
so  2iich|s|7^di^  ^en:fnac)^ip* :      i 

Joi  deiti  h^tnemfaSle,  nq  4em.Pi^hteit 
blob  an  der  Beschreibiuoig  rSf»U>^t.gel^QA 
ütf   ewpart  .^,  sich  »W^  -.4»^  .Röpl^cht 

auf  «JWn  JWI^i^  «P^J^^-Wai&M^M^eqk^^ 
aber  4^1^  «§Wf«fe»g«»c^.n!W<#-«H^ua.  i» 

der  W«kl '  s^^  .G^anstande.  Verf ahi;^/ 

<   *  .  * 

Er  mub .  st^gm^  köpaieiiv .  T/fi«  f^9^T  -•   . ; , 
Vcmi  ^d^ea^Wftlde,  >äM|Cj|i^  Lied     ' 

Die,  ]ß.Qse* .  von.  den .  Blmi^nb^^t^ji  | 

oder,  mit '.an)iefiiJWtmäat!2^iiA 
8ta]idQi:iilia^«bcPi>':#eI4l^  ditiroh  Hedifit^ 
ßishonhfjt^'^igliliibeiib^ii^.iJUiaM^    dmtch 
i^mde^  «ii»  ^ftevMoAjg^!  ftuf  td«»  N^ipBiigea 

des 
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des  menschlichen  Herzens  vorzüglich  aus« 
zeichnen.  —  Indessen  wird  nicht  leicht 
ein  Gegenstand  sejn^  der  nicht  seine  wich« 
tigen  und  interessanten  Seiten  hätte  >  die 
Biir  wollen  gefafiit  und  ins  rechte  Licht 
gesetzt  werden;  und  90  thut  hier  vielleicht 
das  G^nie  und  die  Kunst  des  Dichters 
mehr,  als  die  eigeBthümliche  Beschaffen- 
heit deiner  Gegenstände«   ' 

Wie  aber;  wenn ,  bei  aller  Bemühung 
deis  Dichters  nur  das  YorzügUchste  auszu- 
wählen, und  es  auf  dJLe  beste  vorzüglich- 
ste Art  zn  behandeln;  ein  blols  beschrei- 
bendes  Werk  dennoch  kein  interessantes 
Werk  wäre  ?  wenn  also  Hie  ganze  Gattung 
nicht  verdiente  bearbeitet  zu  werden?  — 
Man  hat  dies  wirklich  behaupten  wollen ; 
und  es  ist  also  der  Mähe  wertb;  dafs  wir 
es  «mtersucben. 

Warum  soUte  also  ein  Werk,  wie  z.B. 

JSn^els  Schriften  XL  '        ly 
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der  ,1  FrGfaling '^  von  Kleis t»  kein  imereSf 
santet  Werk  seyn  können?  -—.  Weil  die 
Phantasie  alkuviel  Arbeit  hat^   das  ver« 
streute  Einzelne  in  ^ab.  Ganzes  zu  san^«- 
mein?  Das  mulste  der  Fall  in  einigeii  ei|L- 
zelnen  Sescbreibungen  segrn^    die   4wn 
freilich  verwrerAich  :W§ren;  mit  d^m  gan^ 
zen  Werke  isc  ef  aidier  der  Fall  nitbt. 
Der  Dichter  denkt  nicht  daran  ^  da&  Wir 
alle  von  ihm  gehäufte  Gemälde  zusammen* 
fassen»  und  die  Ide^  des.  Frühlings  *  da« 
dnrch  erst  berausVringea  sollen;   «tbeUso 
vrenig»   eis  Z^chariä  verlangt,   dals  wir 
durch  Verbindung  des  Yerscbiednen,  wa« 
jeder  Gesang  sejbier  ^^Tageszeiten  <<  ent* 
hält,   uns   von  Morgen  und  Abend  ersi 
einen  BegrüF  machen  sollen.  Es  ^d  be* 
kannte  collectiveGanxen,  wpvon  dieOic^h«- 
ter  uns  nur  diesen  und  jejien  Theil,  der 
ihnen  der  Mühe  vorzüglich  werth  scheint^ 


BESQHÄEI8.  GEDICHT.    ©59 

ni&er'vors  Auge  riÄck«]i.  -^  Odfc  «üid  def- 
^l^idiien  Wevk.e  ideUeicht  desw#geB  ver* 
wmflicby  well  daria  eüi^  stiUscel) wde  todte 
Natvr  erscheint,   dif  aUerdio^»  kfon  so 
güoSses  latereMC^  ids  dia  Matvyr  i^  ^im^ 
gmgß  und  die.t^seeiie^  .etwwßni?    Dies« 
Se9<:h|ddigu9g  ist  f ürs  ^»s«  fabcbc    denm 
wivkUch  hat  das  B^<^lte^  u^^  4ie;Na(iiir 
ia-  Bevregang^  a^  dlesran  Werfcm  den  grd&- 
jteii)Antbeil;  »gj^^i^mgent  do/i  euch  eile 
iiicht  in  Acüon  g^euteCharaHters^bilder 
ta^gfUBL  bescbrelbeAde^ecUchte^d:  iiod 
fiy«  aweUe  tilte  dwn;  doch  der  Tadel  di| 
Binscl^iakimgif    dub  die   beschreibende 
'  G4ttnqg  nur  weniger  interessaur,*  zwar  der 
ßeavbeiiang  nidht  unwürdig  ^  abei?  aildi 
jtiäit  vonifi^iJ»  w^dig  wäre« 
.  '    So.eingeftchrank^^  ist  denn  aber  auch 
der  Tadel»  wie  einem  Jeden  «eine  eigene 
Snyfiaduog^  jagen  wlrd^   volUg  richtig: 
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jedes  Bild,  jeder  Zug  entleliiit  von  dem 
vorhergehenden  nur  insofern  mehr  Kraft, 
als  wir  überhaupt  für  l^drücke  einer  ge* 
wissen  Art  schon  mehr  sind  geöffnet  wor* 
den;  es  ist  keine  Erwartung ,  keine  ITor- 
s'ehnng  der  Zukunft,  kein  fortstrebendes 
Interesse  da ;  und  so  erkaltet  und  ermü- 
det die  Seele.  —  Mit  einem  Wort:  der 
beschreibende  Dichter  verschafft  uns  nur 
das  Teignügen  eines  müssigen  Spaziergan« 
ges;  der  handelnde,  das  Vergnügen  der 
Jagd,  Jones  ermüdet  weit  eher  und  ist 
w^it  weniger^werth,  als  dieses;  aber  dar- 
um ist  doch  jenes  weder  zu  verachten, 
nobh  zu  verbieten.  Dichter^  yne  Thomson 
und '/C7eij^^' sollen  aus  der  Reihe  vortref- 
Aicher'Dröhter  nicht  'ausgestoßen  werden; 
nur  müssen  sie  sich  Ireilich  mit  einem 
niedrigem  Range  begnügen.  -^    ' 

Ek  ist  Zeit;  dals  w!^,  nach  so  viel  theo* 
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r^tischen  Untersticbtmgeii,  uns  mehr  ans 
Praktische  halten.  Die  Regeln  für  die  Be- 
schreibung ergeben  sfch  alle  aus  den  obi- 
gen Betracfattuigen^  verbanden  mit  den 
allgemeinen  Regeln  die  im  vorig^i  Haupt- 
stück  entwickelt  Wurden,  Wir  dürfen  sie 
also  nur  kurs  und  ohne  Beweb  hier  zu- 
sammenfassen. 

Eine  Beschreibung  vrird  um  desto  vor- 
trefflicher seyn,  je  richtiger  alle  angege- 
bene Züge  zusammenstimmen;  in  je  einer 
natürlichem  9  fatslichem  Ordnung  sie  er- 
scheinen; je  neuer  ein  jedef  ist;  je  melir 
sie  alle  die  gehörige  poetische  Fülle  ha- 
ben^ also  je  mehr  man  Züge^  dl6  einzeln 
angegeben  zu  dürftige  xa  trocken  seyn^ 
würden I  und  in  je  weniger  Hanptzüge 
sie  Ausammendrängt;  je  teehr'mad  die 
fruchtbarsten,  bedeutendsten  ausliest^  die 
Vieles  voraussetzen  und  Ylelei  zur  Folge 


264  HAÜPTST.    6. 

haben;  je  weniger  man,  mit  nngerecfatem 
'  IVlifstrauen  in  die  Phantasie  «einer  Leser, 
ausmalt;  je  mehr  tnan  den  Gegenstand 
gerade  von  der  Seite  faTst  die  der  £nd« 
zv7eck  erfordert,  und  alle  müssigß  Ne- 
benzuge>  die  das  Gemäldei  nur  überladen 
würden,  vermeidet';  je  mehr  man  das  We- 
sentliche, Eigenthümliche,  Individuellere, 
Merkwürdigere  trifft;  je  mehr  man  in  dem 
ganzen  Tone  Deutlichkeiti  Kraft,  richtige 
Haltung,  richtigen  Grad  der  Empfindung 
vereinigt.  —  Man  sehe  hier  Beispiele  des 
Guten  und  des  Schlechten  durch  einan- 
der gemischt,  und  übe  nun  selbst  in  der 
Beurtheilung  derselben  seinen  Scharfsinn. 

So   wie   ein  wilder   Orcan,   in   Höhlen   des 

Hauses  verschlossen. 

Die    scfasllenden ,  Felsen   murmelnd    durch- 

brulk. 

Zacharia.  ' 


•        •    • 
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—  £in  RoAenbu^cb,  den  tiefe  Süll*  umfangt^ 
Um   den   ein  Buchenkranz  die  breiten  Zwbige 

bangt. 
Der  hier  Gerüche  haucht,   und  von  bemoosten 

,  '  .  •      -Hügehi 

Gebeugt    den   Teich    beschaut,    sein    blühend 
*:  Haupt  2a  spiegeln. 

Dusch. 

Sie    nahmen   ihren  Weg    durch  Junons  weite 

Klüfte 
Und   durch  das  leere  Reich   der  ausgespannten 
.    .  Lüfte« 

Flemmino. 


V  I 


i  .      >!•         •  •• 


Chebar  sah  den  siegenden  Tod  in  der  Sterben* 

den  wuthen» 

•         i, 

Und  erbebte  vor  Wonne  so  laut,   dafs  lispeln- 

* 

des  Säuseln 
Wie  aus  tiefer  Feme  Ton  seinen  Flügeln  Wehte. 

« 

KlopstocHi  Gel,  ia. 

Sieh  {  da  kam  Bacchus  her  mit  «einen  beiden 

Panthern; 
£r  rückte  vor  das  Haus«  stieg  unvecuiglich  ab# 
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Und  nahm  in  seine  Hand  den  langen  ^au« 

benstab. 

Flemmiko. 

Alio  stand  aie  ventumn/t  im  dämmernden  Saale. 

Denn  dichte 
Dunkle  Hüllen    bedeckten  der  Nacht  Geßüir- 

tinn,  die  •  Flamme» 
Welche  nun  oft  schon  erst  mit  dem  Morgen 

erlosch.  — 
Kx/OPSTocK,  Ges,  12. 

Wir  waren,    wie   ein  Ball,   in.   sweier  Heere 

Händen ; 

Dies  warf  uns  jenem  su.     Man  drohte  gar  mit 

'  Bränden. 

Der  Pechkraojs  schreckte   schon,   an  Häusern 

aufgehenkt. 

Des  blöden  Bürgers  Bruit;  und  Alles  war  ver- 
senkt 

In  Kleinmuth,  Gram  und  Furcht*  Hier  ging  es 

an  ein  Flüchten! 

Doch  wie  entgeht  man  wohl  den  schrecklichen 

Gerichten? 

Wo  ist  dteSidtetheit  f  Auf  Dörfern  ?  In  der  Stadt, 


*  « 
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Wo   dieaeif   oder    der   bei   Frenadtti  Zuflucht 

hat? 

In  Garten?  Auf  dem  Feld?  Sehr  viele  sah  man 

fli^geil 

Zum  Gottesacker  hin«    und  auf  den  Grlbem 

liefen. 

Aus  Angst  vor  naher  Gluth.  Auch  Männer  wur- 
den weich 

Von   drohender  Gefahr,   und   Greise  Kindern 

gleich. 

Hier  kriefs  ein  schwanger  Weib  in  Libitinens 

Dort  schrie  ein  taugend  Kind  sru  jedermanns 

Eibarmen  u.  s.  w. 

G07TSCHB1>, 

Wie  tief  in  der  Feldschlacht 

Sterbend   ein   Gottesläugner    sich    wakt;    der 

kommend»  Sieger, 

Und  das  bäumende  Rols,  der  rauschenden  Pan- 
zer Getöse, 

Und  das  Geschrei,  und  der  Tödtenden  Wuth, 

nnd  der  donnernde  Himmel 

Stürmen  auf  ihn,  — ^ 

KLo?sTotrKi  Gm.  4^ 
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Gemacht,  den  lächerlicken  Blits 
Der  Erdeugötter  auszuscheuea. 
Die  stolze  Armutb^  die  vom  Witz 
Dea  Rei^^ht^ttmf  Mione  borgt»  -^ 

Friederieb,  ein  Prinz  der  Brennen, 

Ward  angefallen  von  Völkern  Hungariens, 

Von  Illyriens  Reitern  und  Daciens : 

Alle»  dem  Zepter  der  Königinn  zinsbar^ 

Die  Vindobonens  «aatenreiche  Fluren, 

Und  AuAtrasien»  Auen  beherrscht. 

Und  der  Bajonen  Gebirge, 

Und  Ueaperiena  goldene  Garten; 

Dieser  erhabenen  Fürstinn, 

Deren  Wohlfahrt  vopi  Himn^ial  jp.     • 

Sieben  Sprachen  erQehet  wird; 

Deren  Heere,^  geführt  vom  Stab*  Eugenat 

Ehmal  unbezwinglich,  ~«  und  itst 

Verbunden  waren  mit  Allen,  die 

Am  Mäoti&chen,  Kaspischen,  Finnischen 

Sund^  wohnen,  ■  den  rauhen  • 

Samojeden,  den  Ostiaken, 

Und  dem  Tartar  am  Sangarfluüs: 
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*  Einer  Motmrcl&iik  dietistb'iir;  £^«r»' .    ' 

Die  den  yr^tea  UmkreU 

Ihrer  Welten  nicht  kennt. 

Auch  trat  zu  ihnen  der  Söhne  Sarmatieni 

Selbaterwähleter  König»  "      '    '"' 

Und  »teilte  «eine 'Sa<;hften,  •'^eiil  treifesVolk, 
:    l|(ßttep-au£  4®n;F£ad  des  Si^erf  •  ' 

Unter  epe-Fel^enbur^,  ^ 

Und  die  hohen  Satrapen  Germanien» 

'Fielen  Zahlreich  deixi  Bunde  bei. 

Und  die'  theürdr  ^tkauAen  ^mmucb 

Drangen  «n»  .d^Bfp?  lieeifltein;  ^qrdi^  heyyor : ' 

Enkel  der  Helden,  mi^  denen. ein  Jüz^ling 

Europen  und  Asien  schreckte. 

Und  Galliien,  das  an  zwei  Meeren  thront, 
^  Dessen  FsWä  und*  Witaper**'^ 

.  Unter  4ille^  fififip^eln  4nreb^,r 
Liefs  seinen  Schwärm  auft      ,•    ... 
Gleich  dem  Heere  schwirrender  Grillen, 
Die  vor  sich  her  ein  blühend  Land, 
-^'UiüdliiBfiter  iidi  Wutte^^ehfi.  • 

'Ramlbiu 


«--   • 


' '  Vergleidbt  maÄ  vefschf^dene  diesei  llek 
Bpiele,  10  Wird'  inan  kleiiie  iiithtsbedeu'^ 
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tende  Zuge.  Tim  kleixMa.  vielsageaden, 
schone'  Ausfuhrlicbkeit  von  leerer  Weit* 
«chv^eifigkeit  nnierscheiden  lernen.  Über- 
haupt lassen  sich  die  Regeln  mit  keiner 
solchen  Präcision  gebe»»  dafii  man  .sich, 
ihres  xicht^en  Verstandes"  tregen,  nicht 
anf  eigne  Unterscheidungskraft  des  Lesers 
verlassen  müliste.  In  sa^jrischenj  launig- 
ten,  naidMÜim^iiden  WflrI(^!R  k^nn^a  so- 
ga^  die  F^blez^  in  gewisteiü  ¥ex«iQnde'Ku 
Schonteiten  werden.      •'•'-'  » 

Für  Werke,  die  aus  mehrern  Beschrei- 
bnngen  sosanvoen^ai^i^  md«  l^mm&i 
sn  d^i  obigen&^gelsi  mfdk^  dkt^  swei  Er- 
innerungen hins^:  dals  es  gut  ist,  die 
Reihe  von  Qc^mälde^  zuweilen  durch  Be- 
trachtungen,  Ukine  .£nahlii)|g^|,  Aiubra- 
che  d%ip£mpHndang  su  unterbrechen;  und 
daft,  ^in  Ansehung  der  Wil^itf^der  Ge- 
loälde,  viel  auf  ihre  ZuMniQ#psta9^sf 
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ankömnit.  Zwei  contraatbNmde  tinul  t.  B. 
mehr  Wirkung  y  ab  zwei  ähnliche  Gemai- 
de. -«—  Aiich  zu  diesen  Erinnerungen  seile 
man  hier  einige  Beispiele;  das  letzte  aus 
dem  eilften  Geaang  der  Messiade,  der  fast 

ganz  eine  beschreibende  Episode  ist. 

•*  • . 

•—  —  •—  Dort  gleitet  ein  Täuhchen 
Mit  ans^espreiteten  Plugein  ins  Thal,  "sucht  ni- 
ckend im  SchattiBf 
Und  schaut  sich  f^nichtig  um,  mit  dümn  Rei- 

sem  im  Mund«. 

Wer  IjBhrt  die  Bürge?  der  Zweige,  toU  Kunst 

sich  Nester  2U  wölben. 
Und  si«'  für  Yorwits  und  Raub  voU  süis^u  Jfiwm 

mers  xu  sichern? 
Wel^hf  ein,-wb<Mrgener  llauch^fSUt  ihntSsüM 

mit  Liebe? 
Dutfdi  Oicb  i#t  Alles  was  gut  ist«  unfodUigV 

WQnderbar  Wesen! 
Behensdber  and  Ynter.  dsr.  W^nl    Qi«  bist  ü 

bsrrlich  im  Vogel» 
I>er  hi«r.  im  DoHMtrauch  hü^%  al|  i«.isr,FaM 

drs  Hinmels, 


27»  HAUPTST.    6. 

Jn  einer  kneclieiid^n  Raupe,  yne  in  dem  Üam- 

men4«n  Cherub. 
See  sonder  Ufer  und   Grund!     Aue  Dir  quillt 

Alles;  Du  selber 
Hast  keinen  ZuQüfs  in  Dieb.    Die  Feuermeere 

der  Sterne 
Sind  'W|e4drschei9e  von.Pün^ctien  d^s  Lichts» 

in  welchem  Du  leuchtest. 
^    Kleist. 

Ntemal  hatte  die  schone  Seline  den  Einzug  des 

^  MorffBta 

In  dem  Kerker  der  Stadt  gesehn.  —  -~  — 

In  der  Blüthe  der  'Tugend  ward  vem  der  güti- 

-  gen  Liebe 
Bir  ein  «aitfieher  Jüngling  geschenkt»  ^mit  dem 

sie  in  Bergen 
tu  der  Nadit  durcilt  gereist,  und  xran  am  dim- 

-    memden  Morgen 
Von  dem  Abhang  gen  Osten  weit  in  die-£bne 

hin6b  sah. 
n6tilieb'  •iBho&  Aarora  vor  ihr«'  mit  |>urpumem 

Fittig, 
Duich  ^n    stteifigen  Himrtlel»   und  ihat    di« 

Thore  der  Sonne 

Vor 
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Vot  Ikt  auf;  doch  ichi«n  sie*ent2ÜcktiiiiFlttg« 

zu  eögem. 
So  viel  höbe»  fonst  nie  gesehene*  Schönheit  in  ! 

gnilsen. 
Bald  diraitf  kam  die  Sonne  daher  auf  deOi  sttah« 

lenden  Wagen^ 
ilfit  dem  ganzen  Pompe  des  hexrliduien  Hot* 

gens  begleitet. 
Welches  Entcücken  ergriff  dib  fühlende  Seela 

des  Mädchens» 
Da   auf  einmal  vor  ihr  die  prächtigste  Scene 

sic;h  aufthat! 
Neben  ihr  lag  im  süJsesten  Schlaf  ihr  theurester 

Jüngling» 
Dessen  blühenden  Keie  der  Morgen  noch  schö- 
ner ihr  aelgta» 
Zärtlich  weckte  ^ie  ibii  mit  einem  feutigen  Kusse,    ' 
iJnd  brach»  fröhlich  bestürzt.  In  diese  beflugeK 

ten  Worte  j 
O  mein  Oeliebtef,  erwache  2iim  allerprachtig^ 

sten  Schauspiel» 
Welches  itn  deine  Seline  ium  ersteitmäle  be* 

uachtet! 
Himmoll  wie  welken  Sie  Scen^n  dahin#  die  alle 

Theater 

Mngets  Schrifteti  JÜ. .  l8 
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Unf  sn  geben  TenBogen!  Und  wie  wnchielsem 

die  Farben 
Aller  VteuAea  des  Hofii  vor  diesem  bimmlis<^ei» 

Auftritt! 
Und  idnin  ftchtsebn  Jabr  ward  mir  dies  Schau* 

spiel  gehalten» 
Eh  ich  nur  ^einmal  et  sah?    Hier  flo£s  auf  die 

Resen  der  Wangen. 
Sine  Perle  herab  I  •«» 

ZACHii&lI. 

Ihr^  denen  imsklaTische  Völker  das  Hefe  und 

die  Schätze  der  £rde 

Yenrauten»  ach!  tödtet  Ihr  sie  mit  ihren  eige- 
nen Waffen?- 

Ihr  Vater  der. Menschen,  begehrt  Ihr  noch  mehr 

gVuckselige  Kinder; 

So  kauft  sie  doch  ohne  das  Blut  de^  Erstgebo- 
renen! **^  Hört  mich» 

Ihr  Fürsten,  dalii  Gott  euch  höre!    Gebt  sein« 

Sichel  dem  Schnitter, 

Dem  Pflüger  die  Rosse  zurück.  ^  Spannt  .eure 

.  Segel  dem  Ost  au^ 

Und  ämtet  den  Reichthum  der  Inseln  im  Meer. 

Pflanzt  menschliche  Garten ; 
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Settt  kluge  Wächter  Mhein.    Belohnt  mit  An- 
sehn und  Ehre 

Die»  deren  nächtliche  Lampe  den  ganzen  Erd- 
hall erleuchtet. 

Forscht  nach  in  den  Hütten,  ob  nicht,  entfemtvon 

den  Schwellen  der  Grofsen, 

Ein  Weiser  sich  selber  dort  lebt»    tind  schenkt 

ihn  dem  Volke  sum  Richter; 

£r  schlage  das  Laster  im  Pallast,  und  helfe  der 

weinenden  Unschuld. 

Kleist. 

Jn'^ei  Entcückimg,   als  weit  um  ihn  her  das 

Todesgefilde 
Rauschte  von  Auferstehung,  da  blies  die  hohe 

Posaune 
Einer  der  Engel.  Mit  ihrem  erschütternden  Don- 

nerhalle 
Trat  der  Held»   den  Gott  zur  Beimlngung  Ca«* 

naans  sandte» 
Aus  den  Schatten  des  Todei  herauf.    So  leuch*>. 

ten  aus  Nächten 
Blitze»   80  sah  auf  Dothans  bestrahlten  Bergen 

Elisa 
Flammende  Wagen  der  Engel,  Äie  ihn  mit  Ret- 
tung umgaben. 


176  HAÜPTST.    6. 

'Wie  mn  Enüizig    der  Frühlingsblamen  in 

duftigen  Thälem 
Aufblülity  ^80  erwachte  zum  Leben  der  Leben, 

nicht  vvieder 
Wegzuwelken,  die  Tochter  Jephta.    Zum  Sllber- 

getöne 
Ward  e8>  wovon  die  Lippe  der  Preisenden  be<> 

bet*]   Ihr  Engel 
Tönt-s  mit  der  ^plden^n  HarP  ihr  nach^  und 

erhub  es  auf  Flügeln 
Frohbegeifterter  Hannonieen   noch   höher    gen 

Himmel. 

Klopstock. 

tTm  den  2ugen  eines  Gemaides  Kraft 
und  Fülle  zu  geben  ^  bar  die  Dichtkunst 
ihre  eigentbümlichen^  sehr  wirksamen  iVfit- 
tel.  Wenn  sie  auf  det  einen  Seite  in  der 
Lebhaftigkeit  zurückbleibt,  weil  sie  der 
natürlichen  Zeichen  entbehren,  und  sich 
nur  der  bleichem  Farben,  der  Ungewis- 
sem Umiisse  der  Phantasie  bedienen  mufs; 
so  gewinnt  sie  dagegen   an  der  andern 
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Seite  I  eben  durch  das  Willkürliche  ihrer 
Zeichen  y  weil  der  Mensch  gerade  diese 
Zeichen^  die  Wörter^  gewählt  hat,  um  alle 
Artei^i  v6n  Begriffen^  und  alle  ihre  man- 
nichfaltigeni  rcfeUe  und  ideelle,  Verbin- 
dungen damit  anzudeuten.  Das  Ideenge« 
biet  des  Dichters^  wenn  ich  so  reden  darf» 
erstreckt  sich  sa  weit^  als  überhaupt  dat 
Gebiet  des  Schonen:  es  kommt  nur  dar- 
auf an  9  dafi  er  voi^  allen  den  Yortheiles 
die  er  in  Händen  bat^  äen  rechten  Ge- 
brauch zvL  machen  wisse.  £r  kann  je^ea 
Geg[enstand  der  sich  ihm  darbeut;  voUr 
unzählig  viel  Seiten  fassen;  kann  mit  je- 
der HauptvorsteUongy  die  er  erwecken 
will,  unzählig  viel  andre  mitverbundene 
Vorstellungen  in  die  Seele  bringen.  Statt 
uns  blols  die  Sache  zu  zeigen,  kann  er 
sie  uns  in  der  Verbindung  mit  ihren  Ur^ 
machen  oder  Wirkungen  denken  lassen; 
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statt  woM  blob  das  TVerk  vorzuführen» 
kann  er  uns^  wie  Homer,  den  Meister 
«eigen  der  mit  dem  Werke  beschäftigt  istr; 
statt  in  eigentlichen  Ausdrücken  zu  reden^ 
kann  es  durch  ähnliche  Züge  schildern^ 
und  Gldcbpisse,  Metaphern,  Allegorieen. 
gebf(LUch^n.  Oder  er  kann  auch  für  dM 
Enthaltendß  d^s  Enthaltene;  für  da$  Ab« 
stractufii  das  Concfetumj,  iux  den  Theil 
da4  Ganze^  und  Hmgpkelu:t,  setzen;  u.  s.  w* 
— -  £s  würde  hier  der  eigentlichste  Ort 
seyn^  von  dem  verschiedBTitlichen  Gßbirau« 
cfie  und  JNTutzen  dev  Tropen  zu  redep» 
wenn  nicht  schon  in  rhetorischen  Stunr 
den  der  beste  Untc^cht  darüber  gege«» 
ben  würde« 

Nirgend  aber  zeigt  sich  der  KuizQOy 
den  der  Dichter  von  den  Vorzügen  der 
Sprache  zieht,  so  sehr,  als  hei  der  Be- 
adireibung  todter  közperlicher  Gegenstlji- 
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de.  Hier  erhebt  et  die  LebhaftiglLeit  der 
YorsteUmigeii  tuLendlich,  wena  er  dem 
Triebe  eine3  von  Emp/indiuig  darchdranr 
genen  Herzens  folgte  und  suti  der  ^eai« 
lieben  Züge  ähnliche  21uge  aus  der  be- 
«eelteii  Natur  nimml:  wenn  er  den  Stnrm« 
wind  ra^en,  den  Berg  sein  Holzes  Haupi 
in  die  WoQieii  erheben  ^  den  Zephyr 
^pimeicheln,  die  Eiche  unter  den  Strei« 
eben,  der  fa%  taIlesidGB.Axterseufhenj  die 
Rose  ihren  jumgfr&tdichen  Basen  schon* 
hafi  exöEbien  lalst.  Durch  solche  beseelte, 
das  Hers  interessirende  Züge  wird  oft  das 
Gemälde  >  das  ein  Di<Ater  Yon  solchen 
Gegenständen  malti  unendlich'  anziehen- 
der^ ala  das  äfanliohste  und  schönste  des 
Malars.  -^  In  W^riwn  wo  der  Gebrauch 
der  Mythologie  edanbt  ist,  kason  man  zu* 
WtSlen  diesen  Tor theil  noch  weiter  trei« 
ben:   man  kann  ^  statt  der  körperlichen 
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mmteAdtmlHnge,  die ifanan  vomeheiideit 
GottheiteK  der  Febel  «elften,  und  Mols 
Btechaniscbe  Voandeningen  In  Thitigkei» 
ten  ^eier  Wetma  verwandeln, 

EJaie  besondre  AnfmarkMunkmt  vodle* 
nen  noeh  die  Gemälde  der  Seele,  in  de« 
neu  et  die  Dichtkunst  allen  andern  Kun- 
BteOf  besonders  dnrdi  ihiegröisere Deut- 
lichkeit und  fiestimmtheii^  so  weit  snvor- 
that,  Db»  beste  Mittel,  nns  eine  Seele 
nach  ibxnn  innem  Beschaffenhest^i  und 
y eranderangen  kennen  zn  lehren,  ist  Erei- 
lich dies:  dab  man  sie  selbst,  in  irgend 
ebier  wichtigen  Sitnatien,  ndt  ihren  Ab« 
sichten.  Entschlossen,  Bewegungen  und 
Leidenschaften,  vor  nns  aoffülhre;  oder 
anders:  dais  man  nns  za  nnniitteibaren 
Zengen  ihrer  Httidlm^gen  nnd  Smplhidim^ 
gen  mache«  Aber  es  ist  hier  noch  blols 
von  Bes(;breibnng  die  Itede^  und  es  Iragt 
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sich  also :  wie  es  der  Dichter  anznfangeil 
habe^  dafs  er  uns  durch  Beschreibung 
von  den  Zuständen  und  Yerändeningen 
einer  Seele  lebhafte^  Be^rifiFe  gebe?  -*- 
Man  sehe  folgendes  Gemälde,  das  viel- 
leicht unter  den  vielen  vortrefflichen,  die 
Klops  Co  ckj  .der  Maler  der  Seele,  gemacht 
hat,  das  vortrejQUehste  ist: 

Wie   ea   den  Taosendmahausend    der  Todcen 

Gottes  eiüsraeyn  -mtd. 
Hat  das  grofse  Wehe  yom  Falle  bis  an  den  Ge« 

richtstag 
Ausgeklagt;  steigt  nickt  mit  jedem  Tropfen  dsr 

Zeit  mehr« 
Der  hinträuft  •in  das  Meer  der  Vergänglichkeit 

eines  Gebomen 
Weinen,   oder  eines  Sterbenden  Köcheln  gen 

Himmel      . 
Unter  die  Preisgesänge  der  Unentweihten  ^m 

Tode : 
Wie  es  ihnen  wird  seyn,  wenn  mit  des  leuten 

der  Tage^   ■ 
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Morgendämmenuig  min   das  lange  Wdie  dea 

Weinens 
Und  des  RocLelns  auf  ewig  verstununt;  sie  wer« 

den  Yor  Wonne 
Freudig  eiscbrecken !   aus  ibiem  eiltobnen  dan« 

kenden  Auge 
Hiranen  der  Seligkeit  stürben !  und  ihrer  Jubel 

Triumphlied 
Wird  mh  Jener  Posaune^  der  Todtenweckeiinn, 

streiten« 
Streiten  nnd  überwinden  /  wie  dann  es  wird  der 

Gerechten 
Tavseadmaluttsend  seyn:  so  war  es  der  klei« 

neren.Scbaar  Jetzt,    , 
Die  am  Grabe  des  Herrn  ^  yor  Hoffen  und  vor 

£rvf arten . 
Defs  das  kommen  sollte,  verschmachtet  war; 

da  die  Wolken 
Rissen!   da  Gabriel  dort»  eine  Flamme  Gottes, 

herabfuhr  l 
Da  er  von  Bethlehem,  über  die  Schadelstatte^ 

«um  Grabe 
Flo^g!   da  von  Euphratas  Hütte  bis  hin  su  dem 

Kieu^e^  tom  KreuM 
Bis  hinunter  ins  Grab  die£rde  bebte!  da  Satan 
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Wie  an  Gel^irg^e  dahin  ^  dei  Löchnams  Hüter, 

wie  Hügel, 
Stürzten!  da  weg  von  dem  Grabe  den  Fels  der 

Unsterbliche  wälzte ! 
Da  -  mit.  Frauden  Gottes  Jehovah'sieh'fireme!  da    * 

Auferstand! 

-*    •  '  M&vstas,  Ges,  13.    ' 

Der.  eig«|^t^chi»  pciM9^^4t  4^n  biet 
KlopstQck  b^fi^ei^i;,  |»tjt  ynß,  pi^fi  so<» 
gl^ch  gfw^lb^f^  WF^f  iie.Frj$uda  der  5e^ 
ligen^  die  b^i  der  Aufewe^Wg  Cbriiti 
znge£^ .  ^jr^rexi«  Gleich  .loa.  Anfang  friq,«« 
n^t  qv  m^  ,e)Q,  eine  ab9%he  JS^^xtie,  iq. 
die  wir  1999  zx4t  i2|if^^cb  w^iu^ipr  Sebwie^« 
rigkeit  veeseueii  Howeila  ^1}  die  Utt^ 
eben  d^r^elbW:  aicb  weit  leichiiw j^ll  Wr; 
mittdlbarer  f^en  Ifssen. ,  JDfl,  diese  }ei;ii« 
tem  uj(ien4^cb  grob  wni.,  «9  ti^il^  4<^<^ 
jeae^  ihre  Widwwgt  e»  «ejiirii^  40  w- 
lnnge^.,wi^  durch^  diefe/i  J^d  eiaep 


284  HAÜPTST,    61  ' 

würdigen  Begriff  von   dem   eigentlicben 
Gegenstande  9    als  uns  vielleicht  die  im- 
mittelbare  Schilderung  desselben  nie  würde 
gegeben.  luJpten.    Aber  nns  an  diese  ähn- 
liche Freude  blols  zu  erinnern  ^   ist  noch 
nicht  hinlänglich^ .  auch  sie  ist  uns  nicht 
unmittelbar  genug  gegenwärtig:   und   es 
kömmt  also  die  anfängliche  Schwierigkeit 
zurück,  wie  der  Dichter  einen  Gegenstand 
dieser  Art  werde  sehMdem  können? — £r 
^hildert  ihn  aber,  indem  er  zuerst  äu- 
ßerst lebhafte  .'Begriffe  von  den  veranlsts- 
senden  Ursachen  dieser  ähnlichen  i^e///3^<? 
eirweckt,  die  wir  in  derThat  als  die  haupt- 
fächlichsten B^stalidtfaöile  derselben  anse- 
hen können.    Denn  was  denken  wir  tms 
im  Grunde  unter  einer  solchen  leiden- 
schaftlichen Empfindung  ande^,  als  eine 
verworme  Menge  von  Yorstellungen,  die 
sich  alle  an  die  herrschende  Hauptvorstel- 
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buig  eine«  für  nnire  Glüclueligk^it  be«- 
deutendoa Gegenstandes  anketten?  Ist  uns 
dieier  Gegenstand  nur  der  Art  nach  he^ 
luaint;  haben  wir  ;Qur  schpn  sonst  Gegen- 
atande  dieser  Art  in  ihrer  nacbtheiligea 
oder  vortheilbaften  Beziehung  auf  unsre 
Qluckseligkeit  lebhaft  gedacht;  liegen  die 
Grunde  zum  Begehren  oder  Verabscheuen 
jdesselben  nur  wirklich  in  der  gemein« 
achaftllchen  menschlichen  JN^atur:  so  präge 
der  Dichter  nur  ein.  lebjendiges  BUd  des 
Gegenstandes  in  nnsre  Phantasie^  von  der 
rechten  Seite  worauf  es  ankönunt,  gefalst; 
imd  sei  gewils,  dals  .auch  die  Empfindung 
die  er  erwecken  will^  in  uns  hervorkom-^ 
men  werde.  Die  hieher  gehörigen  Zeilen 
des  obigen  Gemaides  sind  folgende: 

Wie  es  den  TaHsendmaltavAeBd  •*»  -^ 
Und  des  Aöchelns  auf  ewig  ventummt.  -«• 

Dan  Zustand  der  Seele  b^im  Nachlassen 
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von  Sehmeriy  beim  Anlhdreii  voa  Elend 
kennen  wir;  wir  dürfen  nns  diesen  Zu- 
stand nnr  nnendlidi  erboht  denken:  und 
dos  werdoi  wir  leicht,  sobald  wiif  sehte 
nnendlidt  gr^em  UisaduSn  fassen.  -^ 
Nach  dieser  Scliildemng  der  Ursachen, 
seigt  uns  der  Dichter  sweite&s  die  änfseni 
^iiknngen,  welche  dne  solche  äufserst 
lebhafte  Auiimng  der  Seele  hervorbringt: 
Ihre  änisern  Zeichen  Im  Kölper.  Hier 
kann  er  abermal  der  Phantasie  die  aller- 
lebhaftesten  Bilder  geben ,  imd  giebt  sie 
ihr  wirklich: 

•—  —  —  sie  werden  vor  Woxins 
F/eudüg  erschrecken  -^  •— 
Streiten  und  überwinden  I 

Dieses  Erendige  Schrecken,  die^e  herab- 
stürzenden Frendenthräneni  dieses  lante* 
Jubelgeschrei,  sind  Zeichen,  die  uns  so- 
gleich und  unfehlbar  auf  einen  solchen 
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und  solchen  Zottfiid  der  Seele  füfareii; 
ireil  wir  sie  schon  sonst  bei  uns  selbst 
und  bei  Andern  gerade  in  einem  solchen 
nnd  nid  in  einem  verschiedenartigen  Zu- 
stand 4er  Seele  beobachtet  haben.  Aber 
nicht  allein  ihrer  Art^  auch  ihrer  Stärke 
nach,  erhalten  wir  hier  dnen  so  richti- 
gen als  erhabnen  Begriff  von  der  Empfin- 
dung; denn  wir  schließen  auf  die  Gröfse 
der  Empfindung  ans  der  Oröise  ihrer  Wir- 
kungen zurfick;  wovon  uns  der  Dichter 
besonders  die  letztere  mit  einer  ao  un- 
übertreiSichei^  Stärke  zeichnet,  —  In  dem 
noch  übrigen  Theile  des  Gemäldes  kommt 
nun  der  Dickter  auf  seinen  Hauptgegen-^ 
stand  selbst^  wo  er  mit  vieler  Kunst  alle 
die  Umstände  häuA;,  welche  die  veran« 
lassende  Ursache  der  Empfindung  zu  vier« 
herrlichen,  und  sie  selbst  zu  verstärken 
dienen;  bis  er  endlich  unsre  Erwartung> 
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dia  er  so  lange  miterhaltfii  und  immer 
eogescbvircllt  hat^  mit  dem  letzten  erlia« 
bansten  Zuge  des  Gemaides  beMedigt. 

Nach  dem  zn  nrtheilen,  vras  wir  bei 
Entwickelnng   dieses  einen  Beispiels  ge* 
fanden  iiaben,    scheint  es  also  dreierlei 
Mittel  zu  geben^  wie  man  uns  von  einem 
bestimmten  innem   Zustande    der  Seele 
durch  Beschreibung  einen  lebhaften  Be- 
griff geben  kann.  Zuerst  indem  man  uns 
an    einen  bekannten  ähnlichen  Zustand 
erinnert;  zweitens ^  indem  man  uns  den 
Gegenstand  schilderti    der   den  Zusund 
veranlafst,  und  zwar  gerade  Yon  der  Seite 
wo  er  denselben  veranlafit^  gerade  mit 
den  Umständen  welche  denselben  zn  er» 
höhen  dienen;  drittens,  indem  man  uns 
die  änfsern  Zeichen,  die  mit  diesem  Zu-* 
Stande  verbunden  sind,  die  äulseni  Wir* 
kungen  lind  Handlungen,  die  auf  ilm  als 

ihre 
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ihre  Ursache  zurüektchlieften  laafteH^  dar» 
ttellL  Untersucht'  maii  did  besten  psy« 
chologischen  Gemälde  in  den  Dichtern^ 
so  wird  man  finden  >  data  wirklich  die 
hier  angegebenen  Methoden»  wenn  sie 
aucb  nicht  die  einzigeb' äicbter£Klien  wa^ 
reni,  doch  die  äih- meisten  dichterischen 
sind.  Warum  sie  das  aber  sind^  das  wird 
sieb' -nicht  besser  ds  darch  E)[*orteruiig 
der  Frage  beantworten  lassen  ^  auf  was 
lur  Att  Wir  übeibaupt  fetl  allen  Versteif 
langen  von  unsrer  eigenen  oder  vonAn^ 
dadrer'Seelen  gelangen?  • 

Es  biancht  nur  dln^  ^iu  geringen 
Aufmerksamkeit^  um  eltte  gewisse  merk* 
würd%e  Analo|^e  -  ewiscfaen  Seele  tilid 
Auge  gewi^r  su  werden»  ^owie  das 
Auge  seine  Sehkraft  nicht  nnminelbar  a.uf 
sich  sribst  anwenden  kann»  sottdeiit  sicfi 
nur  dadurch  eikennt  dab  es  atküier  )icrh 

EttgeU  Schrißen  tL  I9 
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blieb;  0bai  «o  lunm  die  Sede  ihre  Tor- 
naUeadct  Kraft  nidit  nnniittelbar  auf  sidi 
seilet  ndum;  «e  wird  ihre  eigenen  Be* 
scfaaflFenheiien  nur  dadqrdi  inne,  dafs  sie 
•ich  iiiiWre  von  Ihr  vendiiedeae  G^en- 
itäade  Tomellt.  Waa  F^ende^  Zorn,  Liebe ; 
was  irgend  eine  andre  Gemüthsbewegnng 
fjdi?  das  wird  sie  nur  Tennittelst  der  ver« 
anlassenden  UfMcheti  derselben,  vennit« 
tdst  der  anßem  damit  verbundcooien  kor« 
pedichen  Sjrmptome»  vennittelst  des  Handi 
longei  g^wi^r,'  worin  diese  GemuifaAe- 
wegnngen  gewöhnlidi  aiisaubredieii' pfle- 
gen. "^  Eben  so  aber^  wie  ihre  eigenen 
Zustande^  erkennt  sie  auch  die  Zvstande 
anderer  Seelen;,  sie  schUe&t  sie  aita  den 
aobem  Yeranlassnngen  nnd  Folgen  der- 
selben^  deren  Jdei»  sie  an  einen  g^icjiaf- 
eigen.  2«9tand  xhrei^  adbst  wieder  erinnert 
oder  sio   diesen  :ZntU9Jk  eben  |ttat  mit 


TV" 
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mpfnden  lä&tw.  Daher  läbxt  n$f  cUift  Ja 
allen  Spiachea  dlfrZeiiche&:für  |>9jGholo* 
gtache  Begziflb  itnprfliiglich  von.kdipevli- 
eben  Dingen  entlehnt  «uid:  dtezm  die  Men» 
Beben  liatten  kein  andere&Mittel^'sich  fiber 
ihtiS'ixiaiieren  -Besehoffeithditen  .und.  Yerai^- 
-devaogen  cu  v^standlgen^  ^dierMlIensi 
Amlichen  BM^^krangen.  -^  Gieset«!^:  fp 
gsbe  cine.Ait  ipBMr^r  Zastamdey  t4k^  der 
mi  ielhtt  aBe  natärfiehe 'Anlagen  ftbltfH; 
so  wäre  schlechterdings  kein  Mittel,  uns 
von  demBefondern  und  £igen^üi?;^ichen 
'dieses  Zustande  eiae  Idee  M  verschaffen: 
denn  alles  Erkennen  und  Besdiaüen  einer 
fremden  Seele  geschieht  in  untrer,  eigenen 
SeelB^).    llftur  insofern  k5nntett  wit'  nns 

^)  Ich  tagte  «i«ii,  dal«  di«  Klopatöckiache  Be^ 

idnrttibiittg  d«a  Sterbenden  •—  d>6  £reiKeh  nor 

lor  una  Sti^rbticlie  geaiäeht  lat«  und  daQ- immer 

•  '  '«Btadelhafc  tiird  yartrefflich  bleibt  «i«*  den  an* 

Sterblichen  Bew^baem  jener  andern  £fde  eo  gut 
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«inen  begriff  äavon  ma<^n/ah  wii^  uns 
nSch^-abnliche  Ziut&ida^  dofeh.  Trabrgo^ 
^ommette-ÄlmlicIiksit:  dBrYditmlassuiigen 
oder  d^  Folgen,  wieder  aumdkrlefen.  > 
Diis  ikxtüie  nad  Fremde,'  das  mit  ien 
ybrstellungen  det  Seele  iN>zi  ttok  sdbst 
tmd  ybn*' andern,  ihr  ahnlii^eft  Wesen  veiw 
^Rinden  ist,  4alst  sich  '^btondtat ;  dlaid^ 
'sobald  dLtee  Absöndemag  geschieh^  igc^ 

'dte  lebend^e  aiis^häaendeiE>k«iiiltiiUs:4s 

'     f  • 

als  gar  keine  Yontellang  von  einem- GegenstaoJ 
gebe ,  den  iie  auch  nicht  det  Art  'nat^  kenntea. 
loh'  redAte  da^ial  Mr  ypn  jdoin|äi»£pem  lichcbaren 
Fhünomen;  aber  auch  yon  dem  innern  Zustand 
der  Seele,  worauf  es  bei  der  ganzen  Schilderang 
"«igendMi  aitlk6mmt,   giltdks  Nehialich«.    Da» 
..    £)4>Jas«en,  da^  Tiefer- herauf- atkmien-,  und  aBe 
lihrige  Symptome  des  Sterbens ,  köhnen  nur  für 
•  die|enigen  .tArs|äftdliche  Zfiic^n  eines  bestimm- 
ten itttoexn  Znstandes 'seyn ,  'die  solche  eotireder 
bei  »ich  selbst  in  ähnkoheü  ZUstaadenr^der  Ohn- 
macht,  der  Krunkheit),  zi|sammen  cn^pfunden, 
oder  Wenigstens  bei  Andern  beobachtat  J^aben. 
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eise  sjnmbol^scliief  über*  Bas  heifit^  in  ^ne. 
solche^  wo  wir. von  dem  Zeichen. ^er  S^ 
che  eine  klarere  Vosstelking.haben»  al» 
von  d^  Sacbe.  aelbti*  Auch,  kommen  Le* 
ben  Tind  Ansohaunng  nicht  eher  enruck^ 
als  bis,  man  ^üe  Yorstelhmgen  in  änfsre. 
skmliche  Ideen  wieder  hlneinbildai^  sick 
die  inCieni  Yeranlaasongen  oder  Folgen, 
wxnnit  At  gleich  .Aaifangs  vermischt  waren, 
wieder  hinzüdeakty  Die  YoissteUang  des 
Zokub  z.  Bv  eiihäk  .nic)|t  eh|&r  ihre  Lebha£« 
Hgktek  wieder,  aäs^biä  man  in  dei;  Phan«- 
tssie  '4^  Befaidiger  vor  sich  sieht,  wie. 
er  durch«  Schimpfwbrte  ums^e  £hre .  odei; 
dnrch  Thaihandlangen  nnsre  -Biechte  ^- 
gfeih;  als>  bis  man  sich  der  fitwegcmg^ 
edim&t^  die  sidi. dabei  in  nnsezhi  Glitte, 
besonders  in  <|er' hegend  der  Brnst.  acih 
£kem,  wo^naoh  gewissen  altäm  Welt#ei<p 
aen  die!  zornige  ..Seele  ibren  .Sits^  hat;  dj : 
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btt  man  «ich  die  änlsefii  Symptome  vor- 
bildet» die  man^  in  der  aekmlichen  Lei- 
denscheft  an  Andern  bemerkt  hat:  den 
starrem  Blick>  die  diwecbtehide  Farbe^ 
die  geffsnaelie  Söm,  n^a^E  —  Daa- innre 
geistige  An^  entbefart  hier^^en  Yortheäl 
des  äa&eih-  köiperlichen  Auges« .  Wenn 
dieses  axii  glatt^^  undurclisiobtige  FlexPen 
tsJhi  die  mit  ihm  selbit.  die  Ähnlichkeit 
habeii^  daft  sie  alle  von  &ett  au/Mm  Ge» 
genständen  aufgefangene  Zichtstrahleix.xTi« 
rückbrecfaeni-'  aoi  erkalt  es  ein  reineft  xm* 
vermischtes  Bild  seiner  seihet; .  da  hinge* 
gen  für  das  geistige  Ange  däx  Sdele  die 
Gegenstände  ^  wenn  ich  bo  reden  daif^ 
lAe/nnhoder  VoIUtomnwn  dnrcfasicfatig 
sind;  tind  es  £ur  sie  in  der'  ganaen  Natur 
keinen  Bach,  keine  Bpiegelüäche  giebt^ 
worin  sie  siek  rehoi  nnd  unvermiseht  von 
fremden  Oegenstanclen  beschanen  könnte* 
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Alles  was  ihr  ähnlich  ist|  ezfcennt  sie^ 
eben  wie  sich  selbst^  nur  durch  Yemiit« 
telang  von  solchen  Dingen,  die  ihr  nn« 
ähnlich  sind. 

Was  hieraus  für  den  Dichter  folgt,  der 
vermöge  seinet  Kirnst  auf  lebhafte,  mit-^ 
hin  auf  anschauende  Begriffe  arbeiten 
muls,  sieht  man  von  selbst*. -^  Er  wählo 
nur  unter  den  veranlassenden  Ursachen 
diefaauptsächUchsten,  stärksten;  unter  den 
änisern  Zeichen  imd  Folgen,  die  kräftig- 
sten,  präcisestex^;  un^er  den  ähnlichen  Zo- 
MänAea,  die  besömmtesten,  reichhaltig« 
sten. 

Es  muls  angenehm  uncl  lehrreich  zu« 
gleich  seyn,  hier  noch  eine  kleine  Samm» 
lung  vortreJBEUcher  pajrchologischer  Gemäl- 
de aus  dem  Messias  tu  sehn,  die  da3i  Ge*« 
sagte  noch  mehr  an  bestätigen  und  auf- 
zuklären  dienen  werden. 
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.^  -^  Da.  erkannte  der  l)ange»  verlassene  Samma 
Seinen  9^etter.    In^  bleiche  Gesicht  vqll  Tode«* 

gestalten 

Kam    die  Menschheit   zurück;    er    schrie  und  . 

weinte  gen  Himmel. 
Itflt  wollt*  er  reden;    allein    kaum    könnt*   er, 

.  von  Freuden  erschütten^ 
Bebend  stammeln.     Voqh   breitet*   er  ^ich  mit 

sehnlichen  Armen 
Nach  dem  Ewigen  aus,  und  sah  xpit  getrösteten 

Augen, 
Voll  von  Entzückung,  nach  ihm  von  aexnem 

.    Felsen  herunter. 
Wie  die  Seele  des  trüben  Weisen«  die  in  sich 

gekehret 
Und  aii  der -Ewigkeit  iht«r  zukünftigen  Dauer 

veraweifelnd. 
Innerlich  bebt;  der  Unsterblichen  schaudert  vo« 

ihrer  Zernichtung: 
Aber  jetxt  nahet  sich  ihr  der  weisern  Freundin- 
nen eine; 
^rer  Unsterblichkeit  sicher«  und  stolz  auf  Gofh* 

tes  Verheifsung 
Kömmt  sie  xu  ihr  mit  tröstendem  Blick«    Die 

trübe  Verlalline 
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Heitere  sich  auf,  und  madn  mit  Macht  Tom 

jammexnden  Kummer 
Ungeftüm  firfeudig  sich  los,  -^ 

Ges,  a.i 

—  Von  Grimm  und  übennannender  Wuth  voll. 
Lehnt'  aCn  seinen  goldenen  Stahl  -sich  Kaiphas 

nieder. 
Und  eihebt\  Ihm  glühte  seinAntlita;  ersdiaut* 

.    '    auf  den  Boden 
Sprachlos  und  stte.  -^ 

Ges.  4. 

•  '  • 

«9-  Sein  (Philo*s)  Auge  ^ard  diinkel,  und  I^acht 

lag 
Picht  ud»  ihn  hßt$  und  Flnstemilil  deckte  to? 

ihm  die  Versammlung* 
Jet2o    niuTit*   er  entvreder  ohnmächtig  nieder* 

sinken; 
Od^r  sein  starrendes  Blut  auf  einmal  feuriger 

"vrerden. 
Und  ihn  meder:  gewaltig  beleben.  Es  hub  sidt, 

und  wurde 
Feuriger,  iULdi  gdüi  sich  vomtpchanüichwellcüil» 

den  Herren 
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Sdiwindelnd»  sprachlos,  und  bleicli^  mit  rrw- 

Torqulllflndem  Auge, 
Blickt  das  Entsetzen  hinimter,  •<-* 

Ges.  g. 

Religion  4er  Gottheit!    du  heilige  Menschen^ 

freundinn  I 
Tochter  Gottes»  der  Tug<ind  erhabenste  Lehre» 

rinn,'  Ruhe» 
Bester  Segen  des  Himmels^  wie  Gott^  dein  Stif« 

ter  unsterblich,   - 
Schön,   rde  der  Seligen  einer,   und  sflfs,   wi« 

das  ewige  Leben« 
Schöpferinn  hoker  Gedanken»  der  Frömmigkeit 

•  •    '  seUgston  IJrquelll 

Oder  wie  sonst  ein  Seraph  dich  noch,  Unaus* 

sprechliche,  .nennet,* 
.Wenn  dein  lichtheller  Strahl  in  edlere  Seeleu 

sich  senket! 
Aber  ein  Schwert  in  des  Rasenden  Hand,  des 

Bluu  und  des  Würgens 
Priesterinn,  Tochter  des  ersten  Empörers,  nichs 

Religion  mehr! 
Schwärs,  wie  die  ewige  Nacht,  furchtbar  wie 
'  das  Blot  der  BnrSrgt^, ' 
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IHe  du  .ichlo^ttitf  •  und  über  AksiiBtt  ftiif  Tod* 

ten  daher  gelöst ! 

Räuberinn  jenes  Donners  >   den  sich  des  Rieh- 

tenden  Arm  nur 

Vorbehalten  I    dein  Puls    steht    anf  det  Holle, 

^     •  <  •  dein  HaÄpt  diohc 

GegeOr   den  Himmid,  «mpor^    wenn,  djch   die 

Seele  dv»  Sündws 

•   f  .      ^  4*  ■      T  . 

tJA|;esi;akinadbit»  wenn  ein  Menscnenfemd  iXch  zui 

'  Abstheulichen  umscha£ftl 


I        t 


0«r.  4 

2a  dea  flcbildemogdil  abstracteji'  psy- 
cfaologi«tber  Geg^nsiahd«  gehören  auch 
,  die  Cha;ra3s-te;ifgf»;p:i^e> .  als .  wqzia.  bimi  ditd 
«nterschddenden  EfgenstrhafteA  eines  mo- 
Iralischeh  Wesens  angiebt.  Diese  allsemei- 
nen  Ideen^  macht  der  Dichter  lebhafter: 
tfaeüs  dtodi  SchÜderüHg  änters^cfaeidender 

physiognomischer  Züge^  denen  sich  oft  die 

.  

Seel«  so  imvesk^nnbar  andrückt;  theils 
dadtircfa>  dafs  eit'die  bleibenden  t)e5tim- 
mendeü  Ursachen,  oder  sehr  ausg^seicb- 
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nate  eliudiie  ÄnberuBgemmd^  Folgen  d^r 
Charaktere  angiebt,  durch  welche  er  das 
Allgemeine  durchschimmern  läfst;  theils 
auch  durch  Gebrauch  d^,  o1;)erwäluiten 
dichterücben  Hulfsmittel,  durch  glücklich 
gewählte  Metaphern,  Gleichnisse,  Ällegö- 
rieen,  durch  die  ganze  Epergie  seines 
Stils.  —  Und  nic^it  allein  gilt  dies  von 
Gharakterschilderungen  einzelner  morali- 
scher W^^en;  sondern  auctt  gmzet  Na- 
tionen,  Geschlechter^  Alter  u.  s'.t  ^).     :  . 

•  *)  ^wffftrtUt  hit ,  als  niilosopK ,  nicht  einzelne 
Ghastfkcere,  sonder«  Clafs^iL  ffm  Cbankcenpi 
gezeichnet.  £«  sind»  um  mich  io  auszudrücken, 
nicht  einzelne  Köpfe,  die  nur  zum  Ideal  einer 
ganzen  Gsttnng  dienten;'  e*'  imid'Verschiedeite 
Blätter«  deren  jedes  mehrere'  ziinaMi«Ä  gehörige 
Skizzen  enthält,  sodaf^^jdas  eine. Blatt  lauter  zor- 
nige,  das  andere  lauter  neidische  Gesichter  zeigt; 
11.  s*  .xr.'  -^  Wie  übel  haben  also,  auch  unter  uns, 
manche  i  besonders  ^riodi&che,  Schriftatellar 
ihm  nachgeahmt,  die  statt, seiner^ allgemeinen 
BegMiCre':    der  Schmeichler,' der'^  l{leidiscbe»»«| 


BESCHREIB.  GEDICHT.     305 

JDas  Sdiaehapielf  so  sagt  man,  «ei  für  elneä 
König  ermüden;'- Wenns  walir  ist,  so  ist  mirs^ 
als'vreim  ich  itui  sähe.  Er  wat  minorenn  an 
Verstandi  Wer.  an  Jahren ,  «nter  der  VoraiiiTicU 
achaft  «einer  Matter  oder  seiner  Frau ;  haue 
3iilchh«ara  im'  S^rt  und  Flaehahaaie  um  die 
Schläfe ;  e^  war  •  ao  geßUÜg  wie  ein  Weiden- 
achofsling»  «nd  «apielfle  gem^  mit'  dfen  Dameh 
und  auf  der  Dame»  nicht  aus  Leidenschaft,  he- 
hüle  Gottl-niir  sam  ZeitrertreiW 

"    •  GoTHfi. 


fiochgehildei,  ein  Mann  von  menschenfreund- 
lichem-Äjasehn,    '     ( 
Stand  er.     Wehtnuth  und  Ernst   erCüUte  sein 

Antlitz;  und 'Adel» 
Adel   einM   innpfindenden  unhefl eckten  Gewis- 

•      •  -^  -■"      aena,  ,-  - 
Sprach  fein  ganxea  Gesicht« 

indiTidaelle  Namen  setzen;  Qleanth,  Dämon...; 
■nd  die  dann  gleichwohl  nicht  nur  eben  «o  man-; 
niclifahige,  oft  in  ein  einziges  Bild  kaum  Terein- 
barei'so&dern  «"ach  eben  so  allgemeine  und  oft 
qoch  weit  aJigemeinere'  Zuge  ;siiS4mnienset^eHl 
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Hand  iü  Hand  Iciam  Simon  der  K^i&anxt»  und 

Mfttthaua,*' 
Kam  Phtlippus,  und  kam  der  Alpliäide  Jakobut ; 
Aber  Lebbäua  allein.    Er  «rollte  reden;  doch 

aetzt'  er 
Sich  in  die  dttnkelate  Feme  dea  Saltls^  und  Vei> 

hüllte  aein.Antlita« 
Und  Jakobua   der  Zebediüd|ft»  .  der  ;Sohn   dee 

Donnera» 
Trat  herein^  und  erhnb  die  Hand*  und  die  Au« 

gen  cum  Himmel: 
^Todtl  Er  ist  todti  Und  nichts  ist  alle  mensch* 

liehe  Gr^fse«' 

f>Auch  die  Trirkliche  aelbst«  sie,  die  au  glänzen 

.terachteV 
^,Und  nur  haJudel^  i$t  nichts!     Denn  über  ihn 

haben  Verruchte»  ' ; 
„Haben  l^aanen  geaiegt.«*  So  sprach  der  Ze^ 

/  bedaido!» 

Ging  daiin  wieder  hinaus,  und  kühlte  sich  un- 
ter den  Palmen. 

Qejt,  12* 

Dieser  ist  Philippui*  Viel  menschenfreundliches 

Lächeln         .  ,.« 


I 
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Bildet  die  Zü^  d^ü  stiU^n  Q^Uicbui  ttp^4:  V^M^ 

,     ßß^txeben. 
Alle  die  Qo\t  2UflDi..Bil4^sich  «cliuf,  wi«>^ü- 

'd«r(  zviiUßhen, 
Ut  der  gedidbt^f«   Tiiob    i|i;sqi|iem;;£Ql;tlicl\en 

S^f^en, 

Jtikch  bat  •sfi^r^S^^pfi^t  in  ihn  der'4Ü£ieD:  Ba- 

jT^dtsamkeit  Gaben 
R^icfc.gJplegtv.  Wie  vom  Hermon  der  Thau,  •wenn 

der  Morgen  erwacht  ist, 

■  ■ 

Trilo^Blt^.und  ^e  I9r^liit>eclf^dfif  IfO^t^  ^m  Öl- 
baum eDtfliefsen, 

Also  flierset  die  liebliclie  Rede  vom  Munde  Phi- 

lippus. 

.—  Erkenne  hier  Cheruskier  und  Gatten, 

.Und    lies    die    Majestät  des  Volks    in   seinem 

Schatten ! 
]giii  himmelblaues ' Aüg'  flog '  dui^tigf * iiaeh  »dem 

Sieg; 
Ein  Körper,   stark,   genährt,   und  streitbar  in 

dem  Krieg, 
Yeikündigte   dem  Feind   den  Muth  2U  greisen 

Thaten, 

Engels  Schriften  XI.  ZO 
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Und  Ueli  ätf  pfifecr  Stirn  *W  wbreHdw  er- 

täthen. 
ÜnregclmäBig  grors,  rattt  iyi«  «ein  Vateilaiii/ 
Wild  obne  Barbareii  «nd  witeig  mit  Verstand : 
^  gin^  diH"Völk  die  Beim  d«f  Unsdmia  stei- 
net Väter; 
EinWttcMiiig  war  der  Sctriti  «tfö«  Röisie*  utrd 
••  •   '  Verräther... 

Gz.OOltT9.    ' 

.    ,    .       .  ..>    • 

Knth  di0  b^tchr^ibetf^ö^  Gattung  mischt 
sipfa  mit  anciem  Gattungen  der  Dlchtknxist 
auf  mancherlei  Ayt,  Wir  werden  vielleicht 
noch  Isfinfüg  dergleichen  Mischungen  ken- 
nen lemen^  wo  sich  denn  auch  Gelegen- 
heit  zu  der  uhtersuchung  ieigen  wird:  St- 
wiefern  auch  in  die?^  Gattung  mehr  als 
Eine  form:  anweftdhar.sei..  i> 


'••    f 


•    «  I  )  I   ^'  f '^      *  I 


.1^  r.'.' 


3Ö7 


SIEBENTES   HAXJPTSTÜCK. 


Von   der  Handlung. 

Gewisse  Lehrer  d^t  Dichtkunst  wollen 
Epische  Werke ^   wie   die  eines  Lucanus 

oder  Siliusltallcus,  %tx  den  didaktischen 
Gedichten  ziehen,  weil  sich  diese  Werke 
an  die  VTahrfieit  der  Geschichte  halten, 
und  Wahrheit  nun  doch  einmal  der  Stoff 
des  Lehrgedichts  ist.  — •  Jedermann  fuhlt^ 
dafs  ein  eigentliches  Lehrgedicht  sich  in 
Ideen,  Yetbinduiig  der  Ideen,  Interesse, 
Regeln,  von  einem  solchen  historischen 
Werk  durchaus  unterscheidet;  dafs  hin- 
gegen erdichtete  epische  Werke,   eigent- 
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liehe  Epopoeäp  mk  den  bistoiischen  Alles 
dieses  gemein  haben:  Beschaffenheit  ihrer 
Theile,   Art   der  Verbindung;    Wirkung, 
Regdn  ihrer  YoUkommenheit.     Ob    die 
Facta,  mdi  in  der  Geschiehte  wirUich  ^o, 
wie  in  dem  Werke  des  Dichters,  finden  ? 
ihut  nichts:  denn  ist  da3  Werk  gut,  so 
hatten  einmal  die  wahren  Facta  glückli- 
cher Welse  die  inrforderliche  Schicklich- 
keit  für  den  Dichter;   und  ist  das  Werk 
schlecht;  so  war  <ßs  Fehler^  solche  Facts 
gewählt; .  oder  sif  iiich^  nach  den  Bec^firf- 
nifsen  der  Kunst  vexändort  zu  haben.  Es 
wäre  Beleidigung  für  vortreffliche  Lehr« 
dichter;  wenn  man  die  schlecht«^ -epi- 
schen; sobald  siQ  z^  der  Wahrheit  treu 
geblieben;  vo;i  den  |;uten  aussondern^  und 
sie  mit  jenen  in  .^eichen  .Rang,  wo.  nicht 
gar  noch  über  sie^  setzen  wollte. 

Um  einer  so  anscfeicklichen,  alle  Theo- 
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/ 

lie  verwircende%  £rweiteni]ig  de$  Begtif- 
fes  vozzttbeugen»   haben  wir  d^n  Lebr- 
dichter  asu  seiner  Materie  nicht  feo  schlecht« 
hin  nur  Wahriieiten^  sondern  allgemeSne 
Wahrheiten  gegeben.    Abeir  wir  müssen 
hier  der  Sache  noch  ein  wenig,  tief  er  auf 
den  Gornnd  gehn;  wiir.  müssen  beide  Dich- 
tungsarten  auf  einem  puncte  am  fassen  Sa- 
chen j,  wo  sie  vielleicht  am  nächsten  zu^ 
sammenstoßen  könntei^  und  wo  also  ihre 
Yerwechselong  noch  am  ersten  möglich 
Ysrixe*  —  Im  >>pdjp''  des  SophpXiefr  stellt 
der  unglückliche  König  eine  Untersuchung 
über  die  wahren  Mörder  des  Lafus  axi^, 
und   diese    Untersuctmng  ist   die   ganse 
Handlung  des  Stücks.    Man  denke  sich, 
dals  ein  Geschichtforscher  die  nehmliche 
Untersuchung  anstellte«  indem  er  aDe  Um- 
stände nach  den  Regeln  der  Wahrschein- 
lichkeit  vergliche^  und  die  Glaubwürdig- 
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keit  der  Zeugen  nach  den  bekannten  all- 
gemeinen Gtnndsatzen  detuber  1>ei]rdieil^ 
te;  man  nehme  an,  was  zwar  /reilioh  sich 
nicht  wohl  absehen  Ulkt,  dab  eine  solche 
historische  Prüfung  dichteiiscber  Stoff  Wer- 
den könnte^  und  verwandte  Also  den  Ge- 
schichtforscher in  einen  Dichter:  würde 
jetzt  das  Stuck  noch  Handlung»  oder  di- 
daktisches Werk  seyn?  Ohne  Zweifel  dss 
leate.    Der  g^nze  Inhalt^  der  ganze  Geist 
desselben  wäre  Räsonnemdnti   wäre  An* 
Wendung  allgemeiner  Gytmdsatze  auf  dss 
vorliegende  Factum^  und  eine  aus  diesen 
Grundsätzen  gezogene  Entscheidung  der 
Frage;  —  Hingegen  im  Trauerspiele  des 
Sophokles;  wie  wird  denn  da  diese  Un- 
tersuchung zur  Handlung?   Sichtbar  nm 
dadurch:  weil  hier  die  Untersuchung  nicht 
allein    eine   wididfge  Staatsangelegenheit 
wirdi  von  deren  Gelingen  oder  Mifslin* 
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gflti  di»  Schicksal  einet  ganza  Volks  ab« 
haagt>  sondern  weil  auch  wahrend  der- 
selben uch  nur  aUkubald  Verrätbi  wie  ia- 
w^  das  Schicksal  •'d^  Königs  stibst  der 
sie  anstellig  mit  ihr  verüochten  ist;  weil 
lÄ  ^eiAaip  Hentep^  sowie  sieb  ein  Umstand 
nach  deatn  andern  auüdarki  die  schreck- 
lichsten Leidenschaf tei^  erwachen;  weil  es 
eben  di^ae.Iieid^osc^aJften  sind^  die  ihn 
anf  seioism  nnglficklidieii  Wege  immer 
weiter  treiben^  und  weil  am  finde,  mit 
£tttschiddung  der  'Sxage,  auch  fein  Schick* 
aal  auf  die  traurigste^  unser  ganzes  Hera 
etscJhn^Qrud^^  Art  entschieden  ist. 

Dieses  giebt  uns  nun  auf  einmal  die 
wahre  Cränzsch^dung  «wischen  epischen 
^•^  oder  da  dies  Wort  sphon  die  Form 
mit  einschliefst,  wdche  hier  noch  in 
keine  Betrachtung  kömmt,  so  wollen 
wir  lieber  sagen  —  zwischen  pragma^ 
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tischen  *)  und  dzdaktisclien  Werken^  wir 
erkeiui€n^  worin  sie  äfanlicfa^  und  woonr 
sie  unähnlich  sind«  lAhhlich  darin:  dda 
in  beinbn-  die  Theile  als  Gmnd  und  Eolge 

*)  £8  ist  eine  schon  oft  gemachte  Bemerkung: 
daft  nic^t*' selten  das'-^chick«al'  ganzer  Wisseii- 
schäften  von  Etneoi  loA^rT^i^  ^f^inig^i^  wenigen 
glücklichen  Wörtern  abhängt;   und  w^nn  es  an 

'     solchen  Wörtern  noch  irgendwo  gefehlt  hat,  so 

"  '  warf  in  der  Dic^tkanst     Ein' HauptmAugef' die- 

«er  Art  scheinl  mir  fij^n  derj  daia  ^aa  kein 

Beiwort  hatte,  den  BegrifE  der  Handlang  im  All« 

gemeinen,  ohne  die  Kebenbestimmung  der  Form, 

-  eu«zadrÜ4:keB;'^Aenii-d«rüber  kUebenodie  wick- 

.  .tigsite^  :^inthei]ungsgründe  nnbemerkt,  und  die 
ganze  Theorie  ward  yerstümnielt.  Das  Wort  das 
ich  hier  wage,  und  das  schon  Tön  der  (aeschicbte 
in  einem  YöUig  ähnlichen  Sinn  gebriQxcbt' vird, 
scheint  mir  für  die  Idee  die  es  bezeichnen  soll, 
noch  immer  das  bequemste:  denn  handelndes 
Gedieht,  handelnder  Bichter,  llifst  sjeh  nidic 
wohl  sagen ^  und  di^,  übrigen  Worter»  die  «ich 
hier  noch  anbieten,  wie:  praktisch ^  energiscK 
haben  schon  jedes  seine  eigene  festgesetzte  Be« 
dentuiig.  '  » 
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ggMüTnTWfinhftng^iL;  unahidich  darin:  dalli 
ia  dem  eSaxtta  '>die  -Gsuiide  Uo&e  Ideen 
des  Yeistande&slaEid,.  die  Yerbindiuig  zwi« 
sehen  .ihnen  nnd  den.  Folgen-  Auch  Uo* 
bei  HäsonniBxiient  geschieht,  das  JRxsnltiit 
eine  bleise  Verandening  im  System  der 
Ideen  ist;  in^  dem  andern  hii^gen  die 
Grunde '  In  indi\ddnenen  Neigungen  des 
Hersens  üegen;  die  VerbinduBg  zwisden 
Bew^eggruadan  und  Tliit^keiten  ist,  tnid 
der  Exfcdg  in  idner  Y«rändenuig  .des  än- 
laern  ZiBtandes>  der  änlsez»  Verhateaisse 
der  ( P&BBfatoLi  besteht;  Freilich  kann  es 
anch  ija^X^hrgedicht  das:  Herz  ^eyn^  waa 
ucsjurui^ch'.dsn^yesständ'  aear^ThaiJgkeit 
reizt,  wie -das  in  dem.  Hallerischeu  Ra«: 
sonmement  S.  150  der  Fall  war;  freißch 
kann .  ai:u:lL.jdii  der  Aasschlag  des  JRaiDa^ 
Zements  aufr  Handlung  und  Ziistaäd  4ier 
Personen  den  wii^itigsten  Einflttfs  libaben^- 
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m4 z.  B:  in-Mtisarion  vöiLWieiimd:  ober 
wedtet  Jette  ITeranliinaigy  'no^MewerSänr 
Half«  gekört. in  die. Idecttreü»  ide*  Lehr«- 
dichters^iioildam  es  wird  damtnür^wie 
schön  Suzoj.  f.  gesagt  worden^  die  eine  Mo-r 
terie  mit  der. •andern^  die  be8dirdLbe]ld& 
oAbt  pragmetische  Gattung. mit  der  didajL-^ 
tischen  verbunden.  Kun:  im  Lehrgedicht 
ersdieidt  der  Mensch -mehr  als  denkender 
Geist,  dem  es  nm^Erkeiiatnisse  xu  ihaxt 
ist;  im  pcagmatiich^i  mdir  als.  bedürM«- 
gerMensd;  der  ein  gewisses  anberes  /Gut 
2XL  besiUBen,   ein  gewisses  ao&eres  Ubd 
yon/ sich  sa.entfexAea  atrebty.iuid  dei> 
snr  '  Erreichnag"  dieses  Smkweciks,   alle 
seinle  itüiem  und  änlsem  Kräfte  aufbeut. 
*    Wie  aber?  Koitoen  wir  deiln  Rasonnis- 
ment  zu  einem  wesenilichen  Charakter  di« 
dakriäcber  Werke  machen?  Fallen  nicht 
dadiirdi  ;4Ue  die  Kunstgedichte^  die  nur 


/ 
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eine  Menge  Regeln  »hintereixiander  vortrm- 
ge%  ohnedafs  sieden^ Sctdcldichkeity  alt 
Mittel  zvL  Endzwecken,  zeigten;  fdleü 
nicht  eälB  dit gnonascfienW^AiB,  inwel^ 
chen  Sittensprüche  tmd  doizelne  Erf ahrmu 

« 

gen  über  den  moralischen  Menschen  okne 
Yerbindtoig  hingeworfen  werden,'  aus  die^' 
ser  Classe  heraus?  «^  Und  wie,  wenn  sie 
dies  wirklich  miiisten?  Wenn  wirklich  erst 
ein  Prior  — dessen  Werth  als  Lehrdich* 
ter  wir  übrigens  imausgemaoht  lasse»  -^** 
in  die  Sprüche  djies  SaloMö  Kasonnct^ 
inent  hineinlegen  mülste^  um  sie  zu  wah- 
ren Lehrgedichten  zu  machen?  ^^  Wenig-* 
stens  läfit  sich  nicht  absehn,  warum  man, 
bei  völfiger  Ähnlichkeit  des-  Grandes^  vout 
didaktischen  Werken  nicht  eben  so  wie 
von  pragmatischen  urtheilen  sollte* 

Und  wie  urtheilt  man  denn  von  präg- 
matisch^i  Werken?   Auch  in  diesen  Mist 
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sldiidie  Ysrfalndimg  derldeen^  eben  me 
im  Lehrgedicht,  ^vüEhdieB:  aber  mit  die- 
ser Yerbindmig  Hiidet  man  dann  cugleich 
ihren  weaeatlichea  Charakter  vertilgt«  Man 
nennt  die  ido&e  Reihe  der  Begebenheiten 
T^tihel;  and  Handlung,  behauptet  man^ 
komme  in  die  Fabel  erat  dann,  wenn  die 
Begebenheiten  ans  den  moi^aliach^a  Grün- 
den wovon  sie.  abhangen,  aus  Gesinnun- 
gen;nnd.Leidenschaftefi  freier  ^e^^^  ent- 
wichet werden«  Es  kammjt  AehmUeb  b^l 
diler.  Hai&dkmgi  wenn  man  das  Wort  im 
Sinne  derDichlJkunst  nimmt,  nicht  daxfmf 
an^iob  es  in  d;er  That  freie. Thäti^keiten 
sind,  die.der  Dichter  bearbeitet?  sondern 
vielmefat?ia«iF  die  Art  "v^U  er  sie*bearbei- 
tet^  oh  er. sie  in  Yerbindimg  mit  ihren 
moralischen  Gründeai  vorstellt?    oder  ob. 
OT  sie  als  bloTse  Phäeomene  der.  lebloaen 
Natnr  behandelt?  Denn  die^e  letztem  ka^n 
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«r  Jiia  aus  ibrca  pbysUch^jEi  IXssaehen  Ii^ih 
TOTspicM\g^A  Iw^n.;  er  kann  ^0  blc^Gi  al« 
^inzalne  Breigaiise  besdtureiiiev^  Was  ynr 
die  Kräfte  der  Natur  n^mf^^^l^  Ab^jacao- 
tionen,  yoxi  den^n)  wir  kemf.Aj^acfaantti^ 
habeiii  und  die  daher  anpb  jh^^e  di.chtie^ 
riacbe-Bearbeiiiuig  vertfag^^siaii  nu&te 
sie  denn  personifidr^n^  sie  in  gllegops^bß 
Wesen  verwandeln:  und  das  bie&e  Im 
Gmnde  nicbu  anders^  a3s..i|n.  die  Stella 
des  physischen  Zusammenhanges  deiji  mo-* 
ralischen  setzen.  Ins  Innre  der  J^atax* 
<agt  der  Dichter  (Haller,)  : 

\  '  —  — '.  dringt  kein  «rftbhlUSiier '  Geist ;  '- 
Zu  glücklich,  wann  «ie  noch  die  ivSue  Scbivbr 

weist! 

(     • 

Und  nun:  wenn  man  aq^  der  Classf. 

echter  Handinngen   alle  .nnpri|gniat|s^shi^ 

Weike.berausstörst^  welche,  nur  Facts^noW; 

ne,  Anzeige  ihrer  veranlassj^94^%.  Giundf^i^ 
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cndMlten;  wanun  sollte  man  nicht  eben- 
SO  SOS  der  Classe  echtöir'  Adaktischer 
Werke  aUe  die  Stocke  herauswerfen  ^  in. 
Wetcken  elofcd&e  Sätze,  imcäätwickelt  ans 
ibren  Bzk«ii]itiiifi^[rniideiiy  Kusammenge- 
h&uft  werden?  Regeln  dner  Kunst,  ohne 
Risonnement  über  ihre  Yerbindung  mit 
den  Zwecken,  die'  erreicht  werden  sol- 
len; was  sinä  sie  anders  als  bloße  Be* 
Ichteibungen  eines  sn  beobachtenden  Ter* 
fihreiis?  Und' vollends  Sammlungen  von 
Lebexisregein,  moralischenBeobachtungen, 
Spruchen:  konnito  sie  nur  zu  irgend  ei- 
ner  Gattung  gei;ogen  werden  ?  Sind  sie  ein 
wirkliches  Ganze?  Wird  nicht  Alles  was 
ein  Ganze»  ist,  nur  durch  Verbindung 
der  Theile  dazu?  Ist  ein  Haufen  unor- 
Midiäi  fibereibonder  liegender  Banma- 
t^ktilen  €üiiie  Art  von  Gebäuden?  — Wir 
s^en/  da&  will:  sehr  Recht  getUan,   da 
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vrtr  in  dem  Hauptstuck  vom' Ldbigf flieht 
dksd  ieynsdÜJiBixid^  Axt  iestelhm  lieber 
|{(ur  nicht' in  Betradunng  nahmen.  ' 
-  Doch  hinweg  von  dieser  YeirgleichiBmg 
'iär  pragmiatisdhen  und  didaktischm  Gat- 
tung^ nm  zur  Belrachtimg  der  erstem  al^ 
tein  ku  kommen  l  —  Wenn^  wie  gesagt, 
äftr  WeseA  Biner  jeden  Handbrng  incht 
in  den  ^inzelnrä  Thadgkeiten^  anfi^  ih* 
xem  Znsammenbaiige  betrachte^^;  sondern 
selbst  in  ^er  Art  des  Zmammenb^ges 
derselben  besteht;  wenn  femet  dieser  Zti« 
aammenbang  »idb  in  dem  Iniieni^  beson- 
d^s  in  dein  Hettten  d^  Meüseben  befiii« 
det;  das  mit'  sölehM  nnd  solchen  Ndjgnn- 
gen  ansgerü^et,  Von  solchen- -aiid'eolcl^ 
GegenstaüidtäSL  a%f  die  nnd  dte  licistimm*' 
te  Art  gerübtt^  die  und  die  bestimmten 
Absichten  fa&t,  tmd  bei  AiMfuhnmg  detw 
selben  die  imd  die  besttminte  Az^  dlss-Y^'* 
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f idirent*  bedbadüeM:  so  «i^ltf  intan  scboi^ 
auch  ohne  Ao^h  ein  beaoHd^ffes  Beispiel 
vor  Aog^'zu^haben^  yqüA:  hi^r;  Alles  zu 
betrachten  vorkon^nenr  kaiui.  Die  Eriin- 
'dutg.-dQ];  Ghßrork^ere  nai^  Jll«^  Omndr 
t&gea,,  besonders  m^d^  berrschendeaiL 
Neigung«»  det  Herzens*, .  und.  die  EiHn^ 
dnng  der  uraptüngUchen  Ztff^^«.  ode^  ^^r 
hiltnisce^  W^li^h»  ,die  .Nftigung/^n  in,  Auf- 

•        -  » 

rnhr  b^gen'und  die  KiFäfte*.in&  Spiel  ae* 
izen^  :Wvrd:.4i^.  erste  Sqi^e  dyes  Di^ht^a 
seyn.mOasen,;  seine  zweite,, :wie. er ^' nach 
dea  4llg«s9>^lAen  Gesetzen  der .  m^nscbli- 
Gj^en  J^lattti;  überhaupt,  .und  t  nach  der  be* 
sondep^i  B^pcbaffenhek  d^r:.vpn  ih|n  aar 
genommenen  (.Charaktere,  «Uff  jenea  ur- 
sprunglicheu  Lagen  dietgunze  i^o/^e  der 
Kerän^4^ri§ngen  bis  zu  .£n,de  entwickeln 
soll.  SQho]|5i%r  die  Erfindt^ng,  oder  vrenn 
ihm  der  StofiT  in  der  Nattij  gegeben  wäre, 

schon 
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schon  für  die  Zurichtung  dieses  gan- 
zen StoflFs,  für  Thema  und  Ausfuhrung 
des  Thenia^  Tirerden  sich  aus  dem  Gesetz 
der  Lebhaftigkeit  gewisse  allgemeine  Re- 
geln ergeben  y-  ohnedafs  man  noch  die 
Formen  mit  in  Betrachtung  zu  ziehen 
hätte. 

Unn-er  bisherigen  Methode  nach,  wol- 
len wir  auch  hier  ein  einzelnes  Beispiel 
zum  Grunde  legen.  Es  sei  folgende  sehr 
lebhaft  eTzählte  Romanze: 

r 

Die  Entführung^ 

'■  „  Knapp, .  sattle  mir  mein  Dänen  rola, 
Dafs  ich  mir  Ruh*  eireite  I 
Es  wird  mir  hier  zu  en^'.  im  Scblbls;' 
Ich  will  und  mufa  Ina  Weitel "  — . 
So  rief  der  Ritter  Kari  in  Hast, 
Voll  Angst  und,  Ahnung,  sonder  Rast. 
Es  schien  ihn  so  2U  plagen» 
Als  hätt'  er  wen  erschlagen. 

Engels  Schriften  XL  2  t 
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Er  iprciigte^  Aa&  e$  Funken  ttob» 
Hinunter  v^n  dem  Hofe; 
Und  als  er  kaum  den  Blick  erhob, 
Sieb  da!    Gertrudens  Zofe! 
Zntammenfchrak  der  Rittersmann; 
Es  padLt'  ihn,  wie  mit  Krallen*  an. 
Und  schüttelt'  ihn,  wie  Fiebert 
Hinüber  nnd  herüber. 

M  Gott  grülä'  Eudi,  edler  junger  Herr ! 
Gott  geh*  Endi  Heil  und  Frieden? 
Mein  armes  Fräulein  hat  mich  her 
Zum  letztenmal  beschieden. 
Verloren  ist  Eucli  Trudchens  Handl 
Dem  Junker  Plump  von  Pommerland 
Hat  sie,  vor  Aller  Ohren, 
Ihr  Vater  «ugesdiworen»'' 

„„Mord,  flucht  er  laut,  bei  Schwert  und  Spiels ! 
Wo  Karl  dir  noch  gelüstet; 
So  sollst  du  tief  ins  Bnrgrerlieifs, 
Wo  Molck  uaul  Unke  nistet. 
Nicht  rasten  will  ich  Tag  und  Nacht, 
Bis  dafs  ich  nieder  ihn  gemacht 
Daf  Herz  ihm  ausgeriisen 
Und  das  dir  nachgeschnuMen. '"* 
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„Jetzt  in  der  Kaipiuer  cagt  die  Braute 
Und  xuckt  vor  HerzQnsweben, 
Und  äcluset  tief»  und  Weinet  laut» 
Und  yrunschet  zu  veiigehen. 
Ach  I    Gott  der  Herr  mufs.  ihrer  Pein, 
Bald  muT«  und  wird  er  gnädig  aeyn. 
Hört  Ihr  2ur  Trauer  läuten» 
So  wi£st  Ihr's  auszudeuten.'' 

«yoGeh^  meld*  ihm^  dafs  ich  sterben  muls  — 
Rief  sie  mit  tausend  Zähren  -^^ 
Geh«  bring  ihm,  ach!  den  letzten  Gfufs, 
Den  er  von  mir  wird  hören! 
Geh  unter  Gottes  Schutz,  und  bring 
Von  mir  ihm  diesen  goldnen  Rinj^ 
Und  dieses  Wehrgehenke» 
Wobei  er  mein  gedenke!'"'  -• 

•Zu  Qfaren  bniustlihm^  wie  ein  Meer, 
Die  Schreckenspost  der  Dirne; 
Die  Berge  wiuikten  um  ihn  her: 
Es  flirrt'  ihm  vor  der  $Üme. 
Doch  jach.,  wie  Windeswirbel  fahrt 
Und  ruhriig  Xaub  und  Staub  einpörty 
Ward  seiner  Lebensgeister 
Verzweiflungsmutfi.  nun  Meister. 
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Gotislolm!  GundDlm!  du  tiene  lLig4r 
Kann  ich**  dir  nidit  bezahlen. 
Gottslohn,  dals  dn  miis  angpsag^ 
Zn  hnndemansend  malen  I 
Bits  iroU^emntli  and  tummle  didi! 
Flogt  tnmmle  dich  nruck»  nnd  sprich: 
Wärs  anch  auj  tausend  Ketten, 
So  wollt*  ich  sie  erretten. 

mBüs  wohl]^emnth  und  tummle  dich! 
Fingt  tnmmle  didi  Von  hmnen! 
Ha!  Rieten,  gegen  Hieb  nnd  Sdcb, 
Wollt*  ich  sie  abgewinnen. 
Sprich:  Miaer&achts  bei  Stemenschein 
Wollt*  ich  Tor  ihrem  Fenster  seyn. 
Mir  geh*  et,  wie  es  gehe! 
Wohl,  oder  ewig^  weheJ 

„Risch  auf  und  fonl"  — -  Wie  Spofen  trieb 
Det  Ritters  Wort  die  Dirne. 
Tief  holt*  er  wieder  Lnft^  und  rieb  * 

Slchs  klar  vor  Aug'-  und  Slime. 
Dann  schwenlkt* '  er  hin  und  her  tein  Aofs, 
Dals  ihm  der  Schweifs  Tom  Buge  Hofs, 
Bis  er  sich  Rath  ersonnen 
Und  den  Entschluls  ge^rv^nnen. 


HANPLÜNG.  3*5 

OMuFliefs  erheipi  aein  Silberbom 
Von  Dach  und  Zinnen  acliallen« 
Herangesprengjt«  durch  Korn  uind  Dorn, 
Kam  stracks  ein  Heer  Va&allen* 
Draua  zog  er  Mann  bei  Manh  hervor. 
Und  raunt*.  iJbupit^eimUph  Ding  ins  Ohr;  — 
,» Wahlauf!   Wohlan!    Seid  fertig. 
Und  m^ea  Horns  gewärtig!''  — * 

Als  nun  die  Nacht  Gehirg  und  Thal 
Vermummt  in  Rabeoschatt^n« 
Und  Hochburga  Lampen  überall 
Schon  ausgeflimmert  haitteii«  ,      .   • 
Und  Alles  tief  ent&chlafen  war; 
Doch  nur  das  Früuleixi  ixupiexdAi:» 
Voll  Fieberaugstjt  noch  yr«cht^ 
Und  seinen  Ritter  da.ch^ : 

Da  horch!  £in  sufser  Liebest^n 
Kam  leis*  emporgeflogen. 
^^Ho^  T^dph^Q»  ho!    Pa  bin  ich.  schon/ 
Risch  auf!  dich  angexogen! 
Ich>  ich»  dein  Ritter,  rufe  dir; 
Geschwind,  geschwind  hprab  ?u  mir! 
Schon  wartet  dein  die  ,Wt^r.  ... 
Mein  Klepper  bringt  dich;  weitef,  *'. -7- 
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,Ach  nein,  da'Henens-Karl,  ach  nemf 
Still,  dafs  ich  nichts  inehr  hore! 
Entrönn*  ich,  ach!  miif  dir  allein^ 
Dann  "wehe  meiner  Ehre! 
Nur  noch  ein  letzter  Liebeskufs 
Seii  Liebster,  dein  und  mein  Genulii, 
£h*  ich,  im  Todtenkleide, 
Auf  ewig  von'  dir  scheide ! «'  — 

,„Ha  Kind!    Auf  meine  Kittertreii 
Kannst  du  die  Erde  bauen. 
Du  kannst,  beim  Himmel!  froh  und  £rei  ' 
Mir  Ehr'  und  Leib  vertrauen.  ^ 

r       r 

Risch  gehu  nach  meiner  Mutter  fort ; 
Das  Sacrament  vereint  uns  dort. 
Komm  I  komm !  du  bist  geborgen ; 
Lafs  Gott  und  mich  nur  sorgen!''  •-« 

,,Mein  Vater . ,  •  ach  ein  Reichsbaron  !  . . 
So  stoU  von  Ehrenstattinie ! . .  • 
Lafs  ab !  Lafs  ab !  Wie  beb*  ich  schon 
Vor  seines  Zornes  Flamme? 
Nicht  rasten  wir«!  et  Ta^  und  Nacht,   ' 
Bis  dafs  er  nieder  dich  gemacht. 
Das  Her«  dir  ausgerissen 
Und  das^mir  vör^eschmiisen. ''  — 
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„  Ha  Kind  I  '  Sei  nur  erst  sattelfest^ 
So  ist  mir  nicht  mehr  hange. 
Dann  steht  uns  offen  Ost  und  West.  — 
O  zaudre  nicht  zu  lange! 
Horch«  Liebchen,  horch!.«    Was  rÜhite  sich? 
Um  Gotteswillen!  tummle  dich! 
Komm !  komm !  die  Nacht  hat  Ohren ; 
Sonst  sind  wir  ganz  verloren. '^ 

Das  Fräulein  zagte>  stand,«  tmd  stand,« 
£s  graust  ihr  di^ch  die  Glieder; 
Da  griff  er  nach  der  Schwanenhand 
Und  zog  sie  flink  hernieder.  -^ 
Ach !  Was  ein.  Herzen,  Mund  und  Brust, 
Mit  Rang  und  Drang,  voll  Angst  und  Lust, 
Belauschten  jetzt  die  Stemd 
Aus  hoher  Himmelsfcrne ! 

Er  nahm  sein  Lieb^  nit  einem  Schwung» 
Und  schwang*s  auf  den  Polackdn. 
Hui!  safs  er  selber  auf,  und  schlung 
Sein  Heerhom  um  d^n  Nacken. 
Der  Ritter  hinten,  Trudehen  vom« 
Den  Dänen  uieb  des  Ritters  Sporn, 
Die  Peitsche  den  Polacken^ 
Und  Hochburg  blieb  im  Nacken.  — 
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Achl  leis6  hört  die  Mltternacbt! 
Kein  Wörtchen  ging  verloren. 
Im  nächsten .  Bett  war  aufgewacht 
Ein  Paar  Verrätherohren. 
Des  Fräuleins  Sittenmeisterinn.  .  « 

.  <  •   •  • 

Voll  Gier  nach  schnödem  Geldgewinn, 
Sprang  hurtig,  auf,  die  Thatea, 
'  Dem  Alten  zu.  verrathen« 

,, Hailoh i  hailoh!  Herr  Reichsharon! 
Hervor  aus  Bett*  und  Kamn^rl 
£u'r  Fräulein  Trudehen  ist  entQohn; 
Entflohn  zu  Schau d'  und  Jammer/ 
Schon  reitet  Karl  von  Eichenhorst 
Und  jagt  mit  ihr  durch  Feld  und  Forst.' 
Geschwind!     Ihr  dürft  nicht  weilen» 
Wollt  Ihr  sie  noch  ereilen."  — 

Hui  auf  der,  Freiherr»  hui  heraus. 
Bewehrte  sich  zum  Streite, 
Und  donnerte  durch  Hof  und  Haus, 
Und  weckte  seine  Leute. 
„  Heraus,  mein  .Sohn  von  Pommerland ! 
Sitz^  auf!  Nimm  Lanz**  und  Schwert  zur  Hand! 
Die  Braut  ist  dir  gestohlen; 
Fort,  fort!  sie  einzuholen!"  — 
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Rasch  ritt  das  Paar  im  Zwieliclit  achon; 
Da,  horch!  -—  ein  dumpfes  Rufen— 
Und  horch !  —  ei^choll  ein'  Donnerten 
Von  Hochburg«  Pferdebufen. .  -  - 

Und  wild  kam  Plump*  den  Zaum  verhängt» 
Weit  -weit  voran,  dahergespi^engt; 
Und  liefs,  zu  Trudchefis  Grausen, 

Vorbei  die  Lanze  Kaus.en. 

i. 

„Halt  an!  halt  an,  du  fihrendieh! 
Mit  deiner  losen  Beute« 
Herbei  vor  meinen  KIii;i|[enhi6b'! 
Dann  raube  wieder  Bräute ! 
Halt  an,  verlanfhe  Buhlerinn,    . 
Dafs  neben  deinen^  Schurken  hin 
Dich  meine  Rache  strecke. 
Und  Schimpf  und  Schand'  euch.d6ip](^!f'  *^ 

„Das  leugst  du.  Plump  von  Pommcrlaad, 
Bei  Gott  und  Ritterehre! 
Herab !  herab !  dafs  Schwert  und  ^Hand 
Dich  andre  Sitlfl  lehre.  -* 
Halt,  Trudehen,  halt  den  Dänen  an^  — > 
Herunter,  Junker  Grobian, 
Herunter  von  der  Mähre, 
Dafs  ich  dich  Sitte  lehre!" 
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Adi  Tfvddieii,  ivie  voll  Aagst  und  Noth! 
Sah  hock  dUe  Säbel  sdiwinireii. 
Hell  funkelten  im  Morgenrodi 
Die  Demascener  Klingen. 
Ton  Kling  and  Klang,  von  Adi  und  Knch, 
Ward  mnd  umlier  daa  Echo  wach* 
Von  ihrer  Fersen  Stampfen 
Begann  der  Grond  ra  dampfen. 

"Wie  Wetter  schlag  des  Liebsten  Schwert 
Den  Ungeschlifinen  nieder. 
Gertmdens  Held  blieb  nnversehrt. 
Und  Plump  erstand  nicht  wieder.  •— 
Nun  weh!  o  weh!    Erbarm^  eft  Gott! 
Kam  fijrchterlich,  Galopp  und  Trott» 
Als  Karl  kaum  ausgestritten. 
Der  Nächtrab  angeritten«  ^-« 

Trarah!  Trarah!  durch  Flur  und  Wald 
Liefs  Karl  sein  Hom  nun  schallen. 
Sieh  da!  herfor  vom  Hinterhalt^ 
Hop  hop !  sein  Heer  Vasallen.  — • 
,,Nun  balr,  Baron«  und  hör'  ein  Wort! 
Schau  auf!    Erblickst  du  Jene  dort? 
Die  sind  zum.  Schlagen  fertig    - 
Und  meines  Winks  gewärtig. 
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„  Halt  an !  Iialt  an !  und  hoi''  ein  Wor^ 
Damit  dich  nichts  gerejie! 
Dein  Kind  gab  läiigst  mir  Treu*  und  Wort, 
Wie  ich  ihm  Wort  und  Treue. 
Willst  du  zerreifsen  Her*  und  Herz? 
Soll  dich  ihr  Blut,  soll  dich  ihr  Schmerz 
Vor  Gott  und  Welt  verklagen? 
Wohlan!  so  lafs  uns  Schlagen! 

„Noch  haltf  bei  Gott  beschwör*  icli  dich, 
Bevor^s  dein  Herz  gereuet. 
In  Ehr*  und  Zuchten  hab'  ich  mich 
Dem  Fräulein  stets  geweihet. 
Gieb, . .  Vater; . .  gieb  mir  Trudchens  Hand 
Der  Himmel  gab  mir  Gold  und  Land. 
Mein  Ritterruhm  und  Adel* 
Gottlob !  trotzt  jedem  Tadel.  *'  — 

Ach  Trudehen,  wie  voll  Angst  und  Noth! 
Verblüht'  in  Todesblässe. 
Von  Zorn  der  Freiherr  heifs  und  roth 
Glich  einer  Feueresse.  -^^ 
Und  Trudehen  warf  «ich  auf  den  Grund; 
Sie  rang  die  schönen  Hände  vrand. 
Und  suchte  bafs^  mit  lliranen. 
Den  Eifrer  zu  versöhnen. 
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„  O  Vater,  habt  Barmliemgkeit 
Mit  eurem  armen  Kinde! 
Verzeih*  euch,  wie  Ibr  uns  verzeiht. 
Der  Himmel  auch  die  Sünde! 
Glaubt,  hester  Vater!  diese  Flucht, 
Ich  hätte  nimmer  sie  versucht. 
Wenn  vor  des  Junkers  Bette 
Mioh  nicht  geekeH  hatte. 

„Wie  oft  habt  Ihr,  auf  Knie  Und  Hand, 
Gewiegt  mich  und  getragen! 
Wie  oft:  du  Herzenskind!  genannt; 
Du  Trost  in  alten  Tagen! 
O  Vater,  Vater !  denkt  zurück ! . . 
Ermordet  nicht  mein  ganzes  Glück!  , 
Ihr  tödtet  sonst  daneben 
Auch  eures  Kindes  Leben. '<  — 

Der  Freiherr  w^arf  sein  Haupt  herum. 
Und  wies  den  krausen  Nacken. 
Der  Freiherr  rieb,  wie  taub  und  stumm. 
Die  dunkebrauhen  Backen.  — 
Vor  Wehmuth  brach  ihm  Herz  und  Blick; 
Doch  schlang  er  stolz  den  Strom  zurück. 
Um  nicht  durch  Vatefihränen 
Den  Bittersinn  zu  höhten. 
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Bald  sanken  Zorn  und  UDgestüm; 
Das  Yaterben  wi^clia  über. 
Von  hellen  Zährän  strömten  ihm 
Die  stolzen  Augen  über.  ^-^ 
Er  hob  sein  Kind  vom  Boden  anf^ 
Er  liefs  der  Herzens  fluth  den  Lauf, 
Und  wollte  söhier  vergehen 
Vor  -wundersülsen  Wehen. '    ' 

mKuu  wohl!     Verzeih  mir  Gott  die  Schuld» 
So  wie  ich  dir  verzeihe! 
Empfange  meine  Vaterhuld, 
Empfange  sie  aufs  neue! 
In  Gottes  Namen  sei  es  dma!''  — 
Itier  wandt*  er  sich  zum  Ritter  um«— 
,,Da!  Nimm  sie  meinetwegen. 
Und  meinen  ganzen  Segen! 

,,KommI  Nimin  «i^  bin,  und  sei  mein  Sohn, 
Wie  ich  dein  Vater  werde! 
Vergeben  und  vergessen  schon  *    • 
Ist  jegliche  Beschwerde. 
Dein  .Vater,  einst  mein  Ehrenfeind, 
Der*s  nimmer  hold  mit  mir  gemeint, 
That  Vieles  mir  zu  Hohne. 
Ihn  hallt*  idi  noch  im  Söhne. 
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y, Mach*«  wieder  gm!  Macb*s  gut»  mein  Solin, 
An  mir  und  meineni  Kinde! 
AufdaCi  ich  meiner  Güte  Lohn 
In  deiner  Güte  finde. 
So  segne  dann,  der  auf  uns  sieht, 
Euch  segne  Gott  von  Glied  2u  Glied! 
Auf!  Wechselt  Ring*  und  Hände! 
Und  hiemit  Lied  am  Ende!'' 

Bürger. 

Eine  aufmerksame  Lesung  dieses  Stücks 
muls  den  Begriff  den  wir  von  der  Hand* 
lung  gegeben  habeiv  nicht  blols  erläuten; 
sie  mufs  ihn  auch  bestätigt  haben.  In  dem 
Klopstockiscben  Gemälde  des  Selbstmör- 
ders ^  S,  298  f.>  war  es  blols  der  einzelne 
Seelenzustand;  die  einzelne  Tbat  des  tJn- 
glücUicben,  die  uns  rührte^  erschütterte: 
unsre  ganze  Empfinduzig  war  ein  sdire« 
ckenvoUes  Anschauen  der  Gegenwart;  in 
der  Bürgerischen  Erzählung  ist  es  weit 
^weniger  Anschauen   der  Gegenwart,   ala 
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£nf artimg  der  Ziikimfi;^  was  11114  bescb^- 
tigt:  wir  wfijischeii,  hoffes,  fürchten;  wir 
haben  von  Anfang  bis  za  Ende  eine  tm- 
rahige  Ahnung. des  Ausganges;  kurs:  wir 
.werdet;  im  genauesten  Verstände  det 
Worts,  inter^essirt.  Diese  Art  der  Wir- 
kung aber  rührt  sichtbar  nur  daher:  weil 
wir  ÜL  dem  Gegenwärtigen  seinen  den 
Saamen  der  Zukunft,  die  Gründe  der 
zuchf olgenden  Yerätiderungen  erblicken; 
Gründe,  die  indefs  für  den  letit»n  Erfolg» 
welchen  wir  erwarten,  noch  züdit  «nu 
acheidend,  nicht  zureichend  sind,  und  die 
daher  noch  immier  die  Möglichkeit  einet 
andern  Erfolges  ülnig  lassen.  —  Es  kön* 
lien  sich  aus  dem  bne^  der  GharfdLtere 
aelbst  gl9cklich6  Ideen''entwidLeIn:  andre 
Neigungen  können  dariSci  durch  gelegent* 
liehen  Reiz  bis  zum  Überschwünge  mäch- 
tig werden^  oder  auch  ia  der  uaigeben*« 
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den  fibtigen  Natar,  die  eine  nns  verbor- 
gene Hand  lenkt  ^  können  sich  unvermu- 
thete  Begebenheiten^  Umstände  von  dem 
wichtigsten  £iziflnsse  herw>rthun:  die  Per- 
aonen  können  in  ihrem  Laufe  auf  einem, 
nie  völlig  bekannten  Meere  plöulich  an 
Ströme,   an  Untiefen  gerathen,   die   auf 
einmal  ihre  Absichten  hemmen  und  alle 
ihre  Maisregeln  verwirren.    Da.  diese  Art 
der  Wirkung,    dieses   Hineintreiben    der 
Seele  in  eine  Ungewisse,  nur  halb  erhellte 
Zukunft^   der  pragmatischen  Gattung  so 
wesentlich  ist,   und   durch  keine    andre 
Art  von  Wirkung  ersetsEt  werden  kann; 
so  mufii  der  Dichter,  um  das  zu  seyn  wo« 
für  er  sich  ausgiebt,iAlles  abwenden,  was 
zur  Erreichung  oder  Verstärkung  dersel- 
ben beitragt.   In  der  Burgerischen  Ersah- 
luttg  fanden  wir  sie  in  einem  hohen  Grade 
erreicht;  abiur  auf  welchen  Wegen?  diireä 

was 
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#M|iar  Iffitt«!?  Wi0  iMtider.DkbtevCbf^ 
rakteMoad  SliaadaB««'  «agdegt^  wiosib 
dwcbgeföhrt,   daft  wir  ihm  hb  aorfiadii 
nldit:3iiir  mit  so  viel  BcreitwiUigkcii^  tooi- 
den  ielbst  mit  ioi'viel  Begiesda^*£algeiL2 
Umer  den  Partf^auai  die*  er  um  "vor^ 
/üliity'-siiid;wit.'ZW«&^  d^KtaL^Iiitettessfi'.dte 
^imsrige  wirdy  und  ^  ma^  derentwdleiL  üitr 
4»ro&t  «of  die'  fibäge4  aaCoiexinm  ureisd«^ 
:Wlr'fiA4b&  das^äcfiittkofll  von  bdklfn  itt- 
lägst  ib  einandfiCJveiisrebt;  Ihre  ^fasichtesi 
't^id  daher  audi  im  'Oxunde,  die'tiebni^ 
-ttset^^xmd  die*eiiie  Person  lumn  otmß'Jiß 
-andwei^edervgtficklich  noch  nn^&cJfUibJii 
.^TlEevAeaL   Wärer  ilir  Sdüieksal-  nidit  -t^'^irä- 
laäv;*  nicht  so-EsSf;*  ce'vnlrdenr'vcimtfr 
fiitexPefscb'fordemi  die  dns  Vor' Alien 
interftsi^tec  dennm  einem  dopp/elten, '  ml 
«einem'  vidfachea  Ibrite^cbse  ist  nnsre  S#e- 
AeJcSktttyxa  besdufinkt^nild  ein  entgegen- 

> 
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)far  geschwächt^  komite^  dureh  du  .ein« 
liltetesfe  das  anüaiv^  ISiOr  ^o  stweideuttg 
*  imd  i^li&derÜch  kdiiale  es  wenLBsivil8& 
Wir  iifac  l^ald  h|^  iutob.  dies^,  bald  mellr 
iiacfaz|JBiier  Sei^e  ataigtaa^  nnd  das.Jrare 
idaim  "'eine  Anlage^  £e^\..aUein  Endzweck 
4«  tKtinst  zavrid0dte£0>;  weil   sie  dem 

^Döeh  mach  dies  eobeiiiC^ittclitiliiidangUiQb 
•sn  Hjn,  AaSs  Glfick  imdlUngludl  n^ 
imer  ^PertoAfiB:  iräigat  .«erflocfateli  htifü 
viäwmm^  denn  w&ceA  iliteer- ^lehsexii:.«!»- 
'vld;  80  Trara  aii,erfmal^.:^.egeii4ec3iliftttis- 
Ucben  Ebttchrfütkiüig  nÄsrer  ^eelerfEsmCt, 
'4celn  ganz  lebbaAcs  Iniecfessa  iaLd|^c]}.-Dje 
viiäen  einselnenijWasen^v^den^tti  Stae 
allgeitii<^ae  {See  »nHamnienfliefsea^:  diftim- 
ikier  'ixB^hterisob>  faiInBer.  olme  Wiatffte 
^md  Kraft  ist.  W4$rai;dahelr  in  einem  iTerfc 


HAHSRDLDNa  g® 

eü£B  fftHüetB  EM,  vobt\MflAsohexl|  wenn 

••kl  games  Yolk  efsjirheinty  rlddsiiani  Einexi 

gta»%iastamenp  migetfaeilten  Xnteiwsfe  leioe 

' KxiA» .  ver^nigt;  90  jnn£i  dooh*)£iisies  •vdr 

dtr  xnvcwimen /Menge  vcm  Memchenkd- 

p£eii  ydsssutehjesv  dei  so. viel  ^fdümv  f^<- 

g^ei<iblieter,  beleuchteter  seVldafi^toifive 

voftOgUche  Aufmezluaibkeit  sogleich  ;««f 

ihn.  Xalle  ^  vnd  sem^  Q^tt^i  v  ^«i^>^  Wit]^. 

.fffndteit  uns  vor  aUeim  Andern  l»e$cliäfd^ 

-.  •  «Doch  damis  ist  nar  noch  die  Zahldjir 

.inittessirendeii.Chtraktei'ey  nicht  ifaffe>znm 

:  IhmMsireiK  aotbw^näg^BeschafflNibeft  lAi- 

stfannt.  Eintjüimnigiaatgliches  Yoraasei^for- 

dfesnifii^  wie  na  |eder  andern  Eigenschalty 

,so;.  andi  sum^intaressB  eines  Gedankens, 

ist  leine  innere«  MogUchkeity  seine  Wahir« 

•heit^  d^nn  oh^e  diese  kvui  diel  Seeleden 

•  Oetttlifceii  durdiaiM  Aidit  fassexr,  oder  viei- 

"  nwlnt^rier  hört  -wf  ein  Gedanke  zu  seyn : 


*  \ 
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«^  wild  zdchlB*    tAw  älkcii  bei  dem  Cfit- 

jrakter  wisd  keine*  iEigeiu^hafit  eher  ,<erfor- 

«idtet  wfBdeny  alt  .dä&^;m6g]idr,  denk- 

.ber,.  ol]tfieiSji]ieni^VV^dnrq»nich  «ei.*i<&ärl 

^^clnSkkeiihoBi^' fandeiafwbv  warefaiim- 

•.ngxreii>ebtcr>:  ein.  tapEcer»  enuddoikier, 

.-^fior  didr.Eh^B  >  aeixier'  ^l]c3>ten  -  tmd  -  seine 

eigne  böclütempliiidKchei'^  ein>  ed^Ibenl- 

^y  redmrhirffiier»  ni^^oh  aber  beft^er 

Jüngling;  -das  wanenTviel^anaamicUiiihige; 

:eber  mdit  widersprechend^  lüdt  tuiver- 

«iftbav^  ZBge.   Seiiie.ßeUebte  eraetete  an 

ZfirtUdJieit»  >  im^u  fbr3enifieaer  geknodb ; 

.nüt  ihrer  DeidtfnaobaFt  für  den  lütter  Var- 

.band  tle  dat  wannate^freföhl  ihrear.lOn- 

detpfltchr;  zugleich  war.. rfeiiaxiJdnnrBHf; 

fSx  Ihre  Bhre  iiifiitett  baaoxgt;   nini  bei 

jeder  Oefalir>  fedec'  fiekgtehnt/»wo  au 

lamgexi  w^^  fto^dMiAnk^Andi  id^tUaitdia 

wif  wieder  manniehfahige;  \  aber  n|k:ein- 


^ 


« 

seiiDn.  all  wabrscbeiiüijch.iümeteiiy.iuijl  be^ 
&«mdQt;  werden  geYfßneH  «eyxt  w  «ader». 

GhfttirktiQs^ida  .dQc;h  die  .innere  Moglicb-!. 
kek  'd^s^elb'eti  «eine  «i;sk^  votnetmiils  fii?^. 
geits«hiift  .ist^  und-  di^  G^f^br  de«  Vfl4»^ 

ihn  dey:  jDi^tec:  v^&ni^%7  •  «r-i ,  SreiÜ^I . 
wSre..d|etfe&  Yestüslaßkeßi  nsn  ^wa  taa^0^ 

qaeibds  Mi^ei^oWen^  a^  n|cht.ttn£.d^ 

andern  :Mtp  .die  ,difilM?9ic^  :Sf!i;i^eit 
vexloren  ginge^Mindzagieic^r^^nenor 
WidM^rttdiy  -Dfix  :V^  .«nderer  Alt»  ,iü!&l^ 

stände^  ^JKin  Me^^^k  i^^jffofm  911^  £19^^ 

itt,  immer  ,nw::fiiÄe:5fk^,^Eine  l^jHHrt 
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sAaft'teigt;  mlvttokßik  Wort:^  «in  per«' 
si>aifi€irMa' Abstr^(5n^»' 'ift^^^iiifc  iat^efiv 

Ideei  «a«&^  4riiifoir:di^  Bcbdbuifg  des  iQrc- 
des  dieser  £inen  Eigenschaft  des  Mangel 
an  dichieritfc&^fjfsblMltttglteit  liktlst:  dehn 
ein  i«iii£rfA^^^iad<tfttßAf&  )k^  <«o  ^  d«itcfa-' 
dsäag^tfderi  ^Tdn^iM:  d^  knKfiW' Sieht 
extä  '^gknufe '  HtttiUdltfe  von  Tönen, '  imd 
eimr  se(n  Dojlchditiigeild^^^  5cilti4llddnLdet 
liidebf  lhnd¥iii  Otire  ttftr  Uta  ^  el»^  wi- 
dtigf. '&n  -M&imAi^'  der'  Mdtaw  ab  -  liebt 
adf^fba&ti  Midit» '<Mf' wiMrgt  dder  wohl- 
üAil,  ftkku  äÜ  k^  oditt' ttiiuort,  oder 
de!f '  auidi  bd?  diBf^oü^en^AfMUiicMeldg- 
k«it  veäies '€!h^ldti:«Fi,  titfr  dadb  keine 
]MRffificBldd|ltöh'«di^;  dafs  %r  daa  was 
e)f'i%i1nmer  glekh  eetä:  ist:  aa  eülMeiisch 
ai^^BiS  IM  '<£dl'eb  irmnth  seines  -<2faa- 
rSk%M  iflflleny  eiii^indiditeriichöiv*  ein  «u 
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des  besten^  wtriuamstea  Simalitmen'iin«» 
brauohbarer  Menscb.  Beim  bei  ihm  geht: 
det  so  intereataiite  inifcere  KampE  der  Lei« 
densoiiaften^  gdk  det  melodische  Weeh-. 
sei  Von  Tonen^  rmß^  Etef£fidmigfea  verlo-* 
mn;  wctbhr/irii.missB^Eiwaxtaagf  wirifaO; 
difesiax'iiäid'feaeff  Yoifall  rühsen,'  was  eis 
lur'JSattehiielinuigen  fAsieii^  nt  wekda/öa 
Miawln-.iMrrgrttifaa  werde^  üi  weit  §eritip 
gerem*  Grade  geipanBi>  da  wir  schon*  AIa^ 
]«s:aas  seinem  eüueitigei^  immer,  gleichem. 
Gbavfikter  so  biemUbh' voraiasseha«  Waa 
ab«r-4ias;Wicbdgtte:ist^' so  lafat  sich  so 
eiii  Mensch '  idi^ht  als  i^isklich^  denkei^, 
und  idocb  SOS  er  thatig  seyn,  handefai« 
Wir  erblicken.  eiae:Figur  von  nlür  Einer^ 
von  unwandelbaifer  Miene  und^  Stallaag; 
und '-  doch  soUea-  wir  ims  bereden,'  da6 
diese  Figdar  dn  belebtes  Wesen,  da&  -rie 
mehr  als  tadt^  Weris:  einer 'Knnit  sei, 
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welche  schönen^  frappanMii  aber  für  die 
Beachtnng   zu   fchnell  varüberfliehenden 
Augenblicken  Dauer  giebt^  damit  sich  der 
Zuschauer  mit  dem  Genufii  denelbeit  «b^ 
üg^n  könne»  -U-  IndeCi  geht  hreiüch  diese 
ganze  Anmerkung   nur  auf  Wedtn.  von 
weiterem  Umfang,  von  grofcerer  Mammh'» 
fakigkeit  der  Veshalinissef  worin' der  £ha« 
nrkter.  gestellt  w^ird: .  deon.'.in  sehr,  einfa- 
eben  Handlungen  kann  oft  nur  ein  dn- 
z^er.  simpler  iChautkteisai^  durch-.  seSnen 
Adel^  seine  Schönheit'  niid  Gröfile  gefal* 
Wn.  : .  So '  -in   dem;  Liede  .^^vom    brayen 
DiAaun,  ^.  einem  der  vorzfigüchsten  Stucke 
imsers  Dichters^ .  wo  .die  Thätig^ek  nur 
£ine  ist;    denn  dais  sie  mefannalen- wie« 
derholt  wird^  vervielfacht  nicht  die  Glie- 
ds« der  Handlung:    er  ist  der  nefainüche 
bleiUendev  aber  durch  seineb  ausz^ehmen- 
den  Adel  äulsesst  rührendeiBewi^gnmd, 
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der  die  dneibclie-  That  hatrcMan^.  jKnch 
bIo£ie  ü^lienpersoneii^  wib*  ki  uurar  Ro- 
maine Hie  Zof^;*  öder  Jidikiör  Plxonp^  die 
mir  jeiainaly  nnr  auf  AngenUicke'.eitchei- 
nen.  fconnexL  freilich  ihre -Charaktere  nicht 
ga]|z  eatmokeln;  tind  ei^etEjasoden  an-' 
suiegen,  um  za^diftser  £iiiwkkdbang.Ramn 
za  gewinnen^  "Wurde  dentBindmck  der 
Haaptbakidlnn^  jschwfichdi.    . 

Wenn  denn  aber,  könaia  man.  denken, 
6iae  häsmoöiflche  Ma&s&dbfaltlgkeit  9^€X 
Züge  die  Charahiere  jdichtexiach  maidit;)  so 
müßte  -derjpnig^  Charakletf  •  der  am  ^nsi^^ 
stevL  .dichteaächa  sejn,  welcher  ao^.mle 
Eigenachaffda  verbände,  als- imnier  mog- 
Heb:  nnd  dasiairürde:  gexade  der,  der  Al- 
les, wäre,  dUte.  irgend  etwas  so  recht  zu 
äeya;  der -bi^d^  sa  dächte  bidd  anders, 
Iräld  widltfi  bald .  aüdu  wollte ;  .der/  immer 
2uehu  dtbrch  sich  'sdbs|>  Alles*  tac  dnirch 
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die  Umitfuide  wäre ^  von -denn  er  sich 
ia  dlerletOcBUdten  bilden,  üi  all^lei  Di- 
rectionen»/bahil.liiehin  bald  dorthin,  trei- 
ben lie&e;  •  J&Itta<~Bagt  hiennf  gkmsrrecht: 
daft  so  ein  'Clitxakter  eigendidi^gar  kein 
Gharekto  sei;  ^  aber  Ivrie,  lArenn  ako  gar 
kein  Charakter  der  befate,  :der'  fftr  die 
Diditkuast-branebbarere-  wäre?  '  Wozu 
überhaupt  ein  Gbaraktek'^  woatf  das  Con- 
sistente  ixindFesse,  wenn.xuu  das  Weiche 
tnid  Sdila£Fe  vortheiUiaftei>  nfit^eher  ist? 
Oder.isagL  uns  .vielleicht  alle  unipre  Erfah- 
rung^, "dals  'keine  so  Wei<she,^  unsichre^ 
schwankende  Sinnesart  jemai  wirklich  ge- 
wesen sei?«  Sie  sagt  nnr- wohl '-eher  das 
GegentheS ;  aber  damit  *  Ist  ^  deri^  Dichter 
der  eine  solche  Sinnesart  sdiUdert,  nocli. 
nicht  gerechtfertigt:  es<<frJigt  sich  zuvor, 
ob.:er  .WirkiQing  damit  befvorbxSngmK  ob 
eir  inbeseisinm  kö]u4P  Ein  so'schwacbeiv 


iB  Sfüpfadtuigta'^imd  BüttcUse&nngm  so 
s^iüßSefifviy/iMAdfdäMäceir  «Mehscb»  ist  keiner 
lebcottdigtA  GinjÜadke  msABe^jarioaa,  idie 
er  üins  xni^bfioteii  könnte^  .keteer.  festen 
Absicbieü  >imd'£]ä:wuarl^^  i&  die  er  tm» 
ihit  hinribaog«,  !»%!    es  fiOlt  also  alle 
wasmerAli^htälliuetimiuijf  an  seinem  Schick* 
sal  weg:;. ec. kann  in  einem. Werk»  hoch«: 
stens  hör  *als'Nebto->  als ']Vfinelsperson> 
figoriren^  Dasii  kömmt^  noch  eim  andere' 
Betrachtang^  'dieaeridafii' Wi  ^Smem  so'nn« 
beadimAtea  Chariiktir  die  Zmkasift  nnri  vaat 
eben  SD  ideLza  dtmkel  wird,  als  sie  bei 
dem  allaübestiinmten  einformigeai  zu. hell 
ward,  im&':vdt  also  bei  j!eoeni  ncu^fa  mehr,' 
ak^beiAdieseiii;' das  YergmSgen  der  onm- 
higen.YorlBeriMiiiing  entbehren;  ein  ¥er^ 
gaugeany  WdcbeiGi  dotb  pragmatische^  Wer» 
keil  ihren  schdBheQ  Reis^,  ihr  groünes^imd 
e^seHdiämlichstes  'Verdienst,  gidbl^ 
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'    Bin  zweiter  >md&  >aiif  dip  X^haraktera 
unsrer«  beiden  Lüebeadeib  mhA^-xm^hM,- 
auCier  ihrer  ixuteüLMdgliJciikiei^  «Ine  nodi 
andre^  nkittjiiiader.meAwibxiige,  Eigen- 
scbaft  an  ilineii  z^gen^  Karl  'und  Gertmde 
sind  beide  'jäng,*  beide' von  edlen  und 
stolzen  musem;.. jener  ist. Manh^f  diese 
Maddien.  r  Wir.warden  es  sbndecbfir  fin- 
den^ wenn   sie   bei  iJiFer'  Jagend  mehr 
kalt.als  £eurig».  mehr  .träge  als.rasclfy.  mehr 
bedächtig  »dls  iwlbesonnen  wiqpen ;  wenn 
sie  b^  ihxer^  edlea  Herkunft  mehr  eine 
kriechende  .als . .  eine  stols^. .  Denkongsart 
äiiiserten;  pder.Vrenn  sie  ihre  beidevsei« 
tigen  JBLoUen.  wechselten y*  der. Mann  xag- 
halt,  •  das  Mädchen  beheitEt^' jener'  zurfick« 
haltend >  i^^w^  ungestüm. "Wäre.   /Von  je- 
demV  Alter,    jedem  Stalkde^    jedem  Ge- 
schlecht -haben  wk  -".gewisse  *  Gattnagsbe- 
griffe  fesig0s0t%  idio  ynx  in  den  einzeliieii 
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fadüvidtten  ivledtinalmdea  ^ririBrieD ;'  tmd 

obgl^di*  ^  •  Auannbm w  ^  ^A  "dttr  • '  Gattosg 

-mdg^di 'dad^'  lo  Aind  ^e   dbtK>  immer 

R^elcbiBgiAfoDLeKä  J^ST^  '^e^l^teea  Wein 
-di0s«ii/ '  letsteaeaft-  nebfiiexi  wir  Meht^r  >  aii; 

wir  biM^&r^si^^^dbdtt  wegeii'ihm 

.Uli»  tf^  4flri 'icboA  vdrhanAMiai  Ideen, 

w«it  tchaMÜtr;^ -lassen  4iBs^  Wi^^faeir  v^ 

IhamkümHä^ '^Wiemk  daber  di«  elgea- 
«thfttnltd^ft'&eichaffeitbeit»  der*£%)v^  illcht 
.'snsdificklitoh  ^kttt  Ui%ew5hB&dl«ly  das'Ati- 
-iaezoriiaEfdicinr fordert^  to^winlflcr  iUch-« 
^ ter  irr^yihiiti^  •  die  Gattiaigilyegfifi0  nlige- 
:]ue&ikt:»iirJ[aaseBv  und  <^eiil#uErfiadiuhg^- 

kraft  i^  acfawOjrigixKalhav^  ^^^win^  «fi&aA- 

a2}deniBg  dar  gewöhnlichen^  abdos^ 
/fiildidygr^tnk&'Fpxlnkii'.aa^ai^  i  Das 
JKeimi]ik:iiei^gdiii:«02r  Katioian^x  J^altsrii, 
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ditffWh^i^ta  wii>BQgxiffi»  bwh.vJüSestgi^ 
0eW,  diA  il^r  xacht  ohne  ^«fiitaid«>i  ter- 
•Biissaau;<obeUidii  |r$Uidbil«t«iJ^micfa  san 

TÜbenimlSeil^  -Dciiev  dQcbjfCM^^siiftjinkhfiEll- 
tig  vom^fif-IV«^^  abwet^i^künü  Seibtt 
diese»  UlMttlrQffaii  und  AbiiP^kh^Bir  dbsr 
hat  deiai.d0«li  «mne  Gmi^^äwiiwixi.mm^ 

angelM^  .fönniBtt*  — •  Am.  $iv€tag9t«tl  .««litd 
der  Didw^tf;  in^.AJipisehitttg  ..djaiir  tuTsein 
BHismyidQt :KSmt^ i  :der::<i^SiicJ«eT«ifter 
K^oQi  liifpifiN:^  idii^lbelt  a^gi^micht  imd 
bekannt  >  ai2^  . , yerfahr^ii; « jnfisian ; .  denn 
auäL  ini  -nnfti^kfHüMieren'GdstiM»«'  eine,  zu 
gelefaYie  ßeitoifgKeiit  ztt'f«tflet%f  Twace  pe- 
dantisdii»    t'^***'^"'     <*'     ••■    •'■•»   v<<» 


Cfaacaiaer  .^fit  ittbe£rat  Aar  jRShufcei^ 
der  gBljjfftTigwrrelnea  mosatti^enSKeiau; 
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lalier  f  äU^lifiitto;  «lid  jnochioikffiK  wlriiB- 

-iiijcht:Biegwrdeii::  «2MsuJiife''nlt'-deBi  jCb*- 
TAi^M^vbr  nttto;  ab  J>U!rHBe  MogUcb- 
keit  ein«^  Httaaiviig^  erlUdiib  Soll  wirk- 
lich Handfaiig  <«Kt«ubenc.<00>iihtweit.dle 
KtUt»  fSfeUgimhßk^  &aA^  jdi«:  n«  ins 
Sfaellaetselit  4«ir  2fteigu9{[te?iEU^      sicä 
indmidbrett»  (M)j«a0  dak^bij^tto;   die  ale 
in  J^^ardfasiH.viarvirdiiddLife  ^Jb  giebll  der 
.  iniPaiirilH<fam  Jf  qlgiiiige&  jmanehfnrfei;  Bhtn 
A^  '.wtännÜMilm^.  ala  Gater'^uiid&beL;  ab«r 
.jiioh<'^l^o**Ml^ediLan  uadbre  «IViflflliehBiiiuajg 
£&  gluichtat  fiAnde«.  ie  ;goife^[er/die  fid- 
ler odos  didf^tJbel  aiiidp^  fe- wenigst  cBb 
fiegitf dfifti;tlüefJ8ctea^^^met;i  ja  :  mehr 

rdbeftp-^ioebr^iiMeii  wis  fnpa  in  didseUNn 

.ein.;«.  4t&^  4mi-  gatoB  atafaiiiea'^Gziiiidtt: 

Yr^..l«VLiW  mn  so:  JdaiaBafiwl'ToUstaB- 


■ZS* 
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•  iligere  ISmuivoii  dbäsa' bildÖTk    So  war 

in  luuxer-ILMiüiiize'die  Liebe  dst  Ritt»» 

und  •eües^FsSaleias  beschaffen:  einelie- 

^be^- vphtAr/«»  sich  leiebt  venritby  Mk 

-ne  möhb  al«'JLdiiidrU<;bef' TonlBb^   dafs  sfe    * 

f eüMr« ;  Bed&rixiifr  des  Hes^BoHs  sei ;  und 

die. uns  inodz JSb^di^,  'ni,i^b  «Den:  Um- 

.  etanden^r^  eis /einer  c^knbte;^  salbst  ali  eipe 

lobenswOrdige^LeidemscbsA  efWcb^inti.  •' 

, ..   Doch  diä«  allein  ist  es «n0ditiö(^t^iw«s 

jmnser  gansesiimeBesse  an^  idie^ei^Ii^riaie  be- 

iwirkt-iiOeiinv  *döifte*die^  Begletlie<b«idier 

<Iiiebeiiidte  ^Inäüu^  den*  gew^liid£cheri  »gebaiin- 

ten  Weg-gdu»^;   wäTen^ifflendle  ij^-  die 

'  «^Sach«  vBk « re4en  ^  häbesi  j  Jebeb  ao '  «uMe* 

-dem  ndt  ihrer  Ysireinigiaig; '  'Witf^';M]|>Jt ; 

:  bsatbchte:  1  ea  'zur » iBefiridcMgiij^  lika^er  Lel- 

•dejuebäftmucrganB^einfaeli^y  <leidite^  vdn 

aelbst  sich :  darbietende  IMigktficen::  ao 

-wurde  >iiha  ri^hweg-idltaglirche  fieburiian«^! 

eben 
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I 

eben  so. viel  Uberdnifsy  als  jelit  Tergnu« 
gen«  machen.  Hingegen  »^  daTs  der  Vater 
sich,  die^r  Liebe^  schlechterdings  wider« 
%A\3X\  dafs  er  der  Tociyter  einen  andeni 
nnwurdigen  Liebhaber  anfdriiigen  will, 
den  ihr  Herz  Terabscheut:  dais  dem  Bit- 
ter  nichu  anders  iibrig  bleibt,  als  eine 
nächtliche  gefahrvolle  Entführnng;  kurz, 
da&.^ich  bei  der  Beftiedigung  dieser  Lei« 
dmichaft  %o  groike  Hindernisse  ereignen, 
welchen  xu  begegnen  so  schwer  ist:  das 
halt  unsre  Aufmerksamkeit  auf  diese  Ge- 
schichte so  gespannt;  erwärmt  uns  fi^r 
die  S^che  der  beiden  Liebenden  so  sehr; 
gieb,t  der  ganEe^  Handlung  ihren  dichte- 
rischcn  Werth,  ihre  Schönheit.  Erst  da 
die  Liebenden  einander  verlieren  soUen, 
empfinden  sie  es  nach  seiner  ganzen 
Stärke,  was  sie  einander  werth  sind;  erst 
da  wird  ihre  Leidenschaft,    und  unsre 
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Thdbihhmrmgg  iftaditig;  erst  da  kommen* 
in  der  nntemehraendeil  Seele  des  Bitters 
sIlo  Kräfte  in  Atifirülur^  um  Anschläge  %n 
eirshmen,  in  die  wit  lu»  mit  ihm  eiidas^ 
sen:  vbn  denen  wir,  helb  voll  Fnrcbty 
halb  voll  Hofimn^  die  möglichen  guten 
und  sditechten  Erfolge  voraussehn. 
'  Sind  dtEDü  nun  aber  5chmexigkeitiE»i;- 
üt  das  was  man  e£nen  Knoten,  eine'Visr- 
wkldnn|[  nezmt^  ^ü  jeder  dichteiiidieB 
Handlung  nothwendig?  Kann  einer  Hand- 
long  ohne  Verrrtddung  nicht  ihr  VoBes 
Interesse;  ihr  volles  Leben  und  Feuer  ha- 
ben?  >—  Die  Antwort  hierauf  g^ebt  ifie 
allgemein  Bemerkung:  dafs  Güter  tind 
Übel  jeder  Art  um  so  grofter  erscbeineJK^ 
je  schwerer  A^  eu  erreichen  oder  abza« 
wenden  sind»  dafs  mithin  durch  Schwie- 
rigkeiten/ die  sich  der  Befriedigung  ent- 
gegensetzen,   jede    Begierde    an   jiduorer 
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Stäike^  ond  HItse  wächst;   dafii  kucli  nut 
bei  Hindarnisseli  •  die  volle  Amtreagimg 
d«r  Kräfte^  und  jtfoe  interessante  Uiiai-» 
cfaerheit  der  Zukunft  Statt  hat,  did  unt 
in  pf agmadscfaen  Werketi  Ämnor  '4o  viel 
mehr  und  angenehmere   «la  die  Gegeä* 
Iratti  beschäftigt.    Ein  Knoien  also,  aud 
was  fljjp  einer  Art  vcMt'Scbwietigkeäten  er 
ftbrigens   Huch  ges6hunit,   und  wi^  fest 
4^der   wie  lose   er   auch    gescfa^tzf^^jrA 
magy  ist  KU  jeder  Handlung/  die  inteiressi^ 
ren  soU|  unentbehrlich*    Nur  fragt  sich*s 
hier  noch:  wie  viel  Arten  von  Siftwlerig^ 
keiten  es  geben  könne,  und  welche  die 
itaefar  dichterische, -die  interessantere  sei?- 
•    In  unsrer  Romanse^  siahen  ^nir,  lag  der 
Knoten  hauptsächlich  in  entgegenstehen^ 
den  Begierden  Anderer,  die'  zu  überwin^ 
den    oder  doch  unwirksam  zu  *  machen 
wttren;  und  in  einigen  der  untergec^dne«* 
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MB.' Slfnadonen  lag  er  noch  abertüfgcjof 
einMniimem  Widerstände,  da  die  Perso-^ 
]|i9iiy.nin  die  eiaeNeigoog  «u  be£rie(ägexi^ 
«tue  «ndre-snvor  üb»«?iadeAiimIsten«  — 
In  dem  ^»liede  vom  braven  Manne'^  zei«^ 
gen  aich  J^ein^  Partei^  ^  wo  die  eine  «o» 
die  andere  Bj$den  w^*^'  Aller  Begierde 
Ut  ^iid&dlig  auf  die  jäeltang  einer  un- 
glücklichen Familie  ^«richtet;  die  Seh  wie« 
ligkeit  li^  tbeils  in.  der  toKlten  Natur,  in 
der  W«th  de$  Bisganges  ^  die  das  Hixum« 
Itenern  ^fabrlich.  macht;   theUs  in  .d^m 
Straabcsn  der  Selbstliebe  7  gegen   eine   sa 
gewagte»  .  xniTsIicf^e   Unternehmung.     Im 
i»Odip5'  des  Sophokles  liegt  der  Knoten 
in  der  Donkelbeit  mfieß  Faktums,  de«ien 
Aufklanmg  die  g^n^e  Begierde  des  ge* 
angAtigien  :Konlgs  reizt,  ohnedafs  sogleich 
die  Mittel  dazu  vorh^dqn   oder  hinrei^ 
chextd.  wären.  In.Gelsnerj  ^, Erstem  SchiC» 
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feH'^Iiegi  er- in  den  Mangd  eia^e«  Mit* 
jtelst.  die  weile  Strecke  iiu  Meer  hinans 
bi»  mn.  des  cfntfemte  fifland  su  Jkommen^ 
wo   die  ganse.  Seele   det  JPungliiigs  hin^ 
strebr.   Iq  I^idesot^  »^.Hausvater''  üegi  er 
liauptsäcblich  i»  der  Uuwisaenheit  Aller 
voa  Sophiena  wahrem  Herkomraen  xmd 
Sieii.de.  —  Wenn  wir  diese  sannnilicheii 
Falle  vergleichen ;    sa  liegen  die  Schwie^ 
rigkeiten,  die  JHindenusse,   die  sich  der 
SrfitUvilig'eix&er  Begierde  widerseUeä«  ent- 
weder iiL  der  kdiperlichexi,  oder  inr  der 
geistigen'  Nafnt;  «.imd   im  letztem  Falle 
entweder  ia  der.  Seele  dessen  selbst .  der 
die  Begierde  ,n^h;rt,  oder  in  Andecer.See« 
lea;.  wo .  deA9  abornud  ia  beiden  Fallen 
entweder  ein  schwer  au  hebender  Man- 
gel der  ErkenntvÜs  i^  Verstände ,  oder 
eine  .mächtige  Lf^idenschaft  im  Hesven  den 
Widerstand  ihut.    Aber  nicht  immer  ist^ 
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yrie  wir' gesehen  haben ,  -^eat  Knoün  nnx 
asinfach  geschuTEt:  inagemtin  verbinden 
sich  der  Schwierijgkeiien'  ntehrere;  andye 
vielfacher^  je  grSfser  dieselben  sind^  ]• 
zweifelhafter  es  wird^   ob  und  wi# '  die 

Maisregehi  dagegen  geHnfgen  werden»  de« 

« 

sta  vbUkommner  ht  düei  Yerwiddasig« 

Überhaupt  erkennt  man  leich^  dafs,  bei 
übriger  Gleichheit  der  Umalände^  diejeni- 
ge Yerwickltuig  die  voUkammnere  s^l^  wo 
Leidenschaft  gegen  Leidenschaft  kampfk: 
dcmn  YTäi  die  Kräfte  der  k^iperlichenNa- 
für  betrifft,  so  iaft  linn^e  Kenntnils  davon 
%n  danke!,  tmsre  Vorhersebtmg  sn  einge-' 
sehfankt;  wogegen  wir,  da  w^o  L^en«* 
Schäften  k-antpfen,  Von  beiden  Streitenden 
Theileft  voHe  lebhaAie  begriffe  nnd  mit-» 
hin  lur  Ahnung  des^  wahrscheinlichen  Er-» 
l&lges  mehr  Data  haben;  Ob  die  flnth 
den  gvoßihüthigen  Menscheiifrennd)  der 


«taie  unglückliche  FamiMe  «b  retten,  in 
den  n&ducen  betten  Kahn  springt,  ver- 
icfalingeni  oder  >l»'«r  gldckUch  durck- 
komäien  werde?  dat  hängt  von  Umitan« 
den  ab|,  die  zu  weit  an&er  tinserni  Ge- 
alchtskreise'liege»^  Aber  ob  Gertmde  «ich 
Atim  ^Verlangen  des  Bitters  tugea,  ob  ihr 
-fu&faDiges  Flehen  den  Yater  rühren  wer-* 
de?  dat  sind  Fragen^  anf  welche  9riv  in 
uns  selbst  nnd  in  untrer  Kenntnils/nNA 
Menschen  schon  so  «ienüidi  die  Antwosr 
ten -finden.'  Auch  können  wir  nur  da,  wo 
beide  Prineipiaa  moralisch  sind,  dat  eiM 
verachten  >  indem*  wir  dat  andre  btiwniW 
dem»  dat  eine  hatten,  indem  whr  dat 
andre  M^en:  und  to  wird  in  dem  einen 
Falle  unser  sitdichet  EmpfindnngnreoBo* 
gen  Weit  mehr  alt  hu  dem  andeim  -be* 
schä&gt«  —  Unwitsenhet^  Iirthmn,  wenn 
tie  niclit  mit  iandem  Leidenschaften- Ver« 
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gesellschaftet  sUiA,  «ind  ebenfalls  anr  wie 
todte  Prindpleiii  gegen  welche  die  eine 
lebendige  Kraft  der  Begierde  kämpft:  ein 
t>ffeiabar  schwächere»  Interesse^  als  da  ent« 
stehen  muls,  wo  die  mehrem  mit  elnan- 
der  verwickdten  Kräfte  alle  lebendig  sind; 
Wo  an  beiden  Seiten  des  Streits  Geist  nnd 
Herz  in  vollem  Aufruhr  ist,  und  Begier- 
'den  gegen  Begierden  ringen^  -^  Indels 
kann  doch  der  Knoten,  der  aus  Unwis* 
senheit  oder  Irrtbuin  entsteht,  nn'gemeiii 
ütteressant  werden:  dann  nehmlich,  wena 
ttlefat  die  handehide  Person,  aber  wir, '  von 
•der -währen  Lage  der  Dinge  1^lt^crichtet 
ist;  wenn  jene^  in  ihrer  Unwissenheit,  ganz 
gegen  ihr  wahres  Interesse,  gegen  unsre 
eigne  Begierde  handelt,  wie  wir  sie  gem 
haiideln  sähen;  wenn  wir  schon  voraus« 
empfinden,'  welches  schreckliche  Elend 
die.Bersbn  sich  auf  die' Zukunft  bereiten 
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'W«rde,  w«pii  die  Uinstinde  die  ihr  jetxi 
noch  verborgen  bleiben»  lich  eiamal  auf- 
klaren w^den. 

Da  in  unsrer  Romanze  mehrere  Per- 
.sonen  iii  die  Handlung  verflochten  sind; 
so  bringt  uns  dat,  von  .der  Betrachtung 
der  I«age ;  der  Hauptpemonen»  auf  die 
Charahtere  zurück,  die  wir'voriün  nur 
noch  einzeln  betrachtet  haben.  Wir  müs* 
«en  aie  jew  noch  als  Gesellschaft,  -  als 
Gruppe  von  Charakteren,  in  ihrer  Ver- 
bindung, in  ihrer  Gegeneinanderstellung, 
betraditctn. . 

'  Ohne  Zvreifel  konnten  diese  Cherak* 
tere  weit  '^etchföcmiger, .  einander  weit 
ähnliclier;  die  Liebhaber  z.>  B.  konntcflü 
ungefähr  vdn  gleichem  Schlage;,  und  auch 
der  Vater  im  Grunde  Wenig  voii  ihnen 
v^esdiieden  aeyn«  Allein  ganz  sichtbar 
gewindt  bei  ddr  Einzichtnng  des  bichtini 
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die  Handlinig  m  Yftiuheit,  CA  Kxah  der 
B€wegff[&adBf  md  eben  dadoxch  audi  an 
Yennögen  za  interessireii«  Denn  mm  be- 
gräft  man  um  tö  eher  die  Abneigtaig  des 
Friideiiif  gegen  dea  einen,  and  Ihre  in- 
Bige  ZaxdieUkeit^gegen  den  andern  Lieb^ 
iiaber :  ilire  Leidensdiaft  wird'  wo^dger  ala 
eigeniijuiigy  mehr  als  rechtmalsig  erkannt; 
dnrefa  die  Gereditiglceit,  die  fifitscfaiedea* 
lieit  'ilirer  Leidenschaft  wird  ai^cib  die  Un» 
t(»nehmtmg  des  Ritters,  die  sonst  Eingriff 
ii|  die  heiligen  Rechte  des^Yatezs  wäre, 
melir  lobens-  als  tadelnswürdig;  wir  tre- 
tsn  ^llig  anf  sdne  Partei,  nnd  begleiten 
ilm  mit  unsem  besten  eifrigsten  Wänschen. 
Der  andre  Liebhaber  empört  ims  dnrch 
eben  das  wodurch  er 'Gertruden  empört 
durch  seine  Rohheit,  dnrch  den  Mangel 
aller  feinen  Empfindung,  womit  er  de^ 
väterlichen  Gewak  verdanken  wiU,  waa 
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«r  'blöfi  derliebe  der  Toditer  collt«  Ter- 
danken  wollen;  und  nicht  wnaiger  em* 
pört  uns  d«r  ¥ater  durch  seine  nngerechte 
Racbgxer,  dtirch  die  Wildheit  feiner  Dxo- 
hangen,  die  Gewaltsamkeit  seiner  Mals* 
regeln.  Die  ganze  Hahdhmg  handorch  «r«; 
blicken  wir  itiefar  Yolikomntenheitaaf  deor 
einen,  als  auf  der  andern  Partei^  und  ebeil 
dadurch  i/rixd  das  Interesse,  das  aonst  ihn- 
gewiß  und:  schwankend  würde  geblieben 
seyii,  entschieden.  -«  Allein  auch  schoii 
oline  Rücksicht  auf  Interesse,  gewinnt  d4s 
Werk  durch  diese  Entgegenseta^ung  der 
C!:harakiere:  «t  witd  in  seinen  Tbdien 
mannlehfaltiger,  und  jeder  einselne  Chat 
rakter  tritt  durch  die  Wirkung:  des  Con^ 
trastes  xuehir  iö»  I4cht;  seine  Merkmaiede 
werden  anschaulicher,  werden  weiter  her« 
▼orgehobisn*   • 

Um  Yon  diesem  al^emeineili  Vartheile 
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«uent  zu  reden:  ib  scheint  es,  da&  der 
Dichter  ihn- 'desto  sichrer,  dästo  voUstan» 
diger  edm^iea  wurde»'  iirenn  er  die  Cha« 
lakteregaE&znodlkoinmeii  coutrasiirte;  dte 
beMst^  weiui  er  fiberall  dem  einen  Äafser» 
sten  das  andre»  ä.  B.  der  Verschwendung 
den  Gei&;  o^er  wenn  er  arndt  dex  Unvoll« 
kommenheit  die  wahre  YoUkomin^nbeil» 
z.  B.  einem  v<m  jenen  Laatteta  die  wahre 
Sparsamkeit,  coi^egmsteUte^  In  der  Thal 
haben  Einige  einen  solchen  Gontrast  nicht 
blols  empfohlen»  SQjndem  fast  zur  R^gel 
gemacht;,  und  läognen  kann  man  es  nicb^ 
daft  nicht  beiderlei  Cliaraktere.  dadurch 
anffalleinder»  als  durch  blofte  Scfaattinm-^ 
gen»   werden:,  denn  Wei& 'TOrd   durdi 
Schwan  freilich  mehr»   als  durch  Grau, 
gehoben.  Aber,,  sollte  es  gleichwohl  nicht 
rathsam  für  den  Dichter  8e3m»  dals  er  so 
scharf^ '  sohseidende  Contraate : lieber  ver- 
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xaijede?l8t  es  .d^enrso  nai$)^99lr^  to- ge- 
wöhnlich»« no^thin  eben  fp  vihrscheinlicb^ 
dals  Mei^chen  y^]^  ;gans.  esptgegeagescit&y 
xeTpah  von  nor  verschiedeiier»  Oeukangs-^ 
art  mit  einander  i^s  Spiel,  gerathen?  Und 
yrßxm  man  nun  «ach  der  Dictukonst  ihr 
l^ergebrachiei  Recht  an,f  d«a  Ungewohn« 
liehe»  auf  das  Aulserordendiche  gcpqi  ein«, 
räiinit :.  gehen  nicht  vielleicbt  äß^eVor^ 

# 

tbeile  ypn  mel^  Bedentung  dabei  verlo-« . 
Xßu?  — : Zuerst  sieht  mauvleicbt»  dals  dern 
gleichen  in  stetem  Contrast  gehaltene  Cba«^ 
raktere  tax  sßkr,  an  die  eiHfeitigen  streifen; 
xoki  dals  also. Alles  was  g^e^i  dU^o.g«^ 
sagt  worden»  «nph  gegen  ji^ei»,  u|id  zum*; 
Theil  gegen  jene  noch  niefax^^ilt.  Denv, 
wenn»  schon  außer  dem  .Contraste»  das« 
Yergnögen  der .  Ecwarmng  v^i^nindert: 
ward,  wo  die  Chara|(Ltere  zu.  einförmig, 
waren:  jv^ie  viel  mehr  aQch  mals  dieser: 
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Nichthett  erfolgen^  wo  Wbv  Vermöge  de» 
Gontrastesy  ati&  dem  Betragta  des  Eiaeii 
das'Bsti'agGn  des  Andern  schon  sicher  er- 
rathen  können!  Zweitens  veiiieren  der-» 
gleichen  Charaktere  ^  die  immer  das  Äa- 
ßerste  vorsteHen^  an  einer  iiobhstwichii* 
gen  9  zw  Erweck'nng  nnd  Unterhaltung 
der  Aofiherksamkeit  unentbehrlichen  Vi^ 
genschaft:  an  der  Nenheit.  Die  aufsente 
Unrollkommenheity  nnd  die  höchste  Voll- 
kommenheit; einer  Sigensdiäft  sindimmer 
das  Bekanntere;  in  den  Mischungen ^  in 
den  so  nnendlieh  tnannIchMdgen  Abstu- 
fungen nnd  Modificationeii;  liegt  eigent- 
lich das  Yerdibttt  der  OHgiflalitat,  der 
Erfindung.. r^  In  den  beiden  "Meisterstu- 
cken nnsers  gröfsten  Gharakfieizeicimers: 
in  y;  Minba"  v(Mi  Barnhelm*^  ^d  ,, Kathan 
dem  Weisen  »<<  ist  auch  in  der  That  kei- 
ner der  Charaktere  In  vollen  Cbntrastge- 
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«taUr.    Aber  «ioen  ändern  fdaem  Knüst* 
gdS  bat  der  Dichtet  gebraucht^  wodnrcb*. 
er  iie  alle  hervorhebt;  dieneR:  dab  jeder:' 
Charakter  «a  jedem  tmB$  Asderei  ins 
Lieht  letBt^  und  daft  der  voUe  Contran' 
zwar  nie  in  eÜieoi  der  «idem  Charaktere, 
allein  liegt^  aber  dafür  in  di&  gtnxe  übrige 
Gesellschaft  der  Charaktere  vtttixem  isi^; 
Aatb  üi  seSnem  >^  Freigeist  ^^  hat  er  die^< 
aen  n^ehmlidifen  KnnstgxtfP^  tQBid  sehr  glucb- 
licfa^  gebraucht. 

Was  döt  andern  Yortheil  befiEifft^  den 
der  Dichter  von  der  Yerschiedeiäieit  «ei«»' 
ner  Charaktere  ^eht/' da  er^dtticeh  sie  ilai> 
Interesse  entscheidet;  so  firegt  stehs:  obr". 
ditaei  Zuteresse  ubeiaU>  Yn4  hMr,  d«urch' 
d&i  größere*  ttoMJisdie  Gfiite'^et  Person 
uen^  durch  d^e  grdfter^  RechtmUsigkeM^ 
ihrer  Leidenschaft^i;  oder  wie  es  aociif 
sonst^  vnd  wie  am  vollkonmiionsteni  am'> 
Wirksainst^;  könne  entschieden  werden? 
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Da,  rro.iitt  Meäach  für-.  H<k.  «Ileio  er- 
«cheinty  kann  er  uiä  freiUcbi  yfle  Cmsoe^  • 
blois  durch  daflntieres^e  der-gQfn^inschaft* 
liehen  Naliur.  rfihrev: .,  durch,  «eiiie  Nc^tb, 
•einenverladinieii Zustand;  mix ^£en Jcei« 
ne  Vorzüge  deiHerzem  w  ibmrerbUck^ 
um  Theil.  an  aeinem  Leid^.]|..si?.  x^tim^^. 
und  uns.  jeder  sich  darbie^ndfn  Erleich- 
terung defa^lben-  zu  freuen. .  Aber>  .vro  der 
eine  Mentfoh  gegen  den  andeCTi'. auftritt; 
wo  das  Interesse  der  gemf^i^^chaltlichen. 
Natur  uxui  £ ur:  Beide,  gleichi  und  also  im 
Grunde. für  Keinen  erv^armen  mufste:  ist. 
m  da >  gerade ;:nör  dia  groTsere  Gute  der 
Sache  y  die  gxpfteire,  xnorall^e  YoUkom- 
menheit  de«  Charaktere,  y^ßs  uns  ^nehr 
auf  diese , eis  >eu£  jene  Paictei  a4eht?  --  In 
der  GeSjChJuchte  si^d  aHt  Gesinnungen  und 
UnteipDiebmai^^.ft^eier  Parteien  g^ich  ta- 
d^doswürdig»  /gliMch  u^gerjecht;  und  doch 

haben 
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b^en  wir  für  die" eiae  -mehr  gute  Wun- 
ftdte«al8  für  die  andre;  darfim:  v\^eil  wir 
b»  ihr  xnebr  Geist.,  meibr  Plan.  zoebrTha'»^ 
tigkdt  Juiden;  weil  wir  finden^  Wi®.  g^?-* 
Isere  ilin^e  ^raft  bei  <  geringem  äuTsem 
KtaftQa  4«n  Toreug  I}at;.;yielIeicl|C  aucb^ 
neil.  ^chnoch  sooAtreiiie  gf^wiispe  Par.tein 
UcfU^^lt  eiiimisciit>  iAdem .  die  eipe joiehr 
alt  'dtd  f ndr|9^  za  ..den  '  vjisAgssfx  gaboru 
Wir  nehmen  nur  allzugern  d|e  Partei  ,<;i« 
nes  epjltlvirtem  gegen  ein  uncnltlyixter^«^, 
^iajN  euj^päii^li^zi;  gegen  ein  aoswä^jtige^ 
Yolky  eiiies  Menacheii  ^ypn  unserm  gegei\ 
ein«»  Mcsoscbett  von  iaidei:m  Stande^  Nur 
mi2&«  dieser  grpfsere  Geist ,.  diese«,  m^^t 
^1 .  den  Vnsrige^  gebprige  .Mensch ,  nicLi 
ia  offenbarem:  Kampfe^  Y^i^^'  ljn^chul4 
und  Gerechtigkeit  begriSen  seyn :  oder  er 
wird  .un^  um'  sasdirfcklidher^   je  mebj; 

wir  'wn  :  döJf  ..^ö^,  jmn^^   Geistes  .*u 

*       w,      '.      *.  . .  - 

Engels  Schriften  XT.  ^4 
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fOrchteli;  um  so  verbnAtor,  je  meltf-wk 
tins  nnsrer  Verbindung  mit  ibin  zu  scbi« 
Ae&  haben«  *^  £in&  andere  Bemerkimg 
ist:    da(s  sonstige  Oute  eines  Charakters 
uns  oft  |[egen  die  gerechtere  Sache  ^be« 
atichty  iiidem  sie  tins  ah  dieser  gerech- 
ten!  Sa^ihe   der   Gegenpartei  zweifelhaft 
macht.   Besonders  vermögen  dieses  Leufr* 
teltgkeit,  Gefälligkeit  der  Sitten I  Dienst* 
fertigkeit,   freigebige  Großmutif^    innige 
Liebe  nnd  Anhänglichkeit;  mit  einemWort: 
alle  die  Tilgenden^  die  mehr  von  jede« 
einseiften  MenSst^heü  können  getaot^&i  Wer^ 
den  9  nnd  deren  Gute*  sich  Wnmlttdbaf'ei^ 
ankündigt.  Es  ist  vielleicht  noch  weniger 
der  grofsere,  kiihnere,  tinteme&mendere 
Geist  de^  Cäsar,  als  seine  Hnmanitaty  «ei» 
ne  Herablassung,  seine  bei  so  mancher  G<^ 
legenheit  sich   Siifsemde  HerzelisWa#ift^ 
«eine  Freigebigkeit^  ieinfi^eknuth  hnYi 
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cdiheii;  was  uns  mebr  für  ihn  ajj  i&^ 
Pompejus  erwärmt^  dessen  Sache  freilich 
auch  nicht  rein/  fedoch  die  belsre»  di« 
von  allen  den  würdigsten  Männern  de^ 
Staats  unterstützte  war»  dessen  Chaxaktar 
hingegen  weit  weniger  Einnehmendes  hattie» 
Aber  auch  hier  mufs  wieder  der  geschlU^ 
iene,  leutselige»  dienstfertige  Mann  nicht 
als  offenbarer  Feind  der  Gopechtigkeit  und 
Unschold  erscheinen;  wir  müssen  glauben» 
dafs  seine  Tugenden  ma$  dem  Herzen  kpm* 
snen»  oder  wir  fangen  an,  ihn  als  4a$ 
grofste  aller  moralischen  Ungeheuer»  ^ 
Heuchler»  als  abgefeimten  ^Yenrather»  si^ 
hassen. 

Aus  diesem  Allen  folgt t  dafs»  um  ein 
höheres»  wärmeres  Interesse  zu  bewirkezi» 
sich  überall»  wie  in  unserer  IU)mani$e» 
größere  Güte  der  Sache  mit  grolserer  Güte 
der  Charaktere  verbinden  müsse;  und  so» 
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scheint  es  denn;  liebe  sich  weiter  scblie^^ 
fsen:  dals  der  v  oiikoFnmenste  ChsxaVier, 
welcher  dann  die  volle  Gerechtigkeit  der 
Sache  schon  mit  einschliefst,  das  entschie- 
denste;  das  feurigste  Interesse  bewirken 
werde.    Nor  müfste  freilich;   wegen  der 
Regel  vom  Contrasee;  die  höchste  Unvoll* 
kommenheit  -nicht  mit  der  höchsten  Voll- 
kommenheit in  Gegensatz  gebracht;  und, 
wegen  der  Regel  von  der  Einförmigkeit 
nidit  blofs  Eine  Eigenschaft  in  ihrem  h6ch«i 
-sten  Grade  gesdiildert  werden.  Aber  jen« 
«rhi^bne  Harmonie   aller  Neigungen   der 
Seele;  jene  totale  Yollkommenheit;    die 
aus  dem  richtigsten  Verhaltnifs  aller  ihrer 
Eigenschaften  ^ent^ringt;  und  die  das  ei- 
gentliche  Ideal  ihrer  Natur  ist;  sollte  nicht 
die  eben  so  dea-dichterisch^chönsten  als 
den  philösophischbesten  Charakter  geben? 
Selbst  die  scharf «nnigstenVertheidigoüT 
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tler  voUkommnen  Cbiiraktere  gesteben^do  ch 
wenigstens  ein :  dafs  der  Dichter  wohl  thim 
werde,  dieSchlldenuig  des  sittlkhenUealf 
lodcht  zu  oh  zu  wiederholen;  dafs  er  ims 
öfter  das  Spiel  von  Eitelkeit  und  Verstand^ 
die  Mischung  !von  Thorheit  und  Weisheit^ 
als  die  einförniige,  ungehinderte  Wirksanit!* 
keit  der  Tugend,  werde  vorstellen  müs- 
sen. Und  warum  das?  Kicht,  ali  weHIa  ^ 
es  nichtin  der  Vollkommenheit  ndch.  eine 
Mifinnichfaltigkeit  geben  könnte;  soiidernj» 
weil  uns  diese  Manmchfalügkeit  weniger 
bekannt  ist;  weil  d'as  Bild  von  YöUkoms» 
menlieit,  auch  des  Einzelnen,  immer  ei^ 
üenHang  zu  einem  bloia.  allgemeinen  ge« 
nerischen  JBegiifFe  hat;  weil  wir  nicht  vo2a 
der  höchsten  YoUkpmmenheit  jedea  ein* 
meinen  Menschen,  sondern  irar  von  einer 
höchsten  Vollkommenheit  der  ganzen  Gat- 
tung/ wissen.  ^  Weim  also- der  Dichter^ 
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sor  Bswirkmig  des  hödisten  lotereste^  im- 
mer  nur  auf  das  höchste  Ideal  ginge  ^' .so 
wurde  er  im  Grnncle  nicht  viel  mehr,  als 
beständig  den  nehmlichen  Weben,  nur  von 
verscfaiednen  Seiten;  die  nehmlicbe  Voll« 
kommenheit,  nur  in  mancherlei  abwech« 
selnden  Sitnadoneni  seigen. 

Aber,  auch  dies  bei  Seite  gesetst;  kann 
diese  Yoükommenbmt,  dieses  allgemeine^ 
federn  £inftehien>  in  der  That  unerreicht 
hta4  Ideal,  daa-  gleidxwoU  der  Finaeltte 
▼or  Augen  beben  mub^  wenn  er  nach 
seiner  ihm  eigenthilmlichen  hochst«i  YoU« 
kommenheit  hinslrBbt:  kann  es  die  Wir- 
kling  und  das.  Interesse  haben,  welches 
den  Dichter  zur  ReaHsfrung  desselben  be» 
wegen  konnte?  oder  welches  ihi^  auch 
nur  bewegen  köomey  die  ihm  gegebenen 
wirklichen  Charaktere,  so  viel  als  nur 
mogUch,  nach  diesem  höchsten  sittlicben 
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JjämJke  jiinzuhaltexi?  Die  Frage  ijt  mft  an- 
.4fraWon(Qii..<Jie:    Wird  der  Mensch  -u^a 

mof  so   me^  f^rwsüOBen,  je  gemälklgter 

iegba^B.  eigene  Warißa;  nm  $o  mehr  vniae 
.ßßßkm  beanp^äg^y  je  ruhiger  seine  tin 

geae  wt?,  Werd^m  .wir  die  Streiche  die 
.jjl^.^i^jkMl;#imh»  t&bn,  TOfa  so  mehr 
iP4$!ßmp6jadm,  ja  weniger  er  selbst  sie  xu 
^^^pjSpden  §cl^ß^tf  Werden  wir  wn  sa 
.mfihrfOr  ibn.Aorgw.iuid  zittern^  je  ir^«« 
jaHig^  er  Fehltritte  begeht?  Werden  ^wi» 
:|i»l  m..«9g^«ldiger  den  Erfplg  seiner 
J^folsregeln  erwarien»  mit  je  mehr  Heiier-i 

keit  er  sflbst  a^i  deii.  sphUmmsten  gefaßt 
ill;?  Werden  wir  sein«. Güte  ond  Yorirefir«' 

liphl^eit  mit  so  i^^imez^r  Empfindung  Ue^ 
JbWi  *j«  mjshr  wir  kaltes  Nachdenken  braxu 

^)(Qn^:  um  Ch^:  nur  überall  «u  erke§ni^ea^?. 
'Oder,  damit  wir  Alles  zusammenfassen: 

.W«daii  luure  Yi^rst^llnngen  um  so  mehr 


.376  haüptst:  7. 

Leblraftigkeit  habeir>  je  Weniger  Sire  Ol>- 
jecte  sib  habeü  ?-^  Wer 'sieb  ftuf  das  sitt« 
-Bebe  Ideal  des^  Menschen  verstebt;  wel- 
ch^^  biet  auszafuhf^  nicht  der  Oi^  ist; 
'der  wird'  einsehn /  dals  fk  der  That  alle 
'  diese   Fragen:  treSea/'imd  •  die  Antwort 
'darairf  wird  wohl^  nientaitd'  ^n  jPo'rd^xiL 
Det  Dichter  gebe  immet  seinem  Held^ 
^^in  wenig  mehr  HiäzbArkeit^  Leldensebafti 
'Hitze',    als  die  Wahre-  iäian«r  gleich   ge- 
stimmte Weisheit    erlttüt>t;    er  achränke 
seine  YiOillkom'meliheit  dütch  Fehl^  und 
Schwachheiten  ein,  tkrait'sie  aüir  Schott' 
heit  werde,  und  wir  sie  fassen,  ansehaaeni 
lieben  können.  Jene'  zvt  geistige,  zu  gran- 
'zenlose  YoUkommenheit   ist   über  nnsre 
S&i^e  "erhaben;  sie  ist  da^  Werk  einer  tis- 
fen  Yennmft,   tmd  nur  eine  tiefe  Yeiv 
nunfi'kann  sie  fassen! 

Gegen  die  böcliste  moralische  Unvoll- 
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koitimenbei^  g^g^  die  kafcciste,  rühlgfte, 
gruiijiilosest0  Bosfaeit>  gelten- noch  andere 
'Gründe^*  die  es  dem  Dichtet  durchaus  wi* 
derratbeny  de  der  moralischen  Schönheit 
-gegenüber  zu  ateH^fi.  Ekie  soI<Aie  Bösheit 
'iat  dem  Verstände  so  abgeschmackt,  ak 
dem  Herzen   abscheulich  r  de   ist  dabiUr 
nnch  voUig  tmdichterisch;    denn  Ideen, 
•»die-man  Wedei?'  denken  kann  notfa^  den- 
ken mag;  können  iinmög^h  lebhaft  wer- 
'^ezu  Uiad  wi8  för  Wi):ku&g  n^d  M  selbst 
'^fur  die  Seltönheit  haben  können,  wenn 
der  Dichter.de  mit  der  häßlichsten,  ekeT- 
haftesten  Fra&a  zusammenbringt^  '^-  der 
•ich  kaum  noch  entfernte Zfige  der  Mensdi- 
heit  finden?  '  Keine  sichrer,  als-  daß  wir, 
-über  den'  Ekel  vor  der  fVatze,  auch  die 
-Schönheit  xdcht  sehen  mögen.  — ^^  Kumt: 
die   hpehlte-  ^bterische  •  W4ikxiilg>  wird 
nie  durch  das  Hödbste  in  defn  €hairaktd- 
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ran  enrsicbt;  beides»  ml. viel  Yollkomipea« 
.Imt  unct  zu  viel  Uiivollkommenbeit>  hebt 
die  Lebhaftigkeit  der  VorsieUungen  aa£: 
jene  wefl  di#  Ijjräft, .de  in  £iaei;i  lebhaften 
Gedanken  zu  fassen^  fehlt;    die^e,   weil 
aoch  auAerdem  der  WiUe  tie  zu  fassen 
nUsgeUf  wenn  de.  auch  wirklich- zu.  fai- 
ren if  äre-  Der  übr%[e]|  Grfiode>.:die  sqhcm 
im.Vorherg^eaden  lie^n  imdvhier  leicha 
.anw^idbar  abaid,  nicht  «ül  gedeiiken- . — 
'    .W^.  hismi  i^e  (erste  JB^eph^img,  die 
Betrachtnag  des  Thema,  geendigt;  denn 
ao.saweite»  wir.  4iejEr&»d«l^ •:4er  Haupt- 
^arakte£e..uaid  ibiper  nrsprfiiigUcheiL  Si- 
4»iatiQneB..,IU:  ussrer  R^MpiSEize  vi^^ai-en  dio 
Cheraktere:  von  der  einen  Seit#»,  einfeu- 
rigver)ie^ter>  edjßlhersigeri  '^t^higer  Jung- 
]j9g,  ein  ^tlichesi  ehrliebeiKlesy  furcht- 
sames Jk^lnlein;  von  der  «ndem  Seiten  ein 
jTober^  nned^ßthigerr heftiger  Jhtitbewer^ 
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betr,  «att  ein.  racbgi^get,  tigewitDaigetf 
Stolzer^  aber  als  Vater  wrichhanlger  AjU 
ter.  Die  ursprungliebe  SitoatloQ  war:  die 
durch  die  JUacbgier  dei  Vaters  und  sdoi 
gjegebene&^.Efarfinwprt.  gehinderte  Glucke 
Seligkeit  beider  Liebendeiii  Biiis  hatten 
wir  vielldbcht:  noch  hittaiuetaen.saUeny,  das 
so  recht  weder  au  dem  einen  8iO(di.ab 
dem  andern  gehör^.  ob  et  .gleich,  auf  bei«* 
des^  und  attmal  au£  die  eich,  entspintltop 

den  AfosidHen^  «inf  Gang  mtd  Yetdanf  dfit 

• 

Hattdluiag,  den  wid&fig&«i«L  Eisrfkib  biNCs 
die  sonstigei^  anfsetn  VerbaltnuM  der  Peri^ 
tonen^  die  Vortheile^  welche  sie  .in  Jüiae^ 
hang  ihrea  Standes,  ihrer  Olückfigüteti  ih- 
res Einflnsses  auf  ^dere  haben»  di&ubrl«> 
gen  UaBstiaaRie  der  Zeit^  der  Ortes;  Amh 

noch  diese  muls  der  Bicbter'«n  dqn  C^hiv» 
rakteren.uiad  ihrer  ursprünglichen  Li)ge 

hinzu  erfmd^^  oder .  v^^fjqi^i  «r  muft 
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das  Alles  zugleich  erfinden.    Denn'  Eins 
giebt  dmmer  •  Aasf*  ^dre ;  gewisse  Situatio- 
iien  rathen*  gewisse  Charaktere  und  Um- 
stände,   gewisse   •Charaktere    wieder   ge- 
wisse Ümttände'nnd'Simationen  an,  wenn 
ein  Werk  '  das    hocbste-  Interesse   haben 
iKfM,  «dessett-  e^ .fähig  ist.    In  dem 'Kopf 
des  Diditecs  entsteht  das  Alles  auf  ein- 
xnul,  aber. freilich  nur  noch  dunkel ,  nn- 
i^oUkömmen  V  ''n^^- '  nianicheriei  ^  Lucken; 
Eins  bildet  dann  nach  und  nach  das  An« 
dife>  s6wie-eslllr  ^das  Gantte-am  erstkiiefs« 
liebsten  scheint^  weiter  aus;  es  ist  blols 
Sehnf  der  Methode,,  wenn  wir  das  £ine 
ixi'  der  Arbeit  des«  t)ichters  voransetzen, 
das  Andre  folgen  lassen.    Und  nicht  nur 
^t  dies  von  der'  ersten  Grundlage  des 
Werks,  sondern  vom  ganzen  Werke.  Nur 
sehr  selten  mag  die  erste  ursprüngliche 
Lage,  'aus  welcher  sich  Absichten  und  Be- 


HAUDLUNQ.  38t 

ifebenbeiten  entwickeli^  in  der  Erfindung 
das  Erste  seyn;  oft  mag  der  Dichter  vom 
Ende^  insgemein-  mag  er  von  einer  der 
anlodiLenditen  mittlem  Situationen  ausf 
gehn,  zu  welcher  er  dann  von  der  einen 
Seite  das  Ende^  von  der  andern  den  Ann 
fang  findet.  Aber  was  konnte  uns  hin- 
dem,  das  was  denn  dccb  zuleut,  wenn 
auch  nicht  gleich,  in  der  Ideenkette  das 
erste  Glied  wird,  auch  in  unserer  Be- 
trachtung zum  erst«!  zu  machen? 

Giebt  es  denn  aber,  kann  man  hier 
fragen,  in  dem  Laufe  nkenschlicfaer  Bege- 
benheiten irg<end  ein  solches  erstes  Glied/ 
welches  von  keinem  hdhem  und  firüh^nt 
abhinge?  Ist  nicht  die  ganz^  Verbindung 
physischer  und  moralischer  Weisen,  dl9 
ganze  Folge  ihrer  mannichfäldgen  Yeran^ 
derufigen^  oder  mit  einem  Wort  die  ganze 
Welt;  .«ine  einige  unzertrennliche  Kette?/ 
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Und  wurde  also  xiicht  der  Dichter,  wenn 
er  den  kleinen  Thdl  dieser  Kette,  dessen 
Glieder  er  vor  nnser  Anschauen  bringt, 
yollkommen  befestigen  wollte,  bis  snm 
ersten  Anfang  der  Dinge  hinau&teigen 
müssen; 

Bia  dahin,  wo  den  ersten  King 
Zerf  an  sein  Ruhebette 
Zu  seinen  Fufsen  hing? 

RAMz.sn. 

Man  deht^  dab  das  Erste,  wovon  wir 
hier  reden,  nur  ^bi  relatives  Erste  aeyn 
kann»  weil  sonst  die  Entwicklung  der 
moralischen  Grunde  und  die  Beschreibung 
der  concnrrirenden  physischen  Ereignisse 
schlechterdings  ins  Unendliche  führte»  In 
nnsrer  Romanse  fangt  der  Dichter  mlf 
Toxstelinng  der  Leidenschaft  des  Ritters, 
und  sngleich  mit  den  Schwierigkeiten  an, 
die  sich  seiner  Begierde  entgegeasteOen, 


HANDLUNG.  .      38S 

und  die  so  wek  gediieben  sind,  dals  er 
entweder  alie  Hoffiinng  aufgeben,  oder 
Entwürfe  mecbeii  mnfs  wie  er  sie  über* 
winden  könne.  Ohne  Begierde,  beben 
wir  gesehen,  ist  keine  Handlung;  obne 
Schwierigkeit,  hat  keine  Handlung  dich« 
terisiche  >Lebhaftiglbeit:  also,  scheint  es, 
wirä  überall  die  Vorstellong  der  Begierde, 
Y^btinden  mit  der  VorsteUnng  der  Seh  wie« 
vigkeiten,  das  Ente  seyn  müssen,  woinit 
der  Dichter  anhebt.  Auch  scheint  es,  daß 
eben  hiedurdfa  der  Punct  bestimmt  werde, 
wo  er  endigen  muTs.  Er  muls  es  nehm* 
lieh  da,  wo  mit  der  Yerwickking  das&i»' 
teresse  aufhört;  er  muls  also' mit  der  Auf-^ 
lösung  endigen,  da  wo  entweder:  die  Be*i> 
gierde,  oder  die  Hindernisse  völlig  gesiegt 
haben,  und  also  die  KrÜFte  die  im  Spiel 
waren,  cur  Ruhe  kommen.  Dieselfoige 
Regel  gilt  denn  auch,  wie  es  echein^  lür 
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den  ganzen  Verlanf  zwiscben  Anfang  und 
Ende.  Es  kann  sich  hier  uft^idtich  viel 
Fremdes  iinden>  da$  die  Handlung  dwdir. 
kreuzt;  äufsre  Ursachen»  kQnnefli  sieh  ^ein* 
miscben^  die  den  ganzen. Qang  der  Be^v 
gebenheiten_abäadeni|  iin'd  d^en'.weh^e. 
Emwickelung  abermal  ins  Unfindlic^e  fuhn 
ren  würder  Der  Dichter,  vird  d£esea 
Fremde  absondern^  diese  s&ch- einmischen-« 
den  VrstLcken  da  ablösen  mwisei}^  yra  ^ie 
anfafngeh.in  die  Handlung  Eiinänis'  zui  ha« 
be|i;  er  wird  blofs  seine  YerWieUung  i^et^ 
folgeui  uns  *  durch  allö  die  Lagen,  welche 
sich  in  unzertrenmer  Folge  aus  den  ge- 
nommenen MalsregeLoL  seiner  Personen 
ergebeh,  hindnrebf (ihren,  und  alles  Äulsre. 
nicht  zunächst  zur  Verwicklung  Gehonge 
aus  seinem  Plan  herauswerfen  müssen. 
So  wenigstens  hat  les  der  Sänger  unsrer 
Homanze  gemacht;   allein  es  Srtig^  sich: 

ob 
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ab  jeder  Dichter  emen  so  glad^Ifpbei^  Stoff 
hßhe,  dais  ex  ihm  darifi  f9lge{n^kp^e? 

Die  Begierden  der  Personell  ftelbst^ 
ihre  Umstände^  ihr  gegenseitiges  Verhak« 
nUs,  können  etvras  Un\fahrscjieinliche5|. 
etwes. auffallend  Fremdes  Jhaben,:  und  die- 
9ßs  dfirf  der  Dj.ch^r ,d]ipq|[iaiif,  züfb;:  dal-, 
den.;  :er  darf  nicht  eher  fortl^uen,  als  bis 
er  das.  Fimdamem  seines  Werks  gesichert  . 
hat: '  er.  muTs  also  in  die  vo^rhergi^e^d^ 
Reihe  der  Begebenheiten  so  weil  zurück^, 
bis. die  Ursache  die  ihn  dazu.ancdeb»  ver« 
sdyinrand^n  ist;  das  heiAt:  bis  dje  Un- 
Wahrscheinlichkeit  aufhor^  und  Alles  un- 
sein  •  Begriffen  w^d  £rfahrungen .  von .  dem 
gewöhnlichen  Laufe,  der  physischen  und 
naoraüsqhen  W^lt  so  gemäfst^wir^y  dafs 
wir  naoh  keinem  Wie?  oder  Warum? 
mehs  fragen.  Der  Sänger  unsrer  Romanze 
sagt^nns  von  der  .Act  wie  dfe..l<ieb^^de< 

ISngeh  Schriften  XI.  ^jj   .  .  ^  ^  ^  ^ 
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«cbeii  W^rkm  .kann  .d$:es  umgekehrt  seyn: 
die  Qi8gi«»|e  ikaim.  Eridärtmg,    und  das 

HindemlTs  keine ,    dder  sie   können   sie 

» 

auch  beide^  bald  bedürfen,  l^ald  nicht  be- 
dürfen.  In  der  Geschichte  von  Apiufio 
undr Julie  wiU  man  beides,  die  Feindse- 
Ü^keit  .die  zwischen  i den  CapeUets,  und 
Monteclii  herrscht,  imd  die  Liebe  die 
demuQgb^htet  ^mjstchen  d.en  Kindern  b^- 
der  Häuser  hat  entsteh eu  können,  erlau- 
tert  wissei^.  Im.  Othello  fordert  besondezs 
die  liebe  derDesdemona  Erklärung ;  deim 

*  .5  •  ' 

wer  ymxd  nicht  fragen:  wie .  doch  im- 
raer  eine  Europäierinp  einen  Mabreo^ 
wie  eine  Tochter  aus  einem  der  edelsten 
Häuser  Yenedigs,  und  eine  gesittiste,  in 
dem  Stolz  ihres  Hi^uses  erzogene  Toch« 
ter,  einen  Menschen  vo^  niedriger  Ge- 

burt  habe,  heiraten  können?  Der  Dichter 

>.    '.        * ■ , •' ■   « , .  t  .         •'    . 

beantwortet  das.   indem  er  diese  Liebe 
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a^^^e  bekanii^  gewdhtlißclf«  'Erseht!-' 
liung  zuröckfülittr  dafs  BewimÜchsi^  j^**^* 
der  Ttige)Klei}>'  niit  iniaigeni  MitBM  übW 
ftti9gest((iiKienes   gpörses- Unglück^' Verbüi^ 
d4n,' leicht  Liebe  «rzenge;^  imdnnii'wiM' 
Uns^  ^tdies  begi^^flich :  1^!r  hör^n  mit  Ftfflh 
gßti^  fiber  di#  Richtigkeit  cles  TlfeiM  anf^ 
lÄdäliMl  Äürairf^diaAusfühniagbi^eÄg»- 
^  Wtts  diese  li^a^ßiM^unff,  wak  'dem  gm* 
zen  ^^erlaiif   der   HwdlDiig  betrifft:;  -tö 
xniiNJit  aidi  izi  niurer  Honieiise'^t^^Gdii«»' 
yieriitnte  ^ki;  tfttd  glffibt  dem  Entmiif  ^ö» 
Rittears  eine  gattk  andre  Weadung,  ftnfidie 
det'  lotste  ^WBT  mA  «cIkhI"  gtfä&t'^iii^' 
Hier  war  rib>erftial' keine  ErkleroB^  WB^- 
tbfgrd^my  daTji^  da»  ^ftättl^in  «ine  soicli^' 
Sifttmmeltterixm  hatten  data  dieae  ubiMrdaai, 
Geräusch  auflebte 'ii&4  den  Vater  .fttT 
vv^eken  eilte :-  diei»  begreift  sieb^  ^  Mbb^ ' 
daft  wir  aacb  den  kleinen  äüicbnAgm^ü^^- 


^  HAüPTST-    7. 

vfyjßfr  dem  fiew^ggTund  ihrer  Tfaat  dem 
I}ipht^  geschenkt  ^«l^enwürdeii«  Aach 
dies  kamt  in  aj;idem  Werken  verschieden 
seyn.  Orsina  macht  dem  Odoardo  die 
^Qjsleckung.von  den  Absichten  des  Prin- 

1 

zßjL  auf  Emilien^  und  dieser  YarfaU  wird 
für  dcgoL,  wiQitem  Yetlapf  4er -Handlung 
sfbx,  Td(^tJig.  TVii^  fragen.: ,  :Wer  ist  dieae 
0$8i]^a^r^\yri§  köijßinp  sw  naph  Dosalo? 
Y(ä8  hat  aie;  für  ein  Jsigterßf^e,,  gQ.ra4e  ao 
Yde^^aie  |iandelt|  laliandel«?  Der  Dich« 
t^^q.xxmi&.auf  diese  Fragen  antworten,  oder 
ef  .I^^6  ^GßifAiXp  dafa.  wir  ihm  kjeiJMn 
Gteib^ig^b  w  —  apdücfe  was  den  Aus- 
gase betritt;  ao  isi;  inuo^i^^  Romanze 
raij[j,AuflQ^niig  des. Knotens  AUea  so. ganz 
g^^44gt«  4pA  /üt  ^mf^  Neugier  keine 
Fjrage  mehr  übrig  bleibt«  D^t  Nebenbüh- 
l^iij^tigftfaUen;  d^  Tatet,  versöhnt;  die 
Igfirltendl^  vereinigt:    wai)  konnten  wir 
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nöA:  wdter  >za  riboren  wfbisolieli^  Das 
Sctifiksal  der  Goitvexaante  oderdet  2^fe? 
Aber  mnBtßr  däfir  wicdiil  langst  vergaCsea: 
wer  sueht.  nicfat^.  däSi  psne  woU  nickts  zu 
fürobten,  uad.^  diese-  'vielmehr  ^ xsl  baffen 
hß^?l^e^kde  in  einesebr  gutartige 'Ldn 
detiadieltt  sie  wird  gegen  die  eine  vern 
sohnKdi»  gegen!  ^e*«iidre  mildtbädg  m«- 
flfce^.  Aticb  dit»  Urin  andern  pragmaid« 
ficfaen'.Wsrkea.'sehi?  anidei».  Nocb  so  man-» 
«ber  UUkh&tiand  >  kann  y  i  nacb  gescbebenev 
Anttosüngv  znrodLbMben^'ilber  den  man 
nntexanebtet^  ikskibigt'  seyn  will;  man 
nragie^  «nach  Afifii  '£ara'«:  Tode,  nocb  s# 
gern  wissen^  wasans  Marwood,  ana  Ära« 
belki^.ans  Melltfoat.wiz^d«  Und  wenn  in 
Otta  von  •'V^ttlüsbacfa»  dorcb  den  nn- 
glucfciieben  Moni  ra  Ende  des  diftten 
Acüe^-  die  Hanptsadie  entschieden  ist;  so 
UMbtanannook  ubejC  Otto's  Scbicksd  in 
Unruhe. 
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.  In  ^chen  Failea  ima^  wo  der  Oidr^ 
ter  nicht  <o  kim/  vne  der  Sänger  nssrer 
Romanze^  .seyjL*  kiäui;7Wie  soll'  er  "sieh 
keifen?  Wenlj^stens  s<dl  er' so  kurz  se^, 
als .  jadglich ; .  soll .  wenige  Umstände ,  und 
die  von  eine;r  Bedemaag^i  einer  Wiehdg^ 
keit  exfilMlen,  dafs^rsich  ein  vreitÜnfti« 
ges  Detail'  von: vielen  kleine]^  elsj^aren 
könne.  Besonders,  soll  er'^ich.hÜteny&l 
die .  Vorbereitung^  in.  die  .Expostöon:  «ei« 
ner  Handlang  ^  cul^r  in.' die  Episode«— 
denn  so  nednt  ntan'  die  ausführlichere 
Emmckliiag :  jedes  •  in  ;dte^  Handlung  von 
euis^n  sich  .elnxEtitQhenden  iBrincqNmnn^ 
ob  man  gleich  das.  Wort  ranclhaiiYveitemi 

Sizme  nimmt»  und >jed&  tift  gan«  iriUkur« 

* 

liebe  Abschweifung,  des  Dichters  darunter 
yemeht .  —  er  soll .  sichi  also  i  hüten^ -  *  in 
diese  Yorberdtung,  odterin  diese  ^i^od^ 
einb  fApie  Verwicklung  za  legen,  .diedaa 
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Interesse  der  elgeatlicheDi  HMptbalidliiiig 
störe  oder  wobl  gar  überwiege.  Dies  ist 
der  Fdrier^  den  man  dem  Plan  des  Gran- 
dison  vorwirft-,  in  welchem  die  nur  epi« 
•odbdie  Gtttnentiha  bald' so'  anziehend 
wird,  -dafs;wir  der  ganaen  Henriette  Bj^ 
ron  vergessen.  Aiich  soll  der  Dichter  die 
HandLtmg  iiiäit  tsa  wat^nacli«  aufgelo« 
stem  Hanptluroten^  fortseiE6n^''^«feelweni^ 
ger  durch '  eine  eigne  TTeirinidcklung  das 
noch  zwelfelhttfte  Schicksal  seiner  Perso-  . 
nen  entscheidfaiii  Mehrefe^verschiedne, 
nnmiitelbär  aneinander  gehängte;  Yerwick* 
ktngenr  ■  gereidien  immer  ehiem:  Werke 
com  NFacfadMl;  d^m  entweder  sind  beide 
mtefesskity  oder  nicht.  Im  lecetem  Falle 
feUv  Weni|gsleas  einem  Theü,  des  Werks, 
die  g^ioirige^'Iidbhaftigkeit.;  *  im  erstem 
Fallev-maelm'JHis  das  iitfifereäse  das  wir: 
an  der-^änes' Bicihb  wn«  Gegebenheiten 
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nahmen  f  .»ebt  Ungeschicke  ^  nns  «ogleich 

wieder  mit  voller  Wärm 6  in  eine  neue 

vertchiedne  SLeihe  eUuolasste,  #eU  wir 

von  der  vorigen  noch  zu  ermüdet  oder 

w  voll  Mxid*    Man  fublt  iit»,  nngeacfatet 

der  meiitwpllifien  Bfhendkmg»  in  dem. 

oben  tchonC  angefahrten  Stücke,  das  sonst 

in  jeder  lUicksicht  nnsrer  Bölm^  s6  viel 

Ehre  macht:  im  Otto    von  Wittetftbach. 

Mit  £nde.  d«9  ddtten  Aufzuges  i«tji«9.Ver« 

JuUtmft  «wischen  dfem  K-foser  und  d^tiv 

^fiüigrafen» /da»  nils  bis  dahili  beunruhigt 

h^te^  vdltig  eitt&cbiaden;  die  T^eulosig« 

keit  des  ei^t^iii  ist  bestraft;  die  ^(o  scband- 

IsCh. gekrankt^  Freundschaft :  tind> Ehre  daM 

lelcittirn gerächt;! die  fintwüsfe,  .die  Lei- 

4en8chaften/die  alle  unsraroAssEaaGeri^alkB- 

keit  ^an   sich  :gesögen  hatten  jp  haben  ihr 

Bnde  eirüiiebi.:'^Wl^na  Wir  iisin:'an£t einmal 

diogaiUB x(ei|erVervnckiEin^i zniiohen  Otto 
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und  dem  Reich ,  die  gane  neue  Reibe 
yon,  Absiebten  und  Thätigkeitea,  die  auf 
ein  ganz  anderes  Ziel  gerichtet  sind,  mit 
gleichem  Interesse  verfolgen  toUteni  so 
muisten'  die  drei  ersten  Aufzüge  nicht  so 
VoitreiSjdv  so  hinreifsend  gewesen  seyn^ 
lyie  sie  waren;  .  Der  Dichter  hätte  besser 
getlian^  ein  Mrzeres  schnelleres  Ende 
durch  Grun4e\yorxubereiten>  die  .er  un* 
vermerkt  schon.,  der  vorhergebcttden  Hand^ 
luogi  .e!agewfll>t  h&tte. « 

Die.  hft^ .1  .TjQtcgetittgene  Regel  labt 
sich ,  attchliio /lassen:  dafi.  die  Handlung^ 
oder  bestimmter  und  deuüichef>  dieYer«. 
wiidklung^  nnr.£ine  seyn  sqU.  Die.  Hand- 
luiig  nebniUch  diEiuert  fort^  solange  sich 
Begebenheiten  .nach  ihrem  moralischen 
ZtisammenhangA.aus  einander  entwickeln; 
und  so  wire  eia Stuck  ohneTadel,  wenn 
nur  kebie  m^hrern  Reihen.  Ton  Begeben« 
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beiten  darhl  voi^etragen  wurden,  die  Ton 
eiluulder  imabbifigig  waren,  und  etwa 
aar  in  al]gemeiaen^  oder  in  sehr  znlilE- 
gen  Pancten  zvjammenhkigen«  Otto  von 
Wittdbbach  wäre,  von  Seiten  der  Binbei^ 
ohne  Fehler  im  Plan;  und:  doch  wurd 
man  das*  was  w$r  diran  2a  ud^n  fanden, 
Überali  meinen  Fehler  wider  die  Einheit 
n^inen*  b  nnsrer  Komanze,  linden  wir 
die'  vblikraunenate  Id«ntkdt  nnd  Unacär- 
trennlichkeit  aller  Tbelleitrdie' voUVoA- 
menste'Einbeit«  Die  nefamlicbcn  znsam- 
menwirkendenr  Personen*  niäht  allein,  son* 
dem  ihre  nehmlichen  barmönireilden  Be- 
giisrd^n,  die  tuis  vom  AnAmg«  smfaierk« 
sam  maditen,  kämpfen  *derin  »bis  sn  Ende 
gegen  'die  nebinliche  -ISerblttdniig  von 
Scbwierigkeitei^;  und.  xwcr  :  nidit  nach 
mehrerU  vms  einander  'nhafohäiigigen  Ria- 
nen, '  scinflent  in'Einer  f ortkiifendeii  Beihe 
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«nsamm^nbioigender  9  aus  einander  fiicb 
entwickelufLer  Thätigkeiten. .  Man  nehme 
in  irgend  ^injpr.  dieser  Hinsichten,  inPerr 
aonen.  oder  Leidenschaften!  oder  Schwie- 
xigkeiten^  od.er.  Thatigkeiten^  etwas  Un- 
verbundenes^y  Einzelnes  ^  Ab|[eseutes  ax\: 
and  die.  Einheit  der  Handlving  wird^  mekf 
oder  weniger ^  dadoTcfa  aufgehoben).  — - 
Diese  ErUärung  der  Einheit  ist^  aus  Orun- 
deß  die  schon,  vorgetragen  worden ^.zu;- 
gleich  ihre  Empfehlung.  Wo.  di^  Einhieif 
znangelt,  da  wird  entwc^d^r  das  Interesse 
getheflt,  oder  die  Aufmerksamkeit  wird 
eine  Zeitlai|g  von  der  Hiru^^treihe .  al^^  au| 
Nebenreih  an  gelcdtet^  oder  4<$,.soIl  plotzr 
lieh  Mch  Endigung  der,ei;f[ien  Reihe  in 
eine  andere  hinüber ,  wo  Aas  VergnQge^ 
der  Erwartung  <einen  Stillstand  leidet,  und 
Leidens chaften.  Seh wierigkeiten^-Entwürfe 
dagegeii.  vojDk  den.  eisten  ganz  verschieden 
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lincL    Alles  das  schwächt  die  Lehh'aftig- 
keit,  wo  nic;ht  der  ganzen  Ideenreihe^  doch 
wenigstens  eines  Theilf  derselben,  und  ist 
mithin  undicbterisch.    Man  suche  daher, 
so  viel  man  nur  kann,  die  Einheit;  ni^d 
muls   man  ja  zuweilen  Ausnahmeii  xtia- 
cheh,  so  mache  man  doch  so- wenige  und 
fO   kleine   als  möglich.    Man   stelle    die 
episodischen  Entwicklungen  hin,  wo  die 
Handlung  noch  nicht  in  vollem  Feuer  ist, 
oder  wo    sich   in  ihr  gewisse  merkliche 
Ruhepunctö  firiden ;  '  denn  da   sind   jene 
2ilcht   allein  für   das  Hauptinteresse    nn- 
ichädlich,  sondern  können  uns  oft,    be- 
sonders wenn  sie  von  anderer  Farbe  ak 
der  Hauptstoff  sind,  sehr  willkonkmeii  imd 
angenehm  seyn. 

Um  die  l^infaeit  desto  sicherer  zn  beob- 
achten,  hüte  sich  der  Dichter  vor  sehr 
romantischen,  vervnckelten,  durch  zu  vie« 
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le  Zwiscbenbegd>eiiheiten  dtirchkrenzten 
Planen;  «r -gebe  den  natürlichen^  einfa- 
chen, aus  wenig  begreiflichen  Hypothe- 
sen deicht  steh  entwickelnden ,  den  Vor- 
Bug.  Jen«  Plane  werden  wohl  meist  ans 
Antiuth  an  wahrer  Erfindungskraft;  oft 
auch  woM*  in  der  Absiebt  Entworfen,  nm 
die  Personen  in  recht  neue  9  irappante^ 
ofder  vielmelv  gewalrsaine  Situationen  zu 
setzen,  von  d^nen  man  sich  desto  grofsere 
Wirkung  verspricht.  '  Allein  diese  ,£rwar* 
ttmg  ist  trüglich ;  denn  je  mehr  Hülfshyi 
])Otbesen  ein  Sät«,  und  ebenso ,  je  mehr 
sttsaftimentreffende  soüd^bare  ZufaUe 
eine  Begebenheit  erforderte  d^sto  mehi^ 
wird  die  Wahrsdieinlicbkefti  die  Bedin* 
gung  aller  dicbi^rischen  Lebhaftigkeit^  ge- 
ichwächt;  desto  mehr  die  Seele,  die  eine 
folche  Menge  vereinzelter  Ideen  FBs$ea 
«nd  gegenwartig  erhalten,  s6  oft  von  dem 
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geraden  Wege  in  l^eb^wege.  aliubepgeii 

toll,  verwirrt  und  ermüdet . 

Wir  haben,  üo  viel'  sidh  das  im  AJilg^ 
^       meinen  thun  li6£t,    die  Linien  .gezogen, 
^  innerhalb  welcher  sich  der  pragmadscbe 

'\  Dichter  mit  Ansführong  seines  Thema  za 

halten  hat;  wir  haben  iwigeatt^ki  wel? 
eben  Punkten  er  die  Reibe,  der  Begebe- 
heiten  die  er  entwickelt,  voiit  ibi^en  Grün« 
den  und. Folgen  ablösen,  an. welchen 
Gliedern  er  sie  gleichsam;. ans  dergaiiLsen 
Kette  der  Weltbegebenbeiten  amli;enken 
BoU.  Jetzt  i4t.nö€h  die  Frage  übrig:  ;ixaqh 
welchen  Regeln  er,,  innerhalb  dieser  be- 
stimmten Gränzen,  zu  verfahren  habe  ?  — ^ 
Es  wird  bei  Beiitimmulig  dieser  R^dlQ 
keinen  Unterschied  machen:  ob  «mehr  die 
Personen  selbst  auf  welche  das  Int^re^a 
fällt,  oder  mehr  die  Gegenpaxttd,  todev 
ob   beide   ungefähr  in  gleichem   Grade^ 

thätig 
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üi&üg  4!tttd?  Nnr^isries  t^eUidiein^fftl« 
scher  Plan,  rrettn:  der-  Diqfiter  -  dio  '^xsoe 
n&a  dutdx  dim  er-  imeressiireii  vHU^  'ia  tra^ 

den  läßt^  da  «e  •  doch  ifareu  Uiastaiideii 
zuMh'  beidet  tbätig  rsieyn  JLdnutea  und  thä^ 
tig  veyti  sollte.  *--*         1 

$Faeh  idem  Bqg^r.d;sa^  wir  Toh  der 
Handlung^  feitgef^uit'kab^n^  htdat  ei^ 
gemüeh  Wesen^dte  jedesi  prd|ctiratisdien 
Werks:  daCi  uns  der  Dichter  zeige,  wiif 
fsiitö  Personen  von  ihren  Uimständcn^  voA 
ilorer  iirsptönglichen  und  -  jeder -in  der 
Folge  sich^emwiekelnden  b^sondem  Lage^ 
gerührt,  und  zn  was  für  Thätigkeit^  «ie 
dia«:h:  diese  Rührung  nnd  dcuxh.  ifie  Be« 
sdliäSbÄheit  der:Umstande  yeranlafst  wer« 
den.  ^*-  In  nnsref  Romanze  ^ind  die  je«» 
desmaligen  Empfihdnngen  der  Personen, 

c 

der> Ahisdnick ,  dieser  ^EmpfindoDgen,  die 

JRngeU  Schriften  XL  26 
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maiMi9/nn  ".Be^grüBFea^vQXL  .dex:  joieliscbii- 
cbeaNatiftiv  ttb^xbaupt^vsomd^bi  knch  voxt 
dot  Be9ä)a^|edb>eit.jQlohi^'jQbaraktere  inßr 

«H  tuftfitf i.eigetes  Heaez^  .imsr«  Eifaluhmr- 
gen  von  andern  Memcben^*  unsre  Begriffe 
iroA  SUien,  .I^itäsnguQäikafltdii  W&dder; 
Zididesucitafi:^!^  -Ssitei^  Cbfrakt^e  sind  in 
jedbr 'ei]X£eiAen  Ax^eTfmg'>mbUg.ß0ixotm 

fem^  npd  duxdigäiigig:  hcftehatten«  '  Dat 
'ExSBo^tiaoL  liMaiy  aadi  ihrem  ccfawiLclM% 
forchMfeimeii  Cbajraliter^:.  ai^  dte  atiknuU 
«eben  Drohungen  de$\YBJUsn  ^en^Mftüif 
aUe  HafBt^ing  sinken«  Klagen  nmd  Thn« 
nen  jsind' ibre  Znfltidit^  und  elnejficit? 
scbaft  an  .den  RittJBr  mit  einem ' Idbiaen 
Andeiäkön  üirer  liebe  ist  iJir  ganaer  Enc« 
sdilufr;  da  sie  si<?h.adll:.entffihren  lassen^ 
siebt,  sie  nichts  ais'BeschiXHpftixig^  «lidro« 
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bende^Oef^hr  für  slqh  selbst  und  ibrjen 
Qe^l^bf,^!  ohne,  zu.^iwm,  festen  Eiit- 
sd^luls  fit^  kpinm«)!!^  •^tf.ift  sie  zitternd  nnd 
We^mü^big  da:  und  was  .^.  denn  49c|i 
am  l^ida  fortzieht,  ist  nicht,  «o wohl  wirkr 
Uphei:  Yor^atz/  sicfa^,  der  Geijv^alt  eines  ty- 
rani^ischen,  Vaters  -zu  exKtrciifsen  ^  als  dejr 
^la^^^p  fixvs.  ihres  Bitters^  als  diß  ihr  h^r 
Hebrficlit^  Fhantas^e>  dafs,;siß  schon  be- 
bQ/dit.imd  vielleicht  schon;verrathen  yvp»- 

• 

den  «^•..:&idliqh,  da,  es  %wca  Zweikampf 
zwisc^mj^eUebtein^und  Nebenbuhler^.da 
SA,.f^  ^^^W^  e^ts9heiden4en  Situatic^ 
zwiscbeni  jenem  und  .ibrenryatef  kowA^ 
*ind'  ^e^.Eipipfin^ngen^  Angst,  *  Schw.- 
ckjBn,,,W€jbanmb';  ihxf  ^.IfSrÄifoj^  jfi^fiffll^ges 
Flehen  9  Händeringen,  Th^änen;  ihr  gan- 
zerjy^ersuch,  niqht  df^;i.geffiripliue:ten  Vater 
zu  schrecken  , .  sQnd^r;a  -di^li  l^vosatxwg 
ra  .ebemf^lige  ZariU^hk^  ^  erw^eich^ 
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^u  mhren.  Wie  ganz  anders  in  jed^  die- 
Isret'Lägeli  döf  lliftej^V  ^^  wie  ganz  im- 
mer dersdbe!'  Siftin 'Schmerz  Mi  befdg, 
zomartig;  seine  Thatigkeit  wit*d  diltrcli . 
Schwierigkeiten  tiiöbt  hiedergeachlagen^  «ie 
wirfl  beTeueit;  sein  gan^ds  Nachgaben  sind 
gelinde/  verriüitrfeige'Torstelluiigen:  aber 
die  (lürifen  lAcht  mifdingcni  oder  ^er  Wird 
atrs  einem  ganz  ändern -Tbne  ^eäc^.— 
Us  wSre  überflüssig,  anch  S'^n  dtetibri- 
gen  Chatakt^bh  iu^eigen,  wie^sie  sich 
Mnrchgingtg  tei4akeif,^ifneiäie*^ändb-ödte 
'die  sie  ^jedesfmial  Von  ifai'en^Xtfg*^  ttiäieh- 
men  ^  ünä^  ^iIe  -  -Au^iting^n  •  dexvelben 
därcH  Reden  tinflandjrel'liätigkehen,  den 
von  tfan^ü  >föl^itfiföki  BegifllKhi 'durch. 
au4' gemäß  sittd'j^'  ♦**' 

'Zu '  dieset  fiäfiotoiäe;  dieser  Erbahnng 
der  CbaraWete  *abef '  gehört  nicht  bloß 
daf9>^'däß  jetSe  ^nzr^e'ÄnfseniZig  ilgeiftd 
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einem'  der  Griuuküge  dfla.CiiarakterSt 
und  2War  dem  welcher  j^tix  wirklich  her» 
Tor^ringen  soll,  sondern  «udi^  de£t  sie 
allen  übrigen  ihn  jcoasiituirenden  Merk- 
msal^/^^dals  sie  dani«>ganzen  Charekter 
darchans  gemäüi  seL  ^So.  Mgen.m^wOf. 
srer  Romanze  der  Bitter,  das.  Franlein» 
der.  Vater/  nach  Malsgabe:  des.  Verhältnis!-. 
aea-  woria'^sie.  gegexi'  einen  der  stehen,  nsid 
ihker  ümsiaAde,  freilich  sehr  .verschiedaei 
Seiten, . ihier  Cberaktere, .  faald  mehr  jdte^ 
biübd  mehr  :X®iie;  aber  doch  sehen  Jv^ir  im-^, 
»er  den .  ganzen-  Gfaarakter. :  Der/  fUttety' 
wvns^er  JuartUch  «rseheinf^  ist  drihgend^ 
feurig,  und  doch,  okoe  die  Aditnngiffn. 
beleidigen^  gerade  so^' wie,' wir  uns  im 
Ausdruck  seiner  üfibet^sn  Mann  .den*^ 
fcen,  der,  'Wenmer.eelsein  Feinde  venige-. 
gentril^  ihm  mit  dfeaem.Feuezv  aber  iiiftch 
mä  dieser  Bespimenheit,  *wiid  die  Sthm' 


/ 

f 
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sn  bieten  wissen.  Das  Fräulviii  ist. im 
Atisdrack  ihrer  Zärtlichkeit  schüafatenkery 
schmachtender y  melmcholischer;  und  so 
ervrarten  wirs  abenoal  von  einem  Mäd« 
eben,  das  so  wenig  Math  zu  einem  Aben?-- 
ttmer- zeigt,  so  sehr  vor  dem  blobenGe« 
danken  an  die  Gefahren,  denen  sie  sich 
aassetzen  wird,  zittert.  Jener  vereinigt  in 
seinem  Entwurf  die  Begierde.  Jiach  «dem 
Besitz  seiner  Geliebten  I^it  der  zartli«^- 
steH  Sorge  ^£ur:  ihre-  £hra:  und  nur.,  so 
einen  Entwurf,  woUen  wir,  .  aoU  eis 
Mann  wie  -  der  :  Bitter  macheii;  war  so 
einen  YörsdilAg-^soU»  ein  Francnaiinmer 
von .  Gertrildens  ^übriger  :  f ^ner  £|apfia- 
dahg  sich  gefallep  lassen.  Der  Yater 
ringty  'da  ^  dorcfaedea  Tod  .des  Neben- 
bnfalscs  sieixies  £hnis«rort5.anibuttdeA.ist> 
und  ihm  die  Tochter  wehiend  lai  Fülsen 
liegt>    fliit::aUer   Gewalt   gegen, ditet  an 
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übemasiieiide  Zäxdickkeit;  alleiB  da  sie 
ntm  einmal  ambricht^  so  übeiii&t'.^  sich 
auch  gaaoK  xuvi  ohne  firfickhalt  seiner  Jim- 
pfindang:  man*  erk^int  id  ihm  dea*  Muin, 
dm  Bichtff  halb»  ^der  immer  AUes  vba  gaur 
«er  Seeie  ist,  iäHafr  mtd  inJUebe.' £bea 
der  '  Uiigestumy  der  ihn/  im*  A^^^nbück, 
des  Zornes,  die  ebseheoUchsteii  Drohün«, 
gen  anütoften  liefi>  wird  ihm,  im  Aqgen-. 
bück  <fer  Rtthnmgr^e  heüsen  TtüßSmai 
übet  die  -Wangen  }*6^>  halbige  oder 
auteh  nur  sohwaiäiexe  Wirkung  wän  <jtU , 
nem  Charakter,  wi^  i!?ir  den  feeial|feix  keia-^ 
nen  lehite%  xlkfat  4ai|[eiMss0ii. 

Es  ^braneht  wohl  nicht  erst  Beweiiess 
da&  jeder  ^räjgmatiiebe^  Dichter,  in  ike^ 
seA  Stück,  volhg  wie  der  nnsrige  verAiiif^ 
Ten;daü  «E^^ie  Charftkielr#  niefat  niir  im, 
Gitfixen  wahr  tmd  sith  lelber  ähnlidb  er«, 
hahen^  sondern  «uch  bei  dtn  vi^^^tig^ 
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sten  jede  ihrer  einseliien  ArJkeruagmt  und 
Tbäisgkeiten  dem  Inbegriff   aller  consti- 
tnirenden-Meiikinaale  gemafii  machen;  sie 
uborall,  er  zeichne  sie  von  welcher  S«te 
er  wolle,  so  nüancireii^  dnrcb  richtig  an* 
gebrachtiejSchattea  und  Lichter  lÜnoi  die 
JRjUAdung,  die  Qoliditit,  das  Körperliche 
geben  muCi,   d^  wir  sie  jedesmal  ganz^ 
nur  /reilich    aus  verschiedneü   Gesichts- 
pnacreHj  an  sehen  glauben.  — :  Fehler,  wi- 
der diese  R^gel   sind   da  aehr  xiiöglicii 
wo  man  einen  luchji  sdbst  beobaM:hteten 
Gbara]aer..lJors  .dorch  Räsoniiement   er- 
Hndat,  indem-  mesL  nebmllöh  im  Allgemein 
nen.wohl  einsieht »  dafs  die/ verschiedhen 
ihiib  beigelegten  Eigenschaften  mit  einan- 
der verträglich  sind^.   aber,  nicht ;  genng 
filnbUdmigakraft  bat,  um  diese  verschied- 
nen.  Eigenschaf te4  in  ein  einziges  ieben« 
digM  Bild  SU  concenuiren.    Alsdann  ste- 


4|«B  die  Züge)  m^  die  Merkaiaatiidnes 
jdeudidi  gemacfalJen  B^gnSs,  eitt^efai  zie^ 
üea  isiiuatdexi  da^  ^hne  Continnitiv  ebne 
^eräöürng;-  ii]id:r.doofa  wollen«  Wahrheit 
und  Geseb  der  Lebhaftigkeit^  dab  dieae 
M^rkoiaale'äirerall'aich'xmseheii^  -dafie.gi^ 
Jobsrall  i]i;»eia^  eiaaigd  kläre  YoissieUiuig 

•verfliiBlseiL.ao]lQlL..o/.  .  «.     <       "-•  •  1   r:;.:.  , 

I 

.  >  -Wie  ichiyer  'ett^zuweüenaa^oaiussey 
jn  jeder  besondttü'  Lage,'  die  wahve^Sm* 
pfindung  dea^Hersens,  .die  wahre  dem 
iganxen  Chaar^ktop  enbpredten^  Nuäikoe 
im  Auiidxndk.  zu  treffen:  daa  lobt:  sich 
aehon^  aua-  der.  'Seltenheit  prag^atiadier 
Dichter  ^schlie&ei^  die  einem  feinen  Ken- 
ner  hierin:  yollig  GenSge  leisten*  Kipht 
daia  der  -Kenner  dämm  im  Stande  ware> 
den  TOrfehlten  ricbdgen  Ton  selbst  an 
aBeffen^;  et  iäütrnnx  das  Fdlsciie  dessen 
den  fiian  ihm  anhebt,  ohm^laft  5er  dien 
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^abreo^^  detf  ßx  wfiiiyclile;  mders  als  dun- 
kel empfände..   Aber  eben  das    er\^artec 
iindv  fordert  jsr.  von   deint  hell«ni  Sück, 
dem'Ueför  eindnn£|enden  Genie  des  Dich- 
ters^ dafi  er  ifam  diesö  dunkle  £ihpi!n*- 
dnng  in  klare  £rkfaiatläiaiTerwimdle4  Oft 
liocti  ist  sein  Gefühl^  wie  bei*diesem  und 
jenem  Anlafs  die  Personen :eigentliGii  em- 
piinden.  und  reden  .und  sich*  benehmen 
•solllen,  so  dunkel,  'dAi»«ers  kaum;  wa^ 
deir  Bidiier    einer  Uinicfat^keit  In  der 
Sdüderuag' zu  bezacktigen,  ob  er  i  gleich 
nicht  :die  ganze  Wirkung  zder  Walirh^t  ba 
lieb  verspikL  Sobald  sienber  genau  getrof* 
liimuist:^  dieser  Wahrheit;  mo  ist  auch  auf 
»Inittal  der  TÖlle  Glai^e^  die  TÖlle  Tau- 
schttsg-da:  der  Verstand  ist  um  eine  neam 
Beobadiiang 'bereiclier^  unddie£mp&- 
düng' beläriedigt/rÜm'nxir 'Ein  Beispiel  ca 
jg^ben.^  SP : war  es  in  der  Oper  Julie  ubü 
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• 

Römeo>  WO  der  AvugünSg  glüÖUioh  isvisiii 
nichtr  leichtes  PioUem:  wie  der  Vater  bei 
der  EBsöheinung  seiner  als  todt  'bewäiii- 
um  Toehter  eigendich  geztim"  werden 
sollte?;  Die  erste  Empfindnxig-  zyrax.ih^ 
sich    ah&e  Mühe    bestiiiuneii :    sie    yräs 

« 

schreckhaftes  Erstaunen; '  aber  die  nun 
sich  entwibkelade  sweice  .Empfindung? 
Man  denke  sich  gan^  in  die  LAge-  exneJ 
Vaters '  hinein^  der  Kwtix  von  der.  innige 
$teh  liebe  seines :  Kindes  durchdrongeil 
isty  aich:Kwar..als"dettL  Mörder  desselbea 
die  bittersi«n  Vonrmrfe  Inacbt;  dMtijm 
dodh  Eugleich,i  salbst  in  der  Sitterkeä 
dieser'  Vorwürfe,  idibst  in  der'Hefägkeit 
seines  Schmerxsni,:sein.fiecbt  auf  die  aui> 
liebste  Ehxtebietui^ .  dieses  Kindes  <  fühlte 
Hudw  der  ntot:  auf  elttmal  nicht  anslen 
diäxkenikami,  dis  <ials  ei  geäfft|  betzogen, 
dafs'  et  nicht  allein ij^csi^di^ens,   sok^oiii 
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cmeli  miiithvdlUg^  4ns  zu  dieser  Yenweif- 
faing  geinstigt  worden;  wie  glaniu  min, 
Ämb  dieser  Vater,  tteri  kein  weiebheiziges 
Kiad«  dereÜiMaim,  und  einstoleen  hef- 
t%er;  eigenwilUger  Mann  ists  däEs  er  em- 
pfinden, handelsDy  sieh  ausdrücken  werde? 
Ohne  hierauf .  zn  antworten ,  wollen 
fTiT" lieber  nock.etne  besondere'  Bemier« 
kung  hieker  wisrien;  diese::  dalk  derOick- 
ter,  um  'der  großem  Waiixscileinlicrhkeit 
willen  9  das  Ma£i^  den  Grad  der  Stävke^ 
woün  et » die  ;CWirafctfire  jedesmal  enKpfin» 
und  diese- «£m))i&sdung  anfsexn  ialki^ 
nach  gewisdten<.iiidividi!teUän  Fällen^ 
die  ihm  «'danh  und  wann:»  können  vorge- 
kommeniseyn^. sondern. nach  deriSomme 
dte  meisten  nnd  gewöhnlichsteh  Falle, 
'  oder  deutlidlier  vielleicht,  nicht  nadi  An*» 
nahmen  von  der  Reglet  sondern*  nach  der 
Hegel  bestimmen;  Jie  nach  den  meisten 
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ErJVihrangen  von^eiiscMicIier  Natur  iibex^ 
haupt  und  voa  gewissen  Gharakt^en  1i£s^ 
bescmderei  nach 'deiü 'allgenieineB  Begräf 
den  wir  uns  Toh  gewissen  Zeitaltem  un^ 
Nationen  abgezogen  iiab^n;-  «iniiehreii 
müsse.  Die  wirkliebe  Wahrheit  kaim  olme 
WahrscheinlichkMt  seyli;^isnd  die  letz^er^ 
mulk  deitn  Dichter  melir  als  die  ersteig 
gelten.  'Es  ist  eine  acfhrecklicbe  Racbgier^ 
die  in  nnsrer  Romanae  '  ^er  Yater  des 
Fräuleins 'in  der  Drohung  äufsert^' weiche 
Ewar  freilich  noch  nkbt  That  ist: 


#    •>     » 


„Nicbt  rasten  "will  ich  Tag  und  Nacbt^ 
*    "Bisdafs  ich  niederilin-^emacht/  «"   '^ 

'    ' DsaUericihm  au^erivaat^  .  '  •> 

l^nd  das  dir  nachgescbxoisaenl''  '^;<{ 

Allein  die  Rauhigkeit  d^  Zeiten^  in  wel- 
che tins  der  Dichter  hineinführt  ^  erlaubt 
diese  Stärke,  diese  Wildheit  des  Aus* 
•drucks.  -Man  treibe  dii»eii  Ansdinek  nöcli 
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ff 

bäber;  man  lä^sß.  dem.  Yai^  ^agen^ '  dtü 
^  ;das  Fleisch  def  fiiuei^  rösten^  ;da&  er 
sichs  WQlle  schmi^^l^ßnlAsseiijs  dafs  semem 
G^umep  darsa9li  i^elüste:,  und  maa  bort 
nicht  d^n  alten'  deuuct^en  Kjitt^  JP^Tr 
sQndeni  einen,  liasendeni  einen  €amuba* 
len;  sowie  man  in.  jienfr  Drt^buBigcchpn 
9i<?ht  den  cuhivircem  Mansch en,.d^$  fcht« 
sbebnteii  Jabxbvatd^^^y  sondern  -desir  4iur 
jkqph  balbcuZiivli^t^n  .  d^r  miulora  .  JaJ)r- 
hianderte  h^rt.;  <&lQ|ph\TohlJk.fn%:xnan  es 
nicht  durchaus .  ungbnblich  qdi^r  unmog- 
lieh  nennen,  dafs ,  ein  Mensch,  in  der 
,Wath  der.Leidens.cb;aft,. sich  bis  zu  einer 
solchen  Ubertreibiing  vergesse;-  allein 'der 
Dichter,  wie  gesagt,  soll  niichf  dai  iiidi- 
viduelie,  njcjtxt^d^s^^lprs  Majgliche^^.son- 
d^m  das  Allgemeinere,,  das  Fahrschein« 
Ifdbe  schildern.  «Bjolspiele  von  Fe^l^rn  wi- 
der diese  \ILegel  4ind  in  -u|^S4Kn  .aenem 


dbranitttMhm 'WdykfKii^o  iiaiifigir  '^Jk  ^ 

bieten  Ättit^iU!: 'Mim  glaüH  nkbLimdevs 
'^  .  ktaAig^t»»  9Ca$äxnchjioVi»  Abtei.  W 
aeyHi  abL.ida?ob  :ä«0ldii:1iite^AiiiftM£eB  dfr 
Farben;  «tnd  !di«c.  gerrduaiont»  FiMMTr 

nucigen  detlT'igRvi^.  *— *-  '  .. '  ..i * . 

Wemic  wkrdie  folgen,  detiJVMQllJli^ 
drScke^  iMkWidi^  IRsnionea  ijJttver  ADh 
znanse  iron;.ilireir.L^  sriiajy^fP^'i.^t^.ia- 
/selb  ThätigkeHeiiy  s«  welebea  iill  «dinr^b 
diese  Lage  waxda&t  w^sAffB^;  a^cbr^e^^T 
ntel^aaaebn:'  ao  elkennen.wir'hdd^einm 
roeriüfvüf  dig^  -  Uittenchied>  vumem  fihnw« 
Eiaag^  denken,  aind  bfc&e  ^üioMe^ 
gesi  dmi^eUeiüekaf t^ .  liFekli«  ItaFeiüir-Aicbci 
inideni^'^tetMid/  der-  PertonM.^^  fiadecoi^ 
ihn  wed^  ||l&akllcher  nodi  nnglucUicAMP 
»lachen«  .-Sb  i'dse  K)agiRi-iimd.*s'Iihrä|ieil 
der  inihce  Kammer  (▼enSdilafi|^n.ificanit^ 


\/ 
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dt«  'i^  Jü^j'bti  dieitfiii  'd«  daCr  si^  ihr  xu 
Tolb9^^pepfeMtfrä€«&  «rMcbtbniv  Andere 
ThäCigkliilM  l^ftbeiti  auf  aas*  Schicksal  der 
Ferren'»  atif' ihr  cGIAdii  Qi^tViigliickf 
^IzieA  t^dboteBdeni'Emfia^  «utd-  diese 
lAteteäi  J^üd-VH^«'  yoiyifeWiitfachei  Art* 
Denn  manche  haben  dieswlBkiiBafs^iah« 
nMab  ikuridlwS^dtfonen  v^^rbersalien»  ^d 
t^ö  ioM^hy  ohnedaft  sie  ilmi  wollten:) die 
gitiie 'Vf^kfuig  erglebt  sicbx^line  ihre.  Ab- 
^Cht^dil  idt^i;  die  böse,  v%'d  erst  hixi« 
terh^^ttttipAoifen,  wenn  es^  oft  iu  spät 
ftt  tia^im^biigegtt&m  So  «logie  d^r  Bit* 
t«f ,;  ildtf^j^frzitm'  Zweikampf  ,jniti seinem 
NebiskbttUcb'w  hitzig  wniiSSferde  sprangt 
bk  >  dlesem''Anf<edkbbck '  dettekitt  ^  ksm  xoj^ 
R«dl«:i  glQtafa;  'eri^mo^f^wifiiig-' 'daran 
d^kdi>/M^ftf«  ibhne  I  den  "SBöd  dieses  Jffe« 
beiibuEler»fderrfldte^  dnrch  ffid  und  £b- 
t^nm^rtt'^fBhxmdene;  Vater  üeiLiadmo»^ 

Uch 
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lieh  würde  gewinnen  lassen.    Kar  eStzve^ 
häußg  ist  dies   der  Fall^    daTs  plotalicb^ 
Leidenschaften  einen  Mensthen  ztx  Sdiia1> 
ten  hinreifsen,  die  ihn  bald  weit  von  sei« 
nen  Wünschen  entfernen^  bald  aber  anch 
nnvermuthet    denselbta    naher    bringen^ 
Wollet  in  Gouers  Maiiane  hätte  die  in» 
yective,  die  ihm  gegen  den  Pr^aide&teii 
ientfahrt^  und  die  auf  i^niÄal  Alle»  ires* 
xlerbt^  wohl  sehr  gern  zoruck;    ebet  iaii& 
glücklicher  Weise  War  sie  gesproehe»;  ^^ 
'Andre  Tbätigkeften  sind  dagegen  fireiwlL- 
lig^  absichtlich:  der  Mensch  l^at  ihre  ^gax^ 
Wirkung  Vorl»ergesebeny  hat  de  gewcdlti; 
oder  wenn  sie  fehlschlagen^  und  vielleicbt 
inehr  schädlich  als  nützlich  werden:   'so 
rithrt  das  nur  «von  Umständen    die  ihm 
yerborgen  büebea^  von  nnvorfaergesebe^ 
^en  Zufällen,    vielleicht    auch  -von  der 
Schwäche  der  Mittel  her^  die  er  in  seiner 

Engels  Sthriften  XI.  2/ 
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niifidicheii  nachtb^iligen  Lage  noch  eisag 

in  der  Gewali  hatte.  Von  dieser  Art  sind 

der  Entwtirf  des  Ritters    seine    Geliebte 

SU  entführen»  *das  Aufgebot  seiner  Yasal- 

lesüj  das  Nachsetzen  des  Vaters,  and  das 

fulsfatfige  Flehen  der  Tocht^. 

.    IKte  Yotschriften/  die  für  alle  diese 

Anfser<iiigcüi  der  innem  Gemfiihsbewe^n« 

g&ik  und  Leidenschaften  der  Personen  ge- 

miauischaftlich  gelten»  haben  wir  angege* 

bea;  Aber  sollte  nkht  noch  Mancbea  über 

die  letztere  Art  derselben  zu  sagen  a^yn? 

fiber  die  Entwürfe^  die  .Edtitscfalielsungeiiy 

die  freiwiUügen»  absichtlichen  Thätigkei- 

ten  der  Personen? 

Der  Entwurf  des  RHteri»  mit  so  viel 
Schwierigkeiten  er  auch  verbunden  seyn 
mag»  ist  doch  immer,  in  der  Ausfulirung 
niöglich;  und  gelii^  er»  so  kann  er  ihn 
in  der  That  an  dem  abgesweckten  Ziele 
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binfuhr^.  Wenn  der  lUtter  das  Fiiulcia 
glücklich  der  GeV^ralt  desYat^s  entriMea, 
vnd  »ich  d^rch  das  Sacrament  der  Kirch» 
mit  ihr  vereiniget  hat;  10  hat  er  nicht  al- 
lein schon  dadurch  le^inen  Hauptzweck, 
die  Vereinigung  mit  seiner  Geliebteiii  ex* 

■ 

reiche  sondern  nach  aller  W^dirscheinlich« 
keit  wird  sich  auch  der  Vater  am  Ende 
l^eweg^  lassen»  «lue  £he  zu  blUigen  die 
i^un  einmal  nicht  mehr  getrennt  werden 
kann.  ladefs  giebt  es  freilich  der  Schw^e^ 
ri£;keiten  und  Hindernisse  von  allen  Sei- 
tan.  Der  Ritter  hat  die  Wachsamkeit  des 
Hauses^  die  Verfolgung  des  Vaters ,  die 
Rache  des  Nebenbuhlers;  er  hat  gelbst 
die  Schüchternheit  und  Scbambaftigkek 
desfräuleins  zu  fürchten:  doch  bleibt  es 
bei  allen  diesen  Schwierigkeit«!!  noch 
möglich,  sich  glücklich  dturch  sie  hindurch'y 
saschleichen,  oder  auclt  durch  offenbaren 
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» 

Angriff  sie  niederzuschlagen.  Ein  sardi- 
ches  Herc  wird  den  Bitten  des  t^eliebten 
nicht  lange  Widerstand  thun ;  in  der  Stunde 
der  Mitternacht  wird  der  Vater  mit  sei- 
nen  Hausgenossen  schon  ruhen;  oder 
wenn  er  erwacht^  werden  ^ie  Liebenden, 
ehe  sich  jener  rüsten  kann^  schon  ^isen 
betrachtlichen  Vorsprang  gewinnen:  und 
holt  er  sie  unglücklicher  Weise  ein  ^\  so 
werden  die  Vasallen  des  Rittelrs^  eben  so 
gut  wie  -die  des  Vaters,  ihre  Schwerter 
haben.  -^  Ob  eine  ähnliche  Beschaffen- 
heit der  absichtlichen  Thätigkeiten>  der 
vorbedachten  Sntwürfe  der  Personen,  fiur 
jeden  pragmatischen  'Dichter  Regel  sei? 
wird  wohl  Memand  ^rst  iragen.  Sie  müs- 
s6n  «weckmäfsig  seyn,  diese  Entwürfe:  so 
dafsy  wenigstens  nach  den  Umstanden 
welche  die  handelnde  Person  ubetsieh^ 
die  BxTei<:hüng    der   Absicht    durch   sie 
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mdgllcli  ist;  sonst  wäzen  sie  tboilcbt  oder 
gar  whnffiTiiiig.  Sie  müssj^n  mit  Schwie- 
rigkeiten und  mit  bedeutenden  Schwie- 
rigkeiten verbunden  seyn;  sonst  hatte  Er- 
lyartung»  und  folgUch  auch  Interesse^  ein 
Ende.  Sie  müssen  i\och  die  Möglichkeit^ 
diesen  Stbwierigkeiten  aussuweichen^  er- 
k^smen  lassen;  sonst  wären  sie  bloise  Ein« 
gebungen  einer  Yerzweiäung^  die  sich 
selbst  schon  «o  gut  als  verloren  gäbe^  und 
für  die  auch  wir  nichts  mehr  hojSen  $ 
konnten. 

Eins  aber  findet  sich  denn  doch  in 
dem  Entwurf  des  Ritters^  das  wir  viel- 
leicht mit  Recht  könnten  geändert  wün- 
schen. Denn  scheint  es  nicht,  dafs  er 
Entwürfe  Tiache,  die  für  die  Wirkung 
welche  wir'  sie  hervorbringen  sehn>  viel 
zu  grob  sind?  oder  die  vielmehr  ganz 
und  gar  keine  Wirkung,  haben?    Er  be* 
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ruft  ein  Ueiaes  Heer  tob  Yasanen,   vs« 
tenrichtet  de  sorgfältig  was   sie  ^t  tbna 
haben,  legt  sie  in  Hinterhalt^  und  KIk  ne 
wirklich   henrorbredien:   allräi  das  Ge- 
fecht das  wir  erwarten,  bleibt  ans;  der 
Vater  wird  durch  sdn  ^genes  HetK  ent- 
wafihety  und  die  HaiipUchwieri|^i^  die 
seine  EinwiDigang  hätte  hinilfTn  Lonneiiy 
hat    der  Ritter   dnrdi  einen  Zwmkampf 
schon  selbst  gehoben.    Es  lific  sidi   er« 
wiedem:  dals  die  Klugheit  anc^  auf  mög- 
liche Fälle  Bedacht  nimmt;  nnd  möglich 
war  es  doch  immer,  dals  der  Ritter  Ge- 
walt mit  Gewalt  hätte  vertreiben  müssen, 
liefs  es  sich  denn  vorhersehen,  dais  der 
Nebenbuhler,  von  seiner  Hitxe  verieite^ 
so  weit  voransprengen  und  im  Zweikampf 
imikommen    würde?      Die    geimgendere 
Antwort  jedoch,  die  den  Dichter  ent  völ* 
lig  rechtfertigt,  ist  die:  daß  der  Anblick 
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3:    det  flberlegenen  Menge  ia  der  That  bei 

;.:    demYater  seine  guteWitkung  thut;  eine 

r,    Wirkung,  die  zwar  der  Dichter  nicht  an« 

giebty   die  wir  aber  bei  Betrachtung  des 

Gemäldes   empfinden.    Der  Vater  stnttl 

bei  den  Worten: 

»»Schau  auf!    Erblickst  da  Jene  dort? 
Die  sind  sum  Schlagen  fertig 
Und  meines  Wlnka  gewärtig,  ^ 

Und  schwerlich  mogte,  ohne  den  pldta« 
liehen  Eindruck  dieses  Anblicks,  sich  di# 
Hitze  des  Alten  so  früh  verküiilt;  sdbwer«» 
lieh  mogte  er  den  Ritter  angehört^  und 
seiner  Tochter  zu  allen  den  rührenden 
Reden  Zelt  gelassen  haben,  die  auf  ein- 
mal seine  ganz(9  Gesinnung  ändern.  Weit 
gefehlt  also,  däb-  unser  Dichter  durch 
einen  begangenen  f'ehler  Andern  zur  War« 
nung  dienen  sollte;  so  ist  er  audi  hier 
vielmehr  durch  die  Richtigkeit  seiner  An* 
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läge  Moiter.  £r  macht  von  seinen  vor- 
bereiteten Mitteln  Gebrauch;  nur  tauscht 
er^  in  der  Beschaffenheit  dieses  Gebrauchs^ 
auf  eine  sehr  angenehme  Axt»  unsre  Er- 
wartung. 

DaTs  es  sonst  freilich  Fehler  gewesen 
wäre,  wenn  er  Entwürfe  hätte  machen. 
Anstalten  vorkehren  lassen^  die  wir  nach- 
her als  völlig  verloren  befunden  hätten: 
dsis  ergiebt  sich  sogleich  ans  dem  luaban« 
genehmen  Eindruck;  den  immer  die  ge- 
täuschte Erwartung  wichtiger.  Vorfälle 
macht;  und  t^s  dem  nachtheijigen  Bin- 
llufs^  den  ui|5er  Unmuth,  getäuscht  zu 
seyn,  auf  imsre  nachbezige  Theilnehmung 
haben  mülste.  jD/^^ero^. tadelt,  in  dieser 
Hinsicht,  und{  mit  Hecht,  die  Rede  der 
Euphrosine  h^im  Mqliere,  ^^  Diese  £a- 
phrosine^  sagt  er,  macht  sich  anheiscliigy 
den  Geizigen  von  dem  Vorsatz,  Maiiane 
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ZU  heiraten ,  vermittelst  einer  Gräfinn 
aus  Niederbretagne  abzubringeni  vpn  der 
sie  sich  Wunderdinge  verspricht^  und  der 
Zuschauer  mit  ihr.  Gleichwohl  endet  sich 
das  Stück/ ohnedafs  sich  Enphrosine  wie- 
der sehen  liefse^  und  ohnedafs  die  Grä- 
ßnn^  die  man  alle  Augenblick  erwartet, 
zum  Vorschein  käme.f^  —  Die  nehmliche 
Ursache ;,  welche  Anstalten  ohne  Wirkung 
verwerflich  macht^  macht  auch  grofse  viel- 
versprechende Anstalten  von  kleiner  un- 
bedeutender Wirkung  verwerflich,  und  in 
ernsthaften  Werken  um  so  verwerflicher, 
weil  eine  solche  Disproportion  zwischen 
Anstalten  und  Erfolgen  gern  lächerljich 
wird.  Grolse  Anstalten  können  scheitern,, 
köimen  fehlschlagen;  aber  wenigstens  muTs, 
man  von  ihnen  Gebrauch  machen  sehn, 
und  vor  allem  muls  man  die  Zwecke  ih- 
rer würdig  finden:  sonst  werden  die  han- 
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^  **'  ^  ^(*,  Tielleicbt  gans  wider 
bereite  ,.*^i)ichter»,  in  muera  Augen 
*'» ""       '^^chdich. 

•'1  ^  Reihe  der  moralischen  Thä- 

f 

^^         '  mit  Verandenmgeii  der  todtesk 


glichen  Natur  durchflochten  ist,  wel- 
^jene  oft  mannichfaltig  modificiren^  ab- 
j^'teii;  hindern,  befördern  können;  da  gilt 
iSr   diese  Veränderungen   die  nehmliche 
Regel,  welche  für  jene  Thätigkeiten  galt, 
und  ans  dem  nehmllchen  Grunde.    r>er 
Diditer  mufs  überall^  wie  zu  Wirkungen 
Ursachen  y  so  auch  zu  Ursachen  Wirkon« 
gen,  und  zu  kleinen  unbedeutenden  Wir- 
kungen keine   grofse  wichtige  Ursachen 
erdichten;  er  muTs  keinen  Orcan  erregen, 
um  ein  Blatt  verwehen  zu  lassen^  das  der 
leichteste  Zephyr  heben  konnte.  —  Über^ 
haupt  gelten  die  Regeln,  welche  für  die 
Veränderungen    der   moralischen    Natur 


ä' 
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[eben  wordien^  mit  gehöriger  Bettim- 
nungy  auch  für  die  der  körperliehen  Na- 
tur. Denn  auch  die  koi^erliche  Natur 
hat  ihre  bekannten  Geseue  tind  ihre  Grade 
der  Kräftef  die  Jeder  der  uns  durch  wahr« 
acheinlicfae  Fictionen  täuschen  will,  genau 
beobacliten  mufs. 

Ein  besonderes  Yerdienst  an  der  gan- 
zen Dichtung  unsrer  Romanze  ist  noch 
dies:  dals  der  Entwurf  des  Ritters^  bei 
aller  seiner  ZweckmäÜsigkeit  und  Noth- 
wendigkeit  — -  denn  es  blieb  ihm  kein 
anderer  zu  machen  übrig  —  noch  um 
eine  so  gute  Strecke  vom  Ziel  entfernt 
ist.  Dadurch  wird  eine  Reihe  von  Situa- 
tionen möglich  I  in  welchen  sich  die  Lei- 
denschaften der  Personen,  unter  sehr  vejw 
scbiednen  Yerhältnissen  und  Umstanden, 

« 

«nannichfaltig  entwickeln.     Einige,  dieser 
Umstände   sind    für   die   Leidenschaften 
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vortheühaft:  sie  geben  ihnen  fireia&SpieI> 
^ranm,    imd  führen  *ie  an  das  Ziel  das 

• 

sie  wünschexL  So  die  Lage  des  Bittersi» 
da  er  die  Hand  des  Fräuleins,  ergreift^ 
und  sie  zu  sülsen  Liebkosungen  in  seine. 
Arme  zieht;  so  andi  die  Lage  desYater«, 
da  nach  Yerschwindnng  aller  Hindemisse, 
die  Zäidiclikeit  seines  Herzens  ^  wie  ein 
lange  zurückgehaltßiler  Strom,  desto  mäch- 
tiger ausbricht.  Andre  Umstände  stehn  im 
Widerspruche  mit  der  Leidenschaft;  die 
Leidemchafty  wenn  nicht  schon  Alles  ver- 
loren ist,  sucht  sie  zu  ändern,  zu  über- 
wältigen: und  wir  erwarten  den  Ausschlag 
ihrer  Bemühung.  So  die  übrigen  Situa- 
tionen zwischen  Fräulein  und  ZUtter,  zwi- 
s^en  Ritter  und  Nebenbuhler,  zwischen 
den  beiden  Liebenden  und  dem  Yaier. 
Dieses  interessantere  Yerhältnils  zwischen 
den  äufsem  Umständen  und  der  innem 
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Leidenschaft,  da  beide  niit  einander  im 
Widerspruch  stehn/  die  letztere  gegen  did 
erstem  ringty  nm^  iinsre  ganze  Erwartung 
gespannt  wird,  ist  das  was  ihan  inx  ge- 
nauem Verstände  des  -  Worts  Situation 
nennt.  Und  in  diesem  Verstände  kSnnte 
nian  also  sagen:  dafs  eine  Situation,  int 
Kleinen  und  unvollständig,  dasselbige  sei; 
was,  im  Grofsen  und  volIstSndig^  das 
ganze  Werk  ist;  eine  untergeordnete  Ver- 
wicklung,' ein  in  d.eii  Hauptknoten  mit- 

yerschlungener  besonderer  Knoten.    Mit 

•  •    •■    ♦ 
der  Auflösung  dieses  Kilo tens,  -  falls  die 

Scene   nicht    blols    episodisch   ist,    gehl!- 

dann  entweder  schon  ein  l*heil  tles  Haupt« 

küotens  auseinander,  oder  er  wird  auch 

noch   enger  und  fester  zugezogen.    Atfl 

K 

dieser  Ähnlichkeit  folgt:  dals  eben  so  Tiel 
Arten  von  Situationen,  als  Art«n  von  Vot* 
Wicklungen  möglich  sind^  und  dafs.  dl« 
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intereuantetten  unter  dieten  auch  die  in« 
teressantesten  unter  jenen  seyn  müssen« 
Je  sUtljchere,   je  mächtigere  Begierden^ 
znit  )e  sittlich ern^   je  machtigern^  und  je 
naher,  je  inniger  sie  in  Kampf  veryirickelt 
werden;  desto  vortrefflicher  in  die  Situa^- 
tion.    Mithin  ist  die  vortrefBichste  die.  wo 
die  äuFs^m.  Umstände  in  dem  eignen  In* 
jjLerxi   des  Mens.cjien  einen  Aufruhr  eire« 
gen,  ^und  seine  mächtigsten,    sittlichsten 
Leidenschaften    gegen    einander    empört 
werden.    In  so  einer  Situation  zeigt  sich 
^ns  zuerst  das  J^räulein,  dann  der  Yater« 
J[e»ie   veri^ä^de   sogem   die  Befriedigung 
ihrer  edlen  l^eidenscbaft  tux  den  Ritter 
mit  Befriedigung  ihrer  £hrliebe  und  Kin- 
^espflicht;  i^e  Umstände  aber  fordern  an 
einer  von  beiden  Seiten  ein  Opfer:   und 
nun  erfolgt  der  innre  schmerzliche  Kampf, 
der  sich  mit  dem  Siege  der  Hauptleiden» 
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fichaft  endigt.  ,'•  Dieser,  der  Yater,  znögte 
der  Stimme  d§r  Natur,  tind  mögte  doch 
auch  den  E^ngejbiujigen'der  IVacbgi^r,  fol- 
gen; die  Umstände  machen  die  Yereini- 
gung  beider  Wünsclie  unmogUch:  und 
nun  reifsen  ihn  die  widersprechenden  Lei- 
denschaften mit  Ungestüm  von. einer  Seite 
ZOT  andern,. bis  denn. am  Ende  doch  der 
edlere  Trieb  über  den  unedlem  den  Sieg 
davon  trag^ 

Aufser  diesem  Interesse  und  dieser 
Mannichfahigkell:»  von  der  wirs  wohl  nicht 
erst  beweisen  dü^rfen  daß.sia.ein  dichte- 
risches  .Yerdiei^kst  sei,  findet  sich,  in  der 
Folge  der  Situationen  'noch  die  wesent- 
liche Schönheit:  dafs  d,as  Imerosse  der- 
selben nicht. ab-,  aondem  sunimmt;  dals 
luisre  Erwartung  bis  su  Ende  immer  ge- 
schwellt wird.  Nicht,  allein  l^ommen  wir 
der  vollständigen  Auflösung  des  Motens 
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immer  niber  and  näher,  sondern  es  wird 

anch  die  Hanptschwierigkei^,   auf  die  im 

Grande  Alles  beruht,  und  die  gerade  die 

rührendsten  Leidenschaften  ins  Spiel  bringt^ 

sehr  weislich  bis  ans  Ende  verspärt.   — 

Da(s  eine  andere  Anordnung  dem  Werk 

nachtheilig  seyn  würde,  mnlk  leden  seine 

Empfindung  nnd    ein    kleines'^  Kachden<« 

ken  über  dfe  Natur  tmsrer  Seele  lehren. 

Schwäcbere  Eindrücke,   die  atif  stärkere 

folgen, '  finden  nns  gleichgültiger,  unrem- 

pfindlichet;   wir  sind  nun  schon  einmal 

erhitzt,  xmd  finden  also  kalf,  wasuns  in 

vorhergehenden    Augeiiblick«n ,  *  da    wir 

selbst  noch  kälter  waren,    vielleicht .  ex'^ 

wärmt  haben  würde. 

Der  Begriff  der  Auflösung^,  oder  vde 
man  sie  auch  sonst  nennt,  der  Kataströ^ 
phe,  ist  schon  im  Vorigen  da  gewesen :  sie 
ist  das  völlige  Ende  der  Ytowicklung^  die 

wie- 
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wieder  in  Ruhe  gesetzte  Begierde;  der 
entschiedne  Sieg  entweder  der  Schwierig^ 
keiten  oder  der  gegen  sie  amtrebendes 
Leidenschaften;  nicht  ein  blofser  StUU 
stand,  ein  falscher  Friede^  bei  dem« wir 
noch  künftige  .neue  Unruhen  fux^ht€ai. 
Dafs  eine  solche  Auflösung  sich  in  jedem 
pragmatischen  Werke  linden  müsse,  he» 
darf, keines  Beweises.  Sie  is»  die^  Seele 
des  ganzen  Werks;  denn  sie  ist  das  Ziel 
der  £a^waitangy  der  Punct/  auf  welchen 
vom  Anfange  an^i. Alles  austrorbt;  Und 
wenn  der  Dichter,  der  vorigen  R0gtl  ge* 
mäfs,  seinen. Plan  wohl  geordnet;  wenn 
er  {iberdies  die  Auflösung  zWair  hinläng- 
lich vorbereitet,  aber  nichr  tic^n  völlig 
vei7^tben,.sie  zwar  vollständig,'  abeb  aiUch 
kurz  und  auf  einmal  gemacht, hat:  90  ist 
sie  ebenso  die  schönste,  wie  die  letzte 
Situation;  ,der.  interessanteste,  lebhaltesti 

V 

EngeU  Schriften  XT.  23* 
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TlieH  des  Werks,  dtx  am  wenigsten  feb» 
len  darf.  Dals  Kürze  BQthig  sei,  damit 
der  Dichter  nicht  sinke;  Yollstandigkeir, 
damit  wir  gänslich  befriedigt  werden; 
dals  bis  ans  £nde  ean  andrer  Erfolg,  in 
nnsrer  Erkenntnils,  möglich  bleiben  musse^ 
damit  nicht  alle  Erwartung  wegfafle;  und 
dach  der  Ausgang  hinlänglich  vorbereite^ 
Alles  gehörig  modvirt  seyn  mössey  damit 
dfo  Wahrscheinfichkeit  nicht  beleid^ 
werde:  sind  lauter  Yorschi^en,  die  sich 
isns  dem  Vorhergehenden  schon  von  sdbst 
ergdben..  *-**  Der  nnang^iehflist^  schfiler- 
baf teste  Fehler  in  der  Auflösung  ist  der: 
wenn  der  Bichtw  das  Schicksal'  der  Per- 
sonen  durch  einen  bloisen  Zufall  entsdiei« 
det»-  durch  eine  plotstieh  von  au&en  sich 
einmischende  Ursache,  einen  Menschen 
den  er  auf  einmal  wie  aus  den  Wolken 
fallen. läßt^  um  der  Yentirfung  einfinde 
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tu  machen.  Dadnrch  wird  tuure  ganie 
Emrartnflg  gehemmt,  die  anf  dat  Spiel 
gerade  dieser  Ursacheai  geriebtet,  gerade 
dara«if  begierig  war,  was  in  solclien  La« 
gen  solche  Leidenschaften  aus  dem  Men^ 
sehen  machen  wfif den.  Das  Intereste  wird 
in  ieinem  vollen  Feiier  gelöscht,  der$troüt 
in  seinem  stärksten  Laufe  abgeleitet»  dM 
gan^  Folge  der  Idisen  x^rrisseli. 

Die  Auflösung  in  ünsrer  Romaüzi  ist 
abermal  in  jeder  der  angegebenen  Hin* 
sichten  nmaddhaft,  und  besonders  ist  di# 
Vorbereitang  dazu  vortrefflich.  Der  Vater 
vnrd  zuerst  durch  den  Zweikampf  zWi« 
schien  Ritter  und  Nebenbuhler  seinesf  Bh« 

i 

renworts  entbunden;  nicht  allein  d<^  An^« 
blick  des  Getodteten,  sondern  auch  di# 
überraschende  Ersc^helnung  der  auf  ein^ 
mal  hervorbrechenden  Vasallen  des  Bit* 
ters,  thut  seinem  Ungestfim  pldtzUeh  Ein- 
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hak;  Rkler  n&d  Toichiek'  gBiramea  Zeit: 
jaier,  teine  Anspfüche^  aeine  Yonug^  c^« 
ne  rechtfchaffiien  eithi  Absichten;  diese, 
ihre  W0faUabit>  ihre  c^hedem  erbalmea  Be- 
weise der  vaceilicbtfB  Hold;  ihre  und  ;seine 
eigenen  Hoffiinngipn  den  Vater  aas  Herz 
m  legen.   -Gleichwohl  md  wir  des  Ex» 
foigs,  bei  aU^r  Kraft t  dieser  vereinigten 
BewegnngfgruAd^  nidkivollig  sicher:  .erst 
jDtiis  »cb   nns   nctph^.  der.  Charakter^  *des 
tTaters;  in  ^ser  ■{>rii^dst«i  wichtigsten 
^luaüon  völlig  e9i^tw4ekeln;«wk  sehen  noch 
iminer.  min9  wseder^Wftcheade  Zärtüch- 
keit  mit  H^.nnd  lUichgier  xingen:  aUeia 
am  Sude  tragt  doch'  die  'erster^  den  3ieg 
.dav^m,  nnd  der  Charter  seigt  sich  sa 
iVEMeivn  Vergnügen  als  der  wabzsqfaeiiilidi- 
stu  vätexliolieCharaHter.  Dadnrch  ist  denn 
anf  «^einmal  Alles  /ei^ttchieden;  das  ganxe 
Sdbicktal.derXiebendf^i^  bestimmte  nnd 
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det  Dichter  ^ kann' ia  dem  Angenblick 
schlieiseii^  da.ei^  das  Interesse  anfi  höcjl^ 
ne  getfieben,  uns  am  innlgsteni  am  tieC- 
$i6ii  geriifart  bat.  ^^  -  - 
'•'Sowie  die  AttflösiiBg  in  pragmatiscbeii 
Wetken  selbst  das  letzte  ist;  so  mag  auch 
die  Beirachtung  -  derselben  das  letzre  in 
fuisrer '  Entwicklung  seyn.  YieHeicht,  dafi 
wir  nuaehen  wichti^eii  Ponct  fibergiag^inr 
entweder  weil  nss  das  einzelne  Beispi^ 
Welche»  mir  y<^r  tm  batteü,  keine  Yertt* 
lfMsaiig'sar£r5rierttng  desselben  gi^,  odei 
weil  -wir  diese  Veittidassnng  darin  über^ 
skhen^  dDL^in  'wenn  uns  auch  diese  tJh« 
ToUstandlgkeit  zn  Scbtüdfa  käme/  so  ha« 
ben^wir  noch  künfHg  Hofioinng  ihr  ab2u^ 
heifto^  da  wlir  doch  einmal^  um  der  For<i 
men  und  um  eines 'iiotb  andern  Eintfaei« 
langsgmndes  willen  ^  tu  dem-  pragmati* 
teilen 'Gedicht  Wieder  tutüokmüssen.^  Dort 
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fretd^n  wir  denn  «uch  «tte  die  Zireife], 
die  ifiM  vermuiblicb  cchon  gegen  <o  man* 
che  hier  vorgetregene  Regel  aafgesto&en 
sind,  am  besten  beantworten  können.  Wir 
haben  s.  B.  die  gan«  voUkomnmen^  die 
gana  nnvoUkommnen  Wesen  verwolofen: 
aber  in  tinsem  neuertt  Epopöen  giebt  ee 
,  doch  Engel  und  Tenfel?  Wir  hab^i  verk- 
langt, daTs  AUes  dem  gewöbnlidiea  Lanf 
der  Natur  gema/s  ^£o^:  aber  in  jeiitfl 
fipopöen  wirkt  ^a  :^cbt  aUein  die  Gon- 
^eit  oft  uiBMnittel^^f .  sondern  in  tom^aoA* 
sehen  Weiken  spooen  jit  die.  Feen^  die 
Cnomen,  die  Zaubern»  ^^  filoaen»  oft 
ajler  vnsrer  Bf^ffiff^.  von  der  Netor»  «Her 
misrer  Erfabronges  von  Skr<n  nnvrendel« 
baren  Geseuen«  **-  S^Uetn  wir  alle  diese 
Wearke  als  schlecht  verworfen?  Hnch  die 
Idiilse,  die  Amadisse^  die  Oberons^von 
denen  wir  es  lieber  gleich  gestehen  wol- 
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Igb,,  daCi  sie  iKu.dem  Schonilea  fui4  An- 
ziehendsten onsrer  Idterator  gehdren?  Qdfit 
sollen  wir,  :zur  HemiBg  «msver  Thfloiie^ 
die  Ausiflacbt  «eboieil, .  d«Is  ia.dieaesa  Wer- 
ken dai  Wimdext^ave  selbst  Jf»mt  sei? 
Sollen  wir  Mgmir  ,dtfif  ficbfinlieltea  yoa 
gen»  anderer  Att  nin  dleie  Febler  veig^ 
teilt  und  dA&  es'kein^  Fehler  mehr  sind» 
sobald  He  m Jen$gft ^dbönheiteii  di^kioth«» 
wendigen  Bedi^gnngen  wesdm.?  iSpUen 
wir  jeae^  Wttke  ans  der  Classe  4er  prag^ 
msitisichen  lieber  in  eine  andr^  ClaMe  bin- 
t^berseu^n?  "^  Was  likr  einen  von  diesen 
Anawegen  wir  na^.  angestellter  Uäte^sn* 
dbong  auch  WaUka.  mdgen :  so.  ji^hen  wir 
woUy  daß  4«r.e}gWtliche  Ort  m  dieser 
Unteifnchnng  das  Jßauput&ck  yoti  des 
«Ensthaften  iqid  konuschen«  Epapde  sei; 
nad  bis  dabin  idso.  mag  sie:  vtrs^oben 
bleiben,    da   wir   hier   fürs    erste   noch 
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ganz  andre  BetracbtuBgen  va  veifolgen 
häbidki.  --^  ^ 

'  Sdion  Ia  dem  HeuptstQek  von  der 
Fabel>  «md*^  dem  vom  JLebgedicIii^  hft» 
ben  yrtx  Mischungen! '  «dieser  Dicfamngi- 
aft  mit  def  didaktäsdieM-^kMlea  lemem.  * 
AtLcb  litft '  fleh  in  dem  Utstem  fieser 
Uetfpt^ÜGke -gezeigt^  defs  beld  aul  die 
Wahrheitea^*  bald  aof  ^e-  Oetchichod  das 
girdilire  MeNtsse  fSflc;  und'  ti^o  die  «os 
d^'  ftßsdiiing  entstcbendeii  Werke  baU 
midhi:  tf d^JcÜ^chey  bald  mebr  pragmatische 
sind.  Es  giebt  der  Arten  dieser  Mischwig 
ncNsk"  mehrere  9  die  vfir  sckwerlicfa  alle 
rtiügtexi'aiifltllMen  könnmi.  In  einer  von 
Geftner'Abersetsten  Srzabliui'gy  oder  viel« 
mehr  Unterredung  y  Did^ots  ^)  werden 
itiehrere  :Uelne  Facta^  «tim  Theil  nnr  nn- 
ausgeführte  Sicuationeny  aachainander  hin« 

•  •  '  *    * 

*)  Man  $,  ansers  Verfassers  Urtheildaruber:  Bil  4t 

« 

S.  195  folg^. 
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geiToVfexiy  die^liter  sich  selbst  keine  Folge 
machen^  auch  iu  keiner  Reihe  von  Wahr- 
heiten besfijfimt  h&ißibren,  aber  Gesichts- 
ptmcte  2u  einer  gewissen  noch  erst  anzu« 
stdlenden  läoraÜtfchentJntersuchüng  ent* 
kalten.  In' gewissen  Thekt^mtück^n,  die 
ftiBnPiSeds  h  HP6ir  nennt,  nnd  die  frei- 
ficfa  fQr  die^Bühiii^  ein  zu  schv^aches  In- 
teresse  ha^^,  als  dafi  man  Mhrer  viele 
frühschen  sollte/ werden  mehfei^  einzei- 
lig, wenfg  WW  ^^Är  nicht  veAtindene, 
Handlungen  zusammengestellt,  der^n*  g^- 
xdtein^dm^'Eiltizrvfeck  ist,  nns  von  einem 
gewisseh''<]jmi^t^  lebiBHAdiges' an- 

acliauliches  :BiId  «u  geben.  13ie  eine  der 
zttsammengestelicta  Sitüatioii^xl'  hebt  <lann' 
mehr  den'  eimn/'  die  andte  mehr  den 
.  andern  Zog  ^dösielben  hervor.  Auch  wer- 
den zuweilen  in  grolsere  Werke  .einzelne 
Scenen  von  dieser-BeschaSenheit  einge- 
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streut,  um-  uns  eix|en  Chasakter  auf  ein- 
mal  vollständiger  erkemien  211  lasseni  ak 
es  vlelleieht.  durch  die  Haixptbaadluxig  telbtk 
gleich  im  Anfasge  möglich  wate.  £in  Bei- 
spiel davon  giebt  die  erste  Sceue  im  zwei- 
te Aufzuge  ^BrDiderotsoben.  Hausvaters* 
—  Auf  äfazdiche  Art^  vrie  m^rere  kleine 
Haudlusgeiii  Können  auch  mehrere  klehie 
Räsonnem^ats  über  ganz  vericbiedne  Ge^ 
gpust^nde  aufinanderg^reilptwenlei^  im 
die  BeschaEEenbeit  eines  Qliaipak^ers  nicht 
blols  ^pch  den  EigenihSmlicbkeiieii  des 
KopiEe»^  jondem  auch  nach  der  Empfis- 
diuxg^art  des  Hertens»  ^dnrcfa  in  ein  hel- 
leres. Licht  va  setzen«  ,Bs  aind  davon  gö» 
wifs  noch,  weit  bessere  Beispiele  möglich, 
als  der  VerfaisereinOT  kleinen  Erzählung: 
thbiasJfC^tt*)^  zu  geben  Visrsndit  hat» 
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Von  dem  lyrischen  Gedicht. 

Lyrisch  lieUk  oft  «o  viel  als  mmikallscb^ 
und  bezieht  <icii  dann  auf  die  aii&re  Form 
eines  Werks»  «nf  die  zum  Gesang  schick» 
liehe  Einrichtung  desselben«  Lyrisches 
Schauspiel  ist  ein  zum  Singen  eiogerick* 
tetes  theatraltsehes  StudL,  und  gdiört  zit 
der  pragmatischen  Gattung.  Was  wir  hier 
unter  lyrischem  Gedicht  verstehn,  ist  eine 
eigene  Dicbtnngsart,  die  sich  von  den 
bisher  betrachteten  nicht  blofs  durch  äu- 
fsre  Form^  sondern  durch  Inhalt  und  Ma- 
terie  unterscheidet 
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Man  hat  der  lyrischen  Dichtnngsaxteii 
mehrere:  Ode,  Lied,  Elegie.  Den  Oden- 
dichter  hält  man  für  den  vornehmsten, 
für  den  am  meisten  lyrischen  Dichter; 
eben  in  der  Ode  also  wird  das  Wesen 
dieser  Dichtnngsart  «m  sichtbarsten  her- 
vorstechen müssen;  und  so  wollen  wir 
die  Theorie  derselben  aas  JPolgender  Ram' 
lerisdiem  Ode  zn  entwickeln-  anch^. 


Auf  ein  Geschütz, 

-  « 

•  O  du,  dem  j^llihend  Eisen,  donnernd  Feuer 
J^  oSaem  Axa^sch]fmde  flammi;       ^  %    > 
Die  frommen  Richter  zu  iser8c)imette|ii ,   Un^e* 

heuer, 

•  *  r 

Das  aus  der  Hölle  stammt! 

Wer  zur  Verbeerung  blühender  Gescblechter 

<  , 

Dieb  an  das  Sonnenlicht  gebracht, 

Rkt  ohne  Reue  sBine  'Mutter,  seine  Tochter 

Frohlockend  umgebracht.  -      i 
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.  GMJit.niihe  war  ich  sdron  dem  Styx»  gan« 

aahe 
J)em  giftgescbwollaexi  CerVerös; 
Ich  hcyri»  AcUon.  lifts  Aad  Ldons  rasseln,  sähe 
Die  Brut  des  Qanaiis». 

Verdamnirt  3«in  Spott  bei  bodenloien  Fässern ; 
Und  .Minos  Anttiu,  und  das  .'Feld 
Elysiens;  den  grofsen  Ahnherm  eines  gröiseni  ' 
Urenkels/  und  sein  Zelt 

Vbll  tfapürer  Brennen  sah  idh:  ihre  Lieder, 
Ibr  Fest  bei  jedem  Freadenmahl    . 
Ist  Er,  der  wider  sechs  Monarcheit  ficht^und  wider 
Satrapen  ohne  Zahl. 

•Schon  Msg*  ich  aeiiie   jüngste  Thas<   wie 

brausend 
Ein  Meer  von  Feinden  ihn  imifihg^- 
£r  aber  seinen  Weg  hindurch  ftüf  cehenfauiend 
Zertretnen  Schädeln  ging. 

R  » 

Alcaus  würde  jetst  mein  Lied  beneiden; 
Schon  sah*  ich  Casam  lauschend  nahn. 
Mir  ihm  den  weisen  Antonin,  und  den  von  beiden 
GeFeijg^^  J|ill«9.':: 
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Allein  Mtreor  «umd  neben  mir«  und  wandte 
Dnrch  sonen  wnndefbartn  Sub 
Den  Ball,   der  addi  int  Reidi  der  Nacht  ou 

scbleiidim  brannte^ 
Von  meinen  Scblafen  ab,  * 

Denn  ich  aoU  noch  die  Laote  staiker  acblagen^ 
Wann  Er  dnrch  Weifaranchwoiken  aencht» 
Die  KnegeaCnrie  gefeaselt  an  dem  Wagen 
Dea  Uberwindera  keucht; 

Wann  Er,  auf  einem  Throne  von  Trophäen» 
Rund  um  aich  her  der  Künate  Kran«, 
Und  wir»  im  Muaenteropel,  Seine  Siege  sobeii. 
Versteckt  in  Spiel  und  Tana| 

Wann  Er,  ein  Gott  Oair!  durdi  imsre  flureii 
Im  aeligsten  Triumphe  fahrte 
Indeft  der  Überflufs  auf  jede  Seindr  Sputen 
Ein  gansea  FüUhom  leert. 

Wir  sehen  sehr  bald,  dals  dieses  Stfick 
einen  ganx  andern  Charakter  hat,  als  alle 
die  wir  bisher  haben  kennen  lernen.  Der 
beschreibende^  der  pragmatiiehey  der  J^ 
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daktische  Dichter,  jeder  hatte  seMeii  eU 
genen  f^orsatz,  ans  dem  rfit  die  ganze 
Gomposition  seines  Werkes  begreifen  konn- 

I 

ten.  Der  beschreibende  ging  einen  gewis- 
sen Gegenstand  nach  seinen  Theilen  ödet 
Merkmaalen  durch ;  der  pragmatische  gab 
seinen  Personen 'Absichten ,  deren  Errei* 
chnng  sie  in  Thätigkeit  setzte;  und  war 
das  Werk  ensablend,  so  äofserte  et  Äoch 
ganJB  dentlich.  den  eigenen  Vorsatz,  uns 
die  ganze  Entstehung  einer  Begebenheit 
ans  ihren  moralischen  und  den  concnr* 
xirenden  aufseni  Ursachen  begreiflich  zu 
machen.  Der  didaktische  setzte  sich  zum 
Zweck,  eine  gewisse  Erkeniitnirs  zum  An* 
schauen  zu  bringen,  eine  ihm  wichtige 
Wahrheit  zu  lehren,  zu  beweisen,  widet 
Einwürfe  zu  retten.  Durch  diese  Abiich^ 
ten  war  der  Ideengang*  aller  dieser  Dich« 
ter,  so  viel  Haum  Ihnen  auch  Hoch  fibrig 
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bleUiea  mog^^  doch'  ixomer  «wischen  ge« 
wisse  Gräiuen  .«ngef chränkt ;  sie  durften, 
ihr  Ziel  nie  gänzlich  ai|s  den  Augen  ver- 
lieren,  nnd  anf  gut  Gluck  tinherschwar* 
men:  oder  der  Charakter  ihrer  DicfatQ2(gs« 
art  ging  verloren.  Welcher  Zwe£k  ist  nun 
noch   für    d^n   lyrischen  .Dichter  übrig? 
Welchen  findejp.  wir  in  d^nt  pbigen  Bei« 
spiel   erreicht? —   Der  Dichter  war  so 
eben  einer  greisen  GeFahn  entgajagen;  er 
hat  sich  insoweit  von  seinem  Schrecken 
erholt,   daf*  ^  ^ber  die  Ursache  dersel* 
ben  i|achdeziken    kanns  rSdn  Schrecken 
^rird  im  ersten  heftigsten  Ai3\geiiblick  zur 
Wuth  gegen  das  unschuldige  Werkzeug; 
im  zweiten^ ,  zur  Wotfa  gegen  den  Werk« 
meister  ,der.  es  hervorbrachte:  und  nun^ 
nach   Befnedigung    dieses    dringendsten 
Triebes  in  seinem  von  Leiflenschaft  an« 
gesc^weUten- Herzen^  '?f^^!  ^'  ^^^  ^ 

ganze 
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gttlsse  Größe  der-  Gefahri  dto  ix  •ntjg^g» 
Da  seine  Phantadeiroii  den  Werken  und 
Ideen  der  alten  Diditer  so  ganz  ^eifaOt 
Ut,  so  erw«then  in  Ihr  die  BUder-der 
Cßaterw%lt,  der  ini  Tartaros  beitraften 
Verbrecher^  der  «in  Elystiuif'beliolnren 
Tagendhaften»  Und  da  die  taMrsebende 
Idee  seiner  ^Seele  9  die  ihn  nie  verläßt, 
»iein  König  Ui,  so/  denkt  er  unter  den 
Lettteni  kd&en  elier,  als  Friedi^ißhvWa- 
heim  den  grofsen;  Abnhetm  des  Kdnl'gs; 
Hiid'kanm  dafk  er  fim  im  G^te^an  W« 
blicken  glaubt;  sO  $ingt  er  ihm  sth^'  die 
Idläte  bevrundernswiä-dige'TlIat'ieines^'t]^^ 
enkels.  Voll  von  dem  Lobe  i^eiäes-Mb- 
Harchen^^und  von  der  Begierde  ihn  noch 
IcSnfdg  zu  loben ;  hält  ßr  deine  Rettung 
für  dn  Wnnder:  Siercor  bat  ihn^ei'hal« 
ten^  dds  er  nach  glorreich  geendlgt^m 
Krieg  die  Wobltbatenshige,  die  det  Mo- 

Engels  Schriften  XI.  29 
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luoeh  im  Frieden  uber^  seift  Volk  verbsrti- 
len.wird.  ^^  la  dieser 'gexetei^  Rdhe  von 
Oe4imkeii.  FÜl  der  Didfteiv  wie  es  ^cbeiit^ 
hlob  .itintfin  Henen  liUft  öiftchea;  er  wiH 
wu  .Hiebt  deoi  YoxfaU  ^en&bleiiy  sieht  t^ 
irn  4ti  (HrftchütE  beschreiben^  nicht  .über 
dfe^B^ebenbeii  oders  seinen  Zmiand  pbl^ 
loiQpbirea ;  londeifl  sic^  Vhb  seiner  Emik 
^ßi^dungerh  SQYfiü  sie^  sich  ftacheinaiideK^ 
in  seiner  Seele  entmcdkeln  werden^  en» 

• 

schnjC((^.:  X)as  aber  JSUurt,  wie  m«n  sieh^ 
dn^c^neeakeäiemfiestiniinteaZiele;  det 
Dichter;  }4i«ft  ftn%r  oimc^  dem  Ansehn  nacl^ 
><»  m^Kl^r  ^det  si)C{b  an<^b.  nnr  yousnuee 
tz^eS;  wpjec:eiiliomm«ti  WiH.  /  .  i:. 
.  Abj»"  i^end  etwus  .mufs.:  do^h  sejdi^ 
di|s«. an^h  .hißt  .den.  IdepH-gai^  leite ;  Jar- 
gsend*Sin:G^etBB  nitfA  dwb  die  Yorstet^ 
Inn^ffifij^t  auf  ihrem Gaiige befolgen;  denn 
eine  ganz  regellos  wiikeliide.Krafit  ist  eia 
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Updiiigt  Und  was  f&r  ein  Gesetz  w^ 
i&m,  hier  Siatt  finden?  -^  Denr^dfiiaktb» 
«ohen.  Dtcbter  SSäat  diö  Yemunft  -  von 
{Sfftiad  ni  FolgBy,:wn  Folge  zai&niaid( 
d^i  beschreibendeaat^  führt  die.  Bdtradb 
ttiDg  des  Gegenstendes.  selbst  hob  Tked 
SU  Theil^  von  Erscheinung  zn  Erschcfr 
iitiiig^  von«  Merkanad)  zU  Merkinaftl;"den 
psagmatiseben^  fobrdn  die  Wanache>  ^^ 
Begieorden^  die  Letdenscfaaf ten,  diecreifi^i- 
nen  PeKSoHen  giebt^  za. Absichten^r  die*i(b- 
aiohten.  Bn  Mitteln.:  mithin  hetrscbt^asuth 
hier  die  yem«i£t;.  nnc  4als  sie>  jaii  jw^- 
]i^;eir>  hellem  Bewctrstieyn;  unter  >  einem 
Gewiihl  vervrormoc.Yorstelltingeniwiakt. 
Was  fuhrt  min  aber  den  Odendiohitev? 
vraS'  ftberhanpt*  jeden:  ifcpLschen- Dichter^ 
«u^  Bin  nur  fliIcKdger  Blick  auf  d^  ge- 
gebne Beispiel  zeigt  ^tms  sogleicl^  dals 
0»  JtB'FAarUasiw  l$t,s  die  ihn  nach  Oireu 


« 


■ 

r 
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kfaHMOt  Gcwiie  kitet;  dali  beiilim  je<- 
4at  fiiwi— ike  andre  ▼erwoadta  Geduikien 
treckty  «nd  er  immer  imter  dem  Haufen 

greift  der  venno^  sei- 
rigmihRmlifTien  Gemnriiilige  lür  Ifan 

!,  den  meisica  Reis 


wud  CS  US  khr,  was  wir 

dtbci  dackto^  «b  wir  dem  Ijr* 

j  ßmhm  JDicfaiBr  Mmpfindungert  xnm  &off 

gJbtMu  ieder  Didifeer  mnls 

9  mnb  ens  der  FQBe  des 

reden:  l;cinandnr  Ton  ist  wniur- 

fickensdi;  aber  aidit  jader  Dichter 

UmBSkrmmg  dorSedesvm  Hanpt- 

Yiciflieiir  sehen  aüe  abcige  -vor- 

Idecatt  wdche  Ae  Bnh- 

AnadmdL   der 

all  den  Anadmcfc 

snwmltft^  die 
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Bübrtmg  benrsdiri  tso  ffihn  doch  dW'¥or- 
ntL  den  der  Dl^ditef  g«M$t  bat/  ibn>  6alA 
lyidder  sd;  BeinemeigentlicheuOegWDftaJbdJ» 
Kuyück;-  äingegea-  bei  dem-  Ipisehen  Dfdt^ 
ter  ist  diiß  AübrongvAlEss}  )Bt  ftdtt-^ttl 
tdH  volles  H6xi$i^«iittÜ]£l^:>n3uf  «4 -ist 
t^  Werkjl  wenigitmais  liem  AmebänoAtkA^ 
weiter  xüefats  >«b  AusdiliA  dö^ZusMiäiBs/ 
worebi'  seine  Seele  4d:ch  geirisie  MaSig^ 

* 

niasG^y  «Ifewis^  Ideen^  ^eri»etzs  Issf  dieser 
Ide6ir«^bsk  tbery  oder'dies^&eiifQitt^' 
erfUbm^wir  mx'^elegenüüdii  ohoB'yiv^ü 
M^  Vdrsftlz^  6ip  äebt  v6lh9''Hex%  va-  eaü^ 
s^bSitdiy  geht  er  lort/  wie  dir  Eoter^i^^ 
ihn  tSbtt,  greift  Wahrheiten^  Bilder,  Ge- 
schichten.  Alles  was.ihm  vorkommt;  doch' 
obiie  iigjAid  ervrei  Tsam  Hanptasweck:  sn 
mätheny'  ohne  sich^  Vfi€  ei  l^chtibit;  ätlrck 
irgm4  ;^^^  T'^^^Q^terAbdcht  fessele  ;pi 
lassen.  •■■ '" .»f  ■     ~  :'••'  .-'r 


>  JSni^eicb  ^helk '  m\c\l  \Xi^  die  gsane  Eht«* 
ffemmgr  des  Qedicbu.iKich  der  Mftt^siQ 
«ii£;  :9w^ei^)4iigeniron  dßin  wat^^k  mu 
unifr^  jUM^ifi  Wosfe  deokea  Mltpn^  .eU»» 
dratli>A#  Ypr^leUuug-  .Wenn  jeden.  Gf»- 
dipb#  reine  lebtHifte  IdMlireibe  in  Wpstfn 

^Ui  dje90r  B.eiba  '*^)«»  .Das  h^rrst^h^ndes 
d4|im.^4^<^  H^ibfi,  Imiui  #ile  änderte  ent- 

4abii^ljtet  jlm^^  <  ^F^ivinueiii  Tereiiili^ii  ^^) ; 
attd«T»s.;eai  .tdlBr:^^^^t;^  d^rnS^»«» 
l%it«u>jaa^te!  2  dsft« AJIe»  in  AUem  «ei;  ^dai 
leAfcjidfib  Yen  dM  Y^fisVe^  deir  Di<^tkiuttt 

.*)  Materie  iftt  .also  wohl  von  ' Gegenstand ^  o^er 
Glaste  von   GegensTänden,    /^c/^,  Vne  wir**e« 
ir>T  $;i:j^7n*äifö^Iziniitetei!««hdaeir/'ikji££il^^ 

werden. 
^^;%^an^^die  Eä^tVH^dUTun'f^^eä  B^riib  ä^  FörnUM 
im  folgenden  H^iiptftack^ 
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y^kommw  xidiiig  Mgea.  —lYt^ätm  dl* 
b}»«  v0rbiiiidiA».  MO',  yfie  «ie  i^  «inaocler 
g^ünd^  «JMl,v.ta;>tia(d  die  Gründe  eiifr- 
wed^r..al%eiiDeiAi&  |deen;des  ^eraumd^si 
xmd  4^4  V&xi^  Jsti  4(^a£^jl^oAv  «der. et 
Msd  ]|cidividtielk  .SIe]gU]||;eii  deiifflfzem? 
cüid  daf  WevklJlt:L|^aif«i^4fi^o&  lieide 
SAchta^^r^yi  iftie  4icb  fchon.luviyQii!* 
gc^  «eeeigtv  h«t^  .  Hehm.  in;  genAi|/er  HT^iw 
i^«i^tAQbtftf^  j^f^den  dia  J^  irer- 

bnadeii;  wie  .elK,d&ftfTh0i}e^bireii^iiiiG^li^ 
«fliftf  fUe^^leitenliJiIa  i»  ei*^ttL'.Be9iffe 
•iad#.  JMn:JiMt  yimtfliii .  «bsisal^:  lia^ 
xtnd  den  mim:  j^j3i  liuk  fSn  -iMiUidbeft 
«^  mlßbi^at  Jlnäleiir  tfeeif ehe^de«:  &toi^ 
«Miehfc;  ode»  Wüid^n-  li«  i^efbiH^ei^I.wie 
eMi,^ch  te:ihjiei»fl»]g0.:ep|  o^nt^ec  dM 
fiiitee«^  dem:;G^dft<dii]ii|ie  darbi^Mli:  lO 
jtrdai  Wetb  be^ichrßihen^  j [Werden. «ie 
MidUch.,ve^]Nllij^eiii>Aowie^:^4  Dftci^dem 
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Gistt^'-dtr  Fhaataito,  mt  »«DBicfaAüÜge 
Weife  eiirüider  ireckenc  «o^ist  das  Werk 
iyrisinh:  Die  BimbeUttiig  'ktt  Üire  V^U-f 
$ta&digkeit :  denn  «6  giebt  Iceine  mekrere 
Oeseii»,  nkch  welüked^Ucfr  tUe  Ideenr«!^ 
iieii^iitt  tower  aeel)^  UldtolleftenV  niMl 
^  gixuw  Theoile  dix:&i4fduQiut  4iai^^ 

sbv  ^'Adsehttti^  dteMi''Eititileiliuig9  sü 
^lie^Fmge  a^  beaffl«lbnea';^^^wf0  AMn^ 
der  dieser  id^enreliu^deii'  liodbtteA  nvftg^ 
liehen  Gntdr^eif  L^tibuld^ek  gebe?  ~* 
'  nri@^Iiii#lM(riiBaigeaA4ieae  Einthea«n£ 
lid{eil(r9>««iVv£ragl'«i::^K  xK«h::  ob  uftier 
BC)}rlffi  iinomt^rz]fllbbeä*4}^dtdit  nicKt  Wel- 
leiotW  m''eiige/^#r  snwelrf -odw  g«r 
ti«td^^lEtfgl4l6li  fei?^]!>a&Ef  Me,  weimei 
Stftcfce-gSfbe;*  in'den^n  sWtt^'eiehtbar  der 
Pbadtiidegif^  htaMeIfie>  <  ^die  man  aber 
darutki*  Hiebt  fydsch  ttMtneÄ  kJöaiite?  Wie^ 
weto'  ei' e|ofere  Stftctar  ^i^be j  in  desiA 


J 
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doch,  ^  nacB    Aller    Ge'ständÄifiV  lyrisch 


waren  i 


'M  .-  «'.  •  *.  V/*«'< 


«     «^T> 


•     I 


J€)^'  ]tfl^t*he  äeeni^n  In  6<^k«iu^Mien,  An 
nicht 'ilieil^  der  llandltmg  ^^  n^d  die 
man  Gonversatiqnascezien  nejmt :  dettn  hier 
geheim  jiaji  Q^präch  blols  von  der  Phan^ 
Maie  gef okti  z«  ve»ieiies-  man  [k^msit  vo« 
eiaW  atiJEji-'ttidrej^geräffa  b^d  ffir  ütk 
allein;  bal^  durch  den  Mitoh^erredner^ 
auf  ganz  Y.erschiedne«  von  den  ersten 
Gegenstanden  oft  himmelweit  ^a|fex|itA 
Diaee.' Maa^sebc^  sox  foIgBiideivSnich- 
stück  ^er  lolcltett^pene  kxiaMi'^M  von 


BämhelM. 


<\  '.wV    rr 


I    .»»  .  j..    fr,-*    .« -■ 


FrancUTca.    Und  der  Herr  OBicter,  3«a:  Wir 
TeÄHeben,^  'imd^dem  -mr  da«  Gomplimant^ 'dar- 

Spiasta  Leben^an  ;kab(^:  Jsp^.^^  biitM  ,wf  jmU. 
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Aufwartung  vE^^en  »u^durf^n^  —:,.„,. 

Z>a«  Fräulein.  £i  sind  nicht  aü^  Ofiider« 
Tellheims.  Die  Wahrheit  zu  sagen,  ich  lieüi 
ihm  da«  ;,€6ai{>litBeiil  au(^'%löf6  tnäeheil^  um 
Golegenb^su.'lMh^yi-lnich  Bacii.,dieae9n.  hoi 
ihm  «u  erkundigeji.,  •^,.I!raiiciÄka,,  me^  Her» 
sagt,  es  mir^  daGT  meine  Reise  glücklich  aeyii 
wird;  dafs"  ich  ihn  Enden  werde.  — 

J*r.  Das^Her*;^  gnädige»^  ftäaleint  Man 
#aud-'^<»<}£"7ä^4<Anekn   H«r)reii   ni<£t  cg  yieU 

nach  dem  Herxen  zu  reden,  so  wäre  die  Mode 
langst  kuigekommeh^  diisMäuler  unterm  ocaloss# 

•    Z>/(Jir^o:Häi;ha1  mhPddldiBitt]Sffitd«m  unfvtf 

Pr*  Lieber  die  schönsteu.  Zähn^  «nicht  g^ 
zeigt«  als  alle  Augenblicke  das  Herz  darüber 
spiin^^  lassen  !• :         •  ,^u  i\,rf     .^ 

'J>;  iJFr,  Was?  bist.  Ax  ie  fsiiriiickhaltead  7  . 
"H»  *pIaL  '.jfff^  if .  g ASdigel^Frätileiii ;  ♦  «oudern  \A 
trxAtie  «^  ^tA  meist  sepa^^^Aun  spridi^  seileit 
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von  der,  die  uns  fehlt.  ',,♦/.,    ,1-        : ,  r 

.    £>. .  'Fr* :  <  »SiiahH^  d»^  '■  Crft|ic»ka !  >  ;4ar  hart V  da 
nne  selul  iguSe  'Anpa^rktLüg, g9mtLchjUT,..  .:    ..,  ..ii: 


so  einiallt?   • .  r.       r       •:;-•?»:»    rs       ü -^^ 

£>.  Jr.  Und  weifat  du,  warrnn  ich  eigent- 
lich 'diese  Anmerkung  so  "gut  finde  ?  1Sie  hat  viel 
Beziehung  imf  nHÄneÄ'TelÄciÄ^  na-r-fc'.    loi 

;rrp  >  'l^^^'tätte  bei  i^tteWttlchti  aiidi  £e;iieM 

^Ung -auf -4<^13  2 »  J  .      «.»,-;      r,..>.|^^      •;•..-'      '  > 

Z).  Fr.  Freund  und  Feind  sagen,  dafs  er 
d«Y.  ta^aistd  Mauir  ▼onj>d!br.^Widt  itf.  Al^r 
wer^han'  MatB'  tob  Tapfesrkmt'  jattial'jwde&  h^re^? 
Er  Wt  •  dy  ifeAtschlÄffteltfef' Ärfi^l  aber  Refcht- 
schäfifeflheit  tiivä  EdelmutÜ  sind!  Worte,  ifi  er 
nie  auf  die  Zunge  pnngt.  - 

,/r.     ,Vdn    waa    für  Trügenden  .  spi^icht    er 

.  ..»4^j  Ff,».  Ef  ipni^f  r on  Itßm^r^^  d»nn  ihm 
£efalt -keliM^'.c. .  . 
^  .  <f>«:  .^av  9^ollteach  inir  hoiya; 

fii'Tf: '  Watte;  trttft«lÄa^'*ich'l»esinhettioh. 
Er  spridit  aehr-ofr  röif^^inionite.    Im  Ver • 


♦  i'»  rf':     i'tiUii.  y».'  I  ■•         )      i» 


.1 


\     <    » •  ■•  ^     ■»■ 


46a      ""    MABTPTST.    8. 

timuen  y  -Fnoioiikai ;  -  ich  glaube  j'  •  A$it '  lÜUnk  tss' 
«a  Verschwender.  •    •    •i«      •• 

i'-  Fr.  •  ^ISioeK  eitts»  gttadiges  Fl€ulem.  teh  Ikbe 
ihn  auch  6efa«-Q^€d^<Treu%  und  B«fttä»digkmr 
geigen.  Si^/eüfViäfaiieA  bötei^  Wie,  tienn  der 
Herr  auch  ein  Plattergeist  wäre?.;««  *)    ..    ^ 

-t|l*'        -       'l''        » •  >    i  i  ,,  •  '»      •  i»M» 

,  la  fdiq^^ ,  StpljLe^  sowie,  überhaupt  in 
der  ganzen  Sc^ei/M  tiu ,  des  ue  enttehnt 
iat>  leitet. fneiücbbloiji  die  Pfaamasie.das 
Gespräch;  allein  auf  diese  Phantasierdhe 


II       •■         '  >     •  I  •        .      •  ,        .  .    »T     I 


'i? 


f).Die.Jlß/ftim']4er>Alten^  weaa-ivir  aäch^ett  <ff» 
V  (i<^^tA4eri|M%e4Hiaa,21ii«o^^:daToa  ardwilendär- 

,  t  £pi|,  «Qt)^i6lt^,iaa^jSi<r«n4a*  in,  welfiben  wech* 
#ßUwei^e.  ^ald  die  Phantasie»  bald  der.atark.ere 
.  Eindruck  auf  die  SiuBet  den  Ideengang  leiteten. 
Eigentliche  Handlaii|p'  giebt  et  wenigsteoa  in 
den  Syrakuaierinneh  gar  nicht;  uäd  wenn  "daa 
Stück  Interesse  hat,  so  kann  es  dieses  bloflr  als 
CharakterS^Ud)e»aA|^'  haheiir:  es  ist  eiik^  leben- 
dige Darstellung  zweier  Weiberseele&««*U-  0ie 
dramatUchofiSpruxikwörter  ttnarec  Nach  baren 

.«^»ahei|iea)a^i^:4«tt'-J||ipnen  4er  A|tA|l  iqfVV^efvni- 

,,.,  liehen  Ti^ji^yrtjrf^arW  hfben^f,., 


(i-M| 


t    }       m  ^^ 
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fi&lbst  kam  es  dem  Dkhter  Stm^baiü  nidtt 
an:  «ach  föllt  nldit  atif^Se^dat  Jmeres^ 
des  Ii«sers.i  Der  Dichter  woUte'  12110  thellt 
dkeCAarahere  der  hiev  axiüxemxim  PeiiL- 
fonen^  keimen -lebren^'^theib 'auch  noch 
sonst  eiaen  Theil'  der  Bsi^eMftdon  seines 
Std£Ei  fliadien  i  diämit  wir  die  naehhet 
imter-  den'PerM>nen  vorfaUende  Handlung 
desto  besser  verstebcn  iMgted*  D^s- letz- 
tere rechnen  Wir  dem  Dichte  nicht  wet« 
ter  an;  das  erstere,  die  Darstdünng  inte»- 
rdssanter  Charaktere,  ikacfat  laM  Yergnuh 
gen:  nnd  nur  als  solche  Dar^tdltmgi  nnr 
als  beschreibendes  ^^üch  von  einer  ahn* 
liehen  Art^  wie  wir  au  Ende  dea  vorigen 
Hanptstficks  kennen  lernten,  het  die  Scene 
Intereste  nndWlrkungi  So  wie  dort  meh* 
rere  einzelne  Handlmigen,  mehrere  diit- 
Kelne  Räsonnements.  ansammangesteih  war* 
den:  lüoht^  daGi  wir  ^ümenitelbst  unser 
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Yomahinstes  Tergiü&geii  £]|dai^.>ioiidenR 
daüi/irix  die  Zage:eMi0s  CSiajraktecs  aus 
ihnen  absldien  und '  dnen  amcbftaenden 
Begriff  vcnLibmr  erhalten  sollten;  8l»  witd 
«nch  hier  dtfye. durch  UoIs^Gem^ixuehaft 
der   Merktaaale:  verbundne  Aelbe    von 
Gedenken  hingeworfen:  nicht  daGi .  diete 
fieibe  «äb^euoyi  voxsuglich.  rfibren^ltüt» 
«eifsen  ioll^  «ondecn  daä  wir  d£6  ganae 
^jnnesaxt^  J&ofif  tmd  :Heis  der  unterxe- 
dcndea  Fteeoniaii»>  daieus*  kennen  '\aaksn. 
^Wir  haben  ebo  anch  hier  fBlne  mitielbare 
iSe*rc^/r^'^.ii9^i.  oder  4a  dies  Wort  hier 
wenig  passend  schefjten  lnögti»>  SMlde-^ 
rung;   wit  erketmen .  iitoiniM:  mehr,   wie 
mannichCaldi^.tiipb  die  Matedeft  mit  ein;» 
ander -nöscheny  .nnd  unter  wie  Ytelerlci 
üotmesL  und  IVknieren  des  Yortrdgs  der 
Biehter  «die  Wahl  hat» 

AUnin,  wnrixk  U^  es  detan  ttUn^  dais 
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in  der  Ode  das  lüteresae-  nebr  auf  die 
PhantaiiereiBe  selbst^  in  der  Scene  des 
Ltutspiels  mehr  auf  Aeii  GUvakter  Jiel^ 
der  sich  darin  eHmickelte?  Wenn  wir  die 
Ursache  &ievon  entdecken,  so  mvSs  uns 
das  %ü  einer  nahem  innigem  J^enntnifs 
von  dem  Wesen  der  Qde  und  des  g#n* 
i&en  lyrisdien  Gedichts  führen;  nnd  ent- 
decken werden  wir  sie,  wenn  wir  die 
Stucke  naher  mit  einander  vergleichen. 

Dafs  die  Scene  dialogirt  und  die. Ode 
fortgehende  Rede  war,,  kann  -hier  «^kwerr 
lieh  den  ganzenUaiersdiieä  machen:  denn 
es  finden  sich  ja  auch  dialogirte  Oden; 
obgleich  freilich  die  dialojgische  Form  sich 
mit  dem  Wesen  dieser  Dichtn^gsart  nur 
selten  vertragen  mag,  weil  wir  sonst  der 
Bdspiele  mehr  haben  würden.  Man  sehe 

hier  die  berühmte  £alogirte  Ode  des  JETprag 

■'  •  .  ..   •      '      » 

in  einer  deutschen  Nachahmung. 


4&i  HAUPTST.    e. 

'  Dmnis  nad  BijfUis,^ 

lAlt  i<^  mir  noch  4ie  IHi&eQ.&ütfttf  raubte» 
Die  PliylUs  mir  jetst  unerwartet  giebt; 
Da  hab*  ich  sie  mehr/  als  ich  selber  glaubte» 
Mehr  all  mich  selbst;  hab*  ich  sie  da  geliebt. 

*  Phyllls.  *   '  * 

AU  Damis  Her«  für  mich  zuerst  entbrannte; 
War  uiier  (^lück  dam  Gluqk  der  Fürsten  f^eich  i 
Ala  er  mich  noch  sein  braunes  Mädchen  nannte^ 
Galt  ihm  mein  Kuü  mehr,  als  ein  Königreich. 

Damis. 
Ach!  Hymen  hat  die. Flamme  längst  ersticket; 
Nur  Cbloe  stMzt  snein  kaltes  -Herz  in  Brand. 
Sttt  Chloe  mir. im  Tana  die  Hand  gedrücket^ 
Empfind*  ich«  nas  ich  sonst  für  dich  empfand. 

.  Pkytlis, 
Itzt  könnt*  ich  mich  an  Thyrsis  Lieb*  ergötsen. 
Der  meinen  Gram  zu  lindern  längst  begehrt. 
Ja« '  Thjivsii  ifÜi  mir  •  Danda'Lbb* '  etseaen ; 
Und  achl  sein  K^ils  nrär*  einer  Sünde  "vreith« 

Wie«  wenn  mich  schon  die  neue  Liebe  reutet 
Wie«  wenn  ich  dir«  die  mich  zuvor  entzückt« 

Mm 
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Hein  dankbar  läer«  alkitt  atlf  ewig  Weihte? 
Und  Chlpe  ^ak,  wie  mich  dein  Bund  beglückt? 

,        .        .   PfyllU. 
tch  teh*  es  oft  in  deinem  satten  Blicke, 
Daffl  in  dein  Herz'  ein  kleiner  Kaltainii  schleicht ; 
Doch,  wenn  ich  dich  ah  ifaeinen  Btiseii  drucke, 
So  lebt  Ftir  mich  kdin  Junglitig»  der  dir  gleicht. 

Dl^efh  Beispiel«  nich  Vrire  eiüe  dialo^ 
gtrte  Ode  iint  unter  der  BedlUjgutig  m6g-> 
lieh:  dafs  di^  oBterredenden  Personen  von 
einer  und  der  n«bmlichen>  oder  doch  sehr 
ähnlichen  gegenseitigen Empfindus^  dübrch-» 
drangen  vvären^  und  also  jede  ihfe  Em- 
|>itindung  ungi^fahir  eben  so  gegen  die  an- 
Are  entwickehe/  wie  sie  es  für  sich.älieln 

V 

würde  gechan  hti>en« 

Doch  d^n  wiytfie  ihm  WoUet  $<>  ^st 
dieaes  lyrische  Stade  der  obigen  Ode  in- 
sofern ähnlicb*':  dafs  Eine  Empfindung,  und 
eine  solche  die  ffir  das  Hers  äulserst  wich- 

JStig$U  Schriften  XL  5o 
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# 

tig  iit,  das  ganze  Gedicht  füllt;  daCr  diese 
Erapiuidting  sich  der  Peisonen  gänzlich 
bemeistert^  alle  ihre  Axifmerksamkeit  an 
sich  gezogen  y  alles  übrige  Interesse  für 
diesen  Augenblick  aus  ihrer  Seele  ver- 
bannt hat.  In  der  Scene  des  Lnstspiela 
war  dieües  anders:  d^  obgleich  Minna 
die  zärtlichste  Liebe  gfge^  Teilheim  ver* 
räth;  so.  ist  de  doch  für  |tzt  in  die  Em- 
pfindung dieser  Liebe  jäcbt  versenk^  xiicbt 

m 

verloren:  sie  hangt  an.d#^  Gedanken  voa 
ihrem  Liebhaber  nicht  mit  der  labrunst^ 
dafs  sie.  das  was  um  sie  ist»  nur  wie  im 
Traume  sähe  und  hort^;  vielmehr  faliit 
sie  augenblicklich,  ohxre  Yerwirrusg»  und 
ohne  Verdruls  gestört  zu  seyn,.  jede  an* 
dere  Idee,  die  ihr  von  aufsen  gegeben 
wird;  geht  in  jede  v^schiedenartige  Em- 
pfindung mit  Leichti^eit  .und  Besonnen- 
heit über.    £bea  darum  aber  sind  hier 
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auch  alle  Ideen  weniger  lebhaft;  der  Aus« 
4mck  bat  weniger  Ii^nigkeit,  weniger FüUei 
«1»  wo  lieh  die  Seele  mit  ihrer  ganzen  Auf«» 
merks^mkeit   einer  einugen  Empfindung 
hingiebt.  In  dem  letztem  Fall  werden  wir 
mit  in  die  Empfindung  hineingezogene  die 
Ideenreihe  selliat  hat  ihr  volles  poetisdtes 
Interesse;  im  erstem. Falle  rührt  xms  das 
Bild  der  Person  mehr  als  Ihr,  Zustand: 
!wfr  sind  muasig  genug,  es  aus  den  ein^ 
seinen  zerstreuten  Zügen  iki  Gedanken  zun 
Mmmenzusetzen,   nnd  wir   schätzen   die 
Ideenr/eihe  vorzüglich  nur  insofern,   ab 
dieses  Bild  hell-  nnd  lebhaft  dara»  kosr 
vortritt* 

..  I>as  also  ist,  ein  nothwendiges  Erfosr 
deniib  zum  lyrisdien  Gedicht:  dals  flir 
den  Augenblick  wo  der  Dichter  die  Enii* 
jpfiadnng  ansdruckt^  die  ganze  Seele  da* 
yon  durchdrangen I»  erfüllt  seL.lInr  so 
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bat  die  Pbintasiereihe,  ols  solche,  volle 
LAbjßiü^kjBkp  volles  poetisches  Interesse; 
Sm  entgegeHgesetaaea  Fdl  hat  sie  enftwe» 
der  dfli  etiler  andeim  Dicbtungsim>  oder 
sie  hat  keiniBs:  sie  ist  Geschvratz» 

Alleiii  es  blieb  uns  oben  noch  eine 
xweite  Frage  za  beantworten  übrig;  die 
nehndich:  ob  lsidk^"'''3^jm  wirklich  der 
PbanmiegaAg  ih  jedem  lyrischen  Gedicht 
finden  müsse?  und  ob  es  nicht  ijrrische 
Stücke  geben  könne  >  in  denen  das  an^ 
ders  wäre?  Zu  diesem  Zweifel  ist  wohl 
die  erste  und/ wid^tigste  Veranlassung s 
dals  man  In  keine  Gisttang  so  viel  Rrem^ 
dtSf  ab  in  die  lyrische,  hineingezogen  hat. 
Jfide  lebhflif te  Schilderung,  jede  durch  ein- 
zelne diarakte^isti^eiie  Züge  der  Empfin« 
«dnng.ifihrettde,  od^r  4iarcb 'Naivetat  be* 
lustigbidie  fim^lux^y  die  der  Dichter  in 
einem,  ^sahr  theilflUhmendenTone  und  be* 
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«tlmmtem  Sylbenma&  voxtrigt;  jede  Reihe 
von  launigen  Reflexionen  oder  Maximen^ 
die  oft  dnrck  wenig  mehr  als  dorcb  ei- 
nerlei Refran  verbimden  sind;  jede  witzigei 
Paste  iin  SylbenxnaTs  des  I4edesj  heilst  eiii 
lyrisches  Stüok:  und  so  kam  denn  anch' 
foI|^endeS|  welches  im  Grande  nidiu  als 
eine  Reihe  von  JEpigra^men  Ux,  in  die 
Lyrische  Blam^nlese« 

JSrklärungea^ 

SehXa  Freunde«  Staxens  Kleid  vQn  Gold  und 

Silber  blitzen. 
Hol  ho!  ' 

Dochi  Freunde«  sektibn  auch  dereinst  im  Schuld- 

tburm  sitsen,' 
Sol  10! 

t 

Narr  'Kleon   «ehreibt,   und  Trlrd  von  aller 

Welt  erhoben. 
Ho!  hoS 

Die  Welt  denkt  ja  irie  er;  drum  mufa  die  W^s^ 

ihn  loben. 
So!  sol 
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Kein  junger  Amadu  Laan  Juldicxis  Herx  be- 

siegen. 
Hol  bo! 

Denn  keiner  nalim  sich  noch  die  Müh',   es  m 

hokziegen. 
So!  so! 

laisett« .  pflegt  eidi  oft  snnt  Beten    «nni- 

sdilielscn. 
Hör  ho! 

Dpch  hctet  insgemein  Aniynt  snx  ihren  Fulsen. 

So!  so! 

ßuek  4* 

Eine  so  weite  Bedemung  abei  liaiiii  man 
dem  Worte  lyrisch  nicht  lassen,  oder  man 
Tnud  anf  bestimmte ,  deutliche  "B^gnSt 
Verzicht  tbnn.  Die  Bargerische  Rornanze, 
die  wir  im  vorigen  Häuptstück  untersuch- 
ten, war  kein  lyrisches;  sie  war  ein  prag- 
matisches Stück. 

Eine  zweite  Veranlassung  bu  dem  obi« 
gen  Zweifel  kann  daher  entstehen:  weil 
die  Phantasie  nicht  immer  einen  so  kuh- 
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nma,  rasches ^ >  reg^Uosen  Gang,  t?ie  in 
heftigeni  stürmuohen,  die  Seele  schwel« 
lenden  Leidetischalteti,  geht;  denn  wo  die 
Sjnj^findttngett^  sanfter';  wdcher,  wo  sie 
tmntljg  und  niederschlagend  sind^  da  ist 
der  Schritt  der  Phantasie  oft  so  gehalten, 
$0  eben,  ala  ob  man  wirklich  ron  einem 
bestimmten  Vorsats  nach  einem  festen  Ziel 
hingeleitet  würde.  So  nShrt  und  be£cie«> 
digt  sich  der  Xnmnier  an  einem  Grab'* 
maal;  durch  Wiedererweckung  des  xei-r 
senden  BUdes  der  Geliebten,  durch  Zu- 
rückerinnerung  an  jede  frohe,  zärtliche^ 
mit  ihr  verlebte  Sti^de;  das  herrscheude 
Interefse- führt  von  den  kleinen.  Abschweii« 
fungen  sogleich  wieder  auf  die  geliebte 
Idee  der  Person  und  ihres  Lebens  zurück: 
das  WerV.  geht  von  der  Empfindung  aus, 
nad'Wird^  wie  v^n  selbst;  zur  BesdhMt 
bung '  oder  Bnahliing«  *  —  Ramhr  hat  ge« 
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yrilk  in  seiner  so  naiveii^ ^  dem  Ca^ull.MO 
glücklich  naobgeahp&ten  ^anie  von  den 
Yerdieiuten.  der  >»  todt^  tW^cbfel^^  keine 

I 

Besclireibung  machen  inroUen;  das  Stuck 
«oUte  nicku  als  Ausdruck  des  .Solumnoi 
über  den  Verlust  des  fcl^#n.  lieben  JMhn 
lings  werden:  allein  dieser  Ausdruck  «dbat 
führte^  die  Phantasie  g^^^^iMiJrUQbJfli  die 
Seschre4b9ng  binein« 

Weint;  ibr  Kinder  der  Freude !  Weine,  Jocus! 
Weine»  Pbantasus !  Alle  des  Gesanges        *  • 
Töchter,  alle  des  iuxigeii  Fnibllngs  Biüder; 
Sirenetten  und  Zepbyjeuen,  weipe^l 
Acb,'   die  Wacbtel  ist  todtf  Naidens  Wachtel! 
Die  so  gern  in  Naidens  bobler  Hand  safs, 
Und,  gestreichelt  von  ihrer  Rechten^  atbtmal 
}brexi  SilberschUg  so  hellgelleii4  anscblug«  • 
Pafs  das  purpurbemalte  Porzellan  klang. 
Wenn  das  Mädcben  2U  singen  und  zu  spielcii 
AnKub^  lauschte  sie  still',  und  nickte  freundlich; 
Wenn  «das  Madctien  «t  slngea  und  ini  spieen 
AbUersji  hüpfte  di«  kleine  ^etJ^^^usduDUi 
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Auf  Sie  Laute  .des  Madcben«,  lockte  Itorchend 
In  die  Lpute,  ;da(s  alle  sieben  Saiten* 
ßauch  und  Boden  der  J^^aute  wiedertönten- 
Wenn  das  Mädchen   versenkt  im  Traum  ^^d 

•    stumm' -salk, 
FJkg  :die  G^iilülennn  dem  Pagoden  Lama 
Auf  den  .Wackelkopf,  wiegte  mit  dem^Kop^e 
Des  Pagoden  sich  weidlich  hin  und  wiedei*. 
Ach !  kein  Vogel  war  diesem  gleich !   der  Juno 
Vögel  Aichr;  detnuif  schön  war;  auch  der  Pallas 
Vog^Aichtf^^der  jtur  klag:war  und  nicht  scherzte* 
Unser  V9$el  vrar  s^hön  und  kluj^.    Naide 
Scherzt*  upd  kosete  gern  mit  unserm  Vogel. 
Und  der  Vogel  verstand  Naiden:  gab  ihr 
Kiciend  Atttlrort,  schlug  an,  sobald  sie  winkte^ 
0iiig.undJk3m  «uf ihr  Wort,: und'^il  ihr  rüstig 
^uf^er  S.chnlter»  und  llefs  sich- l^üssen,  Jiefs  sich 
Auf , den  Lippen  de^  trauten  Wirthipn  ätze?. ..• 


•••  ■    ,    «i    » ' 


Nocb  ^Q^dzitte  Yeranlastnüg^tu  wir 
•OTttr  Btag^  :ko)uiten  die.  T&isUcb«.  der 
DIchter<j;«f3rni  .Oden  auf  HAtuiluiigen.xa 
bauen,-,  ihnen  Handlungen  tmte]:ziilegen* 
Sie  vei^toiKfreigett  alidann  die  €res6hicbU| 
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hebea  nur  die  Aufdrucke  der  Empfindun- 
gen heraus,  die  während  des  Verlaufs 
derselben  bei  den  Personen  yeranla&t 
werden,  und  lassen  die  veranlassenden 
Umstände  sdibst  von  dem  Leser  emtben« 
Allein,  da  xiun  doch  der  Leser  sich  selbst 
die  Erzählung  machen  mufs,  die  der  Dich- 
ter nicht  macht;  da  die  Situaiion,  aus 
welclier  die  Empfindungen  hervorspnn«» 

gen,   seine  Au&ierluaihkeit  doch  immer 

. . '  •         ■         .      , .' 

am  meisten  an  sich  zieht,  und.  da  nur 
allzuleicht  die  Einsicht  in.  den  ganzen  Yer« 
lauf  der  Handlung  schwiedg  und  dunkel 
wird:  so  ist  die  Idee  einer  solchen  Ver- 
bindung der  pragmatischen  mit  der  lyzi« 
sehen  Dlehtungsart  nicht  die  g^cUichste, 
und  der  Dichter  hätte  btesd:  gethan^  statt 
der  Qde  ^e  Erzählung,  allenfalls  im 
Sylbenmaft  detf  Liedes,  m  a«dien.  Viel« 
leicht  findet  man  diese  Anmevköng  aucb 
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durch  folgenden  Yersuch'  vauet$  Ramler 


«  « 


eher  bestätigt /als  widerlegt. 


.  I 


Amynt    wid   Chloe. 

Lcii.bijia^a:,CbIoal  Fleuch  ^tch|;  i^t  ^jick^toiiii 

Fuf» 
Durch  diese  Domen!  fleuch  nicht  den  frommen 

Amynt! " 
Hier  ht  dein  Kranc^  hier  ist  dein*  G^rte^! 
Komm»  h^«-.  ficher;  ict  W>iß  dich  nicht,* 


<  ^    <  •  • 


Sieh  her !  ich  eile  zurück,  und  häne e  den  Raub 

»         *  •  »■    *  ö 

An  diesen Weiaeiibaum  auf. '-—Ach!  stürze  doch 

-'     •  '  nicht!  •'•"■' 

Es  folgt  dir  ja  kein  wilder  Satyr,  ; 

Kein  ungezahmter  Cyklope  dir  nach«  — 

•  *  * 

Dich,  schlankes,  flüchtiges  Reh,  dich  haV  ich 

erhascht! 

Nun  -rndfersifche  tticht  riiehr !  Nimm  Gürtel  und 
*  ■  '  '  Kranz, 

Und  weihe  sie  der  strengen  Göttinn, 
An  deren  ödem  Altäre  du  dienst. 


■  I 
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Endlich  kann  ein  lyrisches  Qedicht  nur 
Einen  GedanjLen  enthalten,  der  nicht  wei« 
ter  verfolgt  wird:  vielleicht,  weil  die  Em- 
pfindung so  mächtig  is^  dafi  sie  nur  die- 
sen Einen  kurzen  Ausbruch  verstattet«  oder 
wdl  sie  sich  gleich  Anfangs  utn  so  viel 
abschwächt«  dc^s  der  Dichter  sinken  wur^ 
de^  Allein  sie  ist  denn  doch  immer  An- 
fang einer  innerlich  fordanfanden  Phan« 
tmiereihe;  und  90  verschwindet  auch  die« 
ser  letzte  Zweifel  gegen  die  Richtigkeil 
der  festgesetzten  Erklärung.  ZnmBdjpiele 
einer  solchen  korzen  Ode  mag  foJgeiida 
'dienen^ 

•  • '     •     «      » 

^n    Cidlu 

Qdli»  du  wein^eirA  luid  ich  •chlummre  sicher« 
Wo  im-Sande  der  Weg  verjsogen  fortschleiqkt; 
Auch«   wen9  stille  Nacht  ihn  Umschsttend 

dßcket* 
8cfal|iininr'  ich  ihn  sicher* 
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Wo  er  ficli  «n'det,  -vro  ein  St^bm  da^  M^er  yflrd; 
deit^  ich  üb^r  d»n  Strom,  der  «Anfter  auf« 

«chwillt;    . 

r*  •  •  •  - 

Dexin>  der  mich  begleitet,  der  Gott  gebot» 

ihm  1 
Weine  xiidit,Cidlil 

r  KLO^SX'OCiU     . 

Dat  hier  gewählte  Beispiel  führt  uni 

' '       '    "i 
sogleich  auf  die  erste  Regel,  die  der  ly^- 

tische  Dichter  in  Ansehung  diBs  Gegen'- 

Standes  zu  beobachten  hat,  welcher  die 

£mpfiadung  veranlafst.    Der ;  Leser  ti|LuIs. 

XLOthwendig   diesen   Gegenstand  keimen^ 

:wenn  er  die  Empfindung  th eilen  soll;  denn 

• ,     .   »        ■  ■- 

ohne  Einsicht  des  Grundes,  kann  eben  so 

4  • 

wenig  das  Herz  sich  interessiren,  als  der: 
Verstand  Beifall  geben.  Also  muls  der 
Dichter,  wo  er  den  Gegenstäknd  liichiNals 
bekannt  voraussetzen  darf,'  di^  Teranlas- 
aixng  seines  Gedichts,  selbst  im' Ausdriiick 
seiner  Empfindung/  angebiäi;   doch  frei- 
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lieb  so,  dals  er  et  xucht  zu  wollen  schein 
ae.  —  Sin  besondrer  Knnstgriffi  diese  Ex- 
position zu  mach^,  ist  der,  dafs  er  die 
kurze  Erzahlimg  der  Veranlassung  in  sei- 
nem eigenen  Namen  voranschickt^  und 
dann  das  Gedicht  selbst  einem  Andern  in 
den  Mund  legt;  wie  das  Ramler  in  Glau-* 
kus  Wahrsagung  thut. 

Als  Ludewig«  Pilot  mit  stoixer  Flotte 
Westgalliens  bescbäumtes  Thor 
VerMeü,  hub  Glaukus  aus  der  tiefen  FeUengrotte 
Sein  blaues  Haupt  empor: 

„  Unglücklicher ! . . .  • 

iinr  daü  fireillch  der  ganze  Plan  dieser 
Ode  noch  einen  Grund  mehr  zu  dieser 
Einrichtung  enthält. 

Die  übrigen  Regeln  des  lyrischen  Ge» 
dicbts  lassen  sich  aus  der  Erklärung  des« 
selben  leichtlich  ableiten«  .—  Die  Ideen 
müssen  immer  fiber  den  Dichter^  nie  der 
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Dichter  über  die  Ideen  hetrrschen;  sobald 
er  sur  Betonnenheit  ervraehi^ :  hat  «ein  Ge- 
teng  ein  Ende:  dine  Art  Schluls^  die  Uz 
gebraucht  hat«  Das  Natteinheer  der  Zwie- 
tracht ^  sagt  er: 

—  —  —  2iacbt  uns  ums  Ohr^ 
Die  deutachan  Herzen  zu  vergiften. 
Und  wird,  kömmt  ihr  kein  Herrmann  vor. 
In  Hemnanns  Vaterland  ein  schmählich  Denk- 

f 

maal  stiften. 

Doch  mein  Gesang  wagt  albuviel* 
O  Muse,  fleuch  zu  diesen  Zeiten 
Alkäens  kriegrisch  Saitenspiel, 
Das  die  Tyrannen  schalt;  und  scherz*  auf  sanf- 
tem Saiten! 

Wo  also  die  Phantasie  auf  Abschwei- 
fangen  fülirt^  da  muls  es  nie  sichtbare 
Rücksicht  auf  Plan,  sondern  blols  die 
Starke  der  in  der  Seele  herrschenden 
Ilauptempfindung  seyn^  was  den  Dichter 
auf  seilen  .^sten  Weg  surückbringu  Bei- 
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tptele  von  toldicn  Abfchwdfviigeo,  und 
ran  der  wahren  lytisdien  An  wieder  ei]i>> 
»nlenkeii,  glebt  der  Anfang  der  Raml&r^ 
sehen  Ode  an  Mode. 

D«r  du  d«m  blntenden  Cisar  beim  Dolche  des 

Fretiadet  in  Purpur 
Du  Anüiu  hüllet^  das  den  Mordet  liebseidi 

straft; 
Philippe  Sohn  zu  des  schnöde  gefesselten  Koni* 

geB  Leichnam 
Voll  Wehmuth  hinfuhrst;    lUons   laut    lieh- 

«enden 
Piietter  mit  Drachen  umwindest,  o  Rode,  Mol- 

pomeneüs  Male^! 
Verlafs  die  keusche  Grofiimuth  deines  Sdpio, 
Deines  Coriolans  geFahrenvollen  Gehorsam; 

Verlats  der  Brennnsfursten  stolze  tleihe  jetst^ 
Yöii  deib  Fahnen^roberrt  Albert- AchÜi,  bis  2a 

Wilhelme 
Erhabnem  Sdbiatten»   Wilhelms,    der. durch 

Schnee,  durch  Eis, 
Wie  der  äturmwind,  sein  Heer  auf  die  flüchti^s 

Ferse  des  Feindes 

Und 
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Und  6«neii  feigen  Nacken  ftünt;  *—  und  eag« 

mir: 
Welche  Gottheit  dir  Fener  zu  deinen  Schopfitn* 

gen  mngoüp 
Und  diese  kalte  Sanihnnth»  eiteln  Ahormu. 
Still  Ml  dulden,  den  Neid  .••,-« 

Hat  sich  die  Phantasie  von  ihrem  Haupt- 
gegenstande  so  weit  verloren,  dafs  keine 
Rückkehr  su  demselben  anders  als  durch 
Besonnenheit  mehr  Statt  finden  würde  ^  so 
schliefst  das  txedicht.  Dergleichen  ScÜlülssd 
finden  sich  da  am  häufigsten,  wo  diel^han- 
tasie  ^inen  sehr  lebhaften  Anstofs  erHaltbn' 
hat:  sei  es  darch  das  äulserordientliche  In- 
teresse des  Gegenstandes,  oder  durch  ihr 
eignes  mehr  orientalisches  Feuer. '  Der* 
Psalmist  giebt  Beispiele  davon.  ^Man  sehe 
den  '     ^ 

x^stefi   'Psalm* 

Siehe!  wie  fein  und  lieblich  ists,  dais  Bru- 
der einträ^hdg  bei  einander  -vrohnenl  V^o  der 

EfiQeU  Schriften  XI.  3< 
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b|<difeb»  Bftlsam  ist,  d«r'  vom  Haupt  Amtong 
kerabfleuDit  in  seinen,  ganzen  Bart»  der  herab- 
fleufTs;  in  sein  Kleid.  Wie  der  Thau»  der  vom 
Hermon  herabfallt  auf  die  Berge  Zion:  denn 
daftlbsc-  verbeifjt  der  litet  Segen  und  Leben 
immer  und  evriglidi.  * 

LUTRSB. 

Ißia  vortreffliches  Beispiel  giebt  noch  der 
«£6ste  Psalm,  und  mehr  andere.  — Aus« 
schweifongen  von  der  eigentlichen  Hanpt* 
idee  sind  in  jedem  leidenscbafdichen  Zn« 
Stande  der  Seele  natürlich;  besonders  da^ 
wo  der  G^enstand  sie  erhebt^  sie  exwei. 
tert:^  ixomer  will  die  Phantasie  ins  Freie^ 
ins  Weite:  und  so  hat.  bei  andern  Dich* 
tem  der  Yorsats,  bei  dem  lyrischen  das 
Hauptinteresse»  beständig,  daran  zu  ar- 
beiten |i  dals  die  Phantasie  eingeschränkt 
und  zurückgeholt  vi^rde.  Dies  ist  der  Ur- 
sprung der  oft  so  grofsenj,  aus  so  viden 
und  manicherlei   Gbodem  ^susanuneoge« 
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flcHiiitenen,  Perioden  des  Ödendlebtefs^ 
des 'epischen 9  des  didaktischen  Dtthters, 
des  Redners.  Einen  der  scfaönstcäa  Peiib^ 
den  dieser  Axt  habeil  Wir  S.  281  folg.  ge& 
sehen*  '  -     ... 

Sb  sehr  es  Wider  die  Nattlr  d^  Ijhri* 
sehen  Gedichts  Ware,  irgend  eiiie  beMmm^ 
te  Absicht  zu  v^rtrathen:  sa'kttn  doch 
der  Dichter  in  d^  T^at  eine  ABsi^  Be^ 
gen,  wenn  er  sie  litur  verbirgt;  vlM  dh 
wird  er  sie  ebdi  dadnrch^  dsffs  et  siol  vef* 
birgt,  desto  gl&cklicher  erreichexr.  -Bine 
lölche  hinter  dei^  Pbantäsiereihe  rer^töckte 
Absicht  neitnt  maü  den  Plan  eiaii  Öi^. 
In  der  Ode  «ifF  das  Geschütz  war  ^er 

< 

Plan:  die  Yerrherrlichiuig  des  KöAf^s; 
xdcht  blofs  ab  siegreichen  Helden,  son^ 
dem  ancfa  als  großen  Hege&tt^n  itä  Frie* 
den.  Auf  die  AiSage  eines  solchen  Plans, 
oder  auf  di^  Art  und  Weise,  wie  mitten 
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ia  d«iD  «dbeinbar  freien  Lanfe  der  Pban- 
uide  eine  bestimmte  Absicht  heimfich  er- 
ridcbl  wird^  bemht  bauptsäcfalich  das  Yer- 
dienst  der^  Neuheit  und  £ägenheii;  ekier 
Ode.  -^  Es  wäre  yidleicht  eai  schonei^ 
cnapfiAdpngvoUes^  aber  doch  im  Ganzen 
famn^  nur  gemdaes   Stück    gewc^deo^ 
wenn  Horaz  den  nach  Griechenland  rei« 
lendM  VirgU   bloft    adt  seinen  guten 
WiuQicl^en  und  einem  feurigen  Gebet  an 
die  Götter  hatte  begleiten  woUan.  Tßl:g^ 
wfix4e  seinen  Freund  Horaa  aUerdsngs  da* 
rin  eikannt  haben;   aber  wie  viel  mehr 
mu&  er  ihn  noch  in  der  Betrachtung  a> 
kapnes^,  die  def  Dichter,  «ogleich  nach  der 
ersten  Anrede  an  das  Schiff^,  in  einem  so 
hittem  Au%ebr8chten  Tone  über  die  Yer- 
Wegzeit,  des  ersten  Erfinders  der  Schiff* 
fahrty  und  überhaupt  des  ganaea  mensch- 
lichen Geschlechts,  anstellt.   So  sehr  die* 
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$e$.  Abschweifung  ftdiehit^  so*  tc£r  ist  et 
der  Absidit  gemäß;  so  ätilf^rtt  £Beund- 
schaiüieb  xmä  vetbiiidllch  ist  es^'  imd*  so 
sidir  beschäf^gt  et  xmit  dem  Hexsat  sa^ 
gleidi  den  Yevstaiid^  der»hiei  so'.naer- 
wsvtet  aoof  eiaBeii:tot  efgiien  und*  doch  so 
riohilgen  Znsewmieinhjing  49K  Eknpfindim^ 
gen  ge£äfart:^iiärd.  .  1  . 

Die  YerfaindaSDg  Bwisdien  der  Anrede 
vmd-derJSetradttBiig  gesdiiefatift^der  tkm» 
eiwahnten  Horausobeii  Ode  diircb  eines 
Sprwngs  ist  alefat  wenig  nnextmtiet  nail 
Mtch  ist«  /«»^Sfix&^er  entsteheii  in  einer 
Ideenr^e^  wiann  vvdbindeildr  Mfiteiliieen 
llbeiiiüpfCy  Vertchlliiigen  wenhi^.  so  defii 
der  Leser  selbttide^eigansen  ihuis,  nmi 
den  Zutanrnifnihkng  cuetkeiin^n.  Solche 
Sprunge  koimn€Ki^<  wie  wir  sctbnrim  f&nf- 
ten  HailkptstödLi.getehen  'haben>; in;  jeder 
noetischen  fidtteibkrl  rär:  desmisie  sind 
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gtundfil^  «r^Iohes  dU§  Idean^  toviel  did 
SeudJtchKoit  es  et^Unbt,  .  xusamiiieii  z« 
dxwgm  ÜificUl  Yomi^  «ber  mi 
dem  lynidMH  Diditef  die  Sptfui^  el^^; 
ri»eii  weil' diesem  «o-  &eiitaiA  nagefeuel^ 
bloft  diqi.6aiigfdprPfantt«it0  geht»  dkirck 
keine  Rücksicht  auf  Plan  och  einsdiräa* 
Im»  übt,  und  bei  der  labkäftern  Bewe- 
gung ^{tfiiBfe  Gemutfas  jedtet  Aogeiiblick 
ikiter,  iil  die  Ideenraibe  bis^blkkt.  Ev 
gBctftr.denUT  oft  gerade  -  däa  Sitifeniteste, 
wmm,  i^esmöge  der  Bescbiffeabeit  sebiaar 
Gemldttii^ei  ihm  dieses  Batfisutteste  tmch 
duf  latezeMliiMte.  viML  Doch  mvdh  mudk 
bei  ituä'die'yerbliidiuiig  aeclciiiiiiiec  koa^ 
Ben  nachgeftu^m  iwsfvdäi;  die.  Ideea 
Bifilsen  nicbty  wie  mm  StmvwiBde  xn^ 
«anufieBg^nlebdn,.  aeiidnn  mUs  von  ebiem 
Aennden^mir  «elar  hihhftfren>  Konfo  n* 
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«ttmmeogedadii  ercch«inen.  IMe  »Wiqftdv: 
.Wntb,  TrnnkeabeU^  Euereiy  mb  denen 
aiuni  den  Znaltuni.  des:  Odendidtei»  i^p 
cbarelbterisirea  plPe^  ^ipdMetepileadl^  enp 
dflBen  Jiuui  nicht JBnet  immsHmn,  i^oadem 
iidi  uamer  der  .Uiiecheii'  Aatedo  'di  aoUe 
Miiea  erisaeiii  nnik:  I : 

O  MiKe,  fifiug  ^ir  vor;;  ' 

Dil»  d«rcn  fraief  pk|||  <t&  u?!»  ;«iy  .tWi,  T#ri«W»l 

Sowie  dia^prfiilge^  90  dndenakibaf* 
^kmqik  Gediia^llMk^.  UnlglMit,  .Bffi«:dai 
^ToBS^  de»  lyritcbeqi  Dichter  >ycMi^  «Heu 
.«■deaft  eigea;  eue;  de»,  sehr  begteiflicben 

Gnaedo:  weil  ev  lei  gims  ia  e^uun  G»* 
^geeetepd  vertieft  ieir  wvil^  et  ai|t  «elMr 

geiste  imgedifliUeiv  etw  jeden  AQduieht 
-«af  Fhei  uxd  Indiweok  iiBEenCBeBte% 

Seekükiaft  eeiae  ideM  iMerbeiM.  4«*  A 

#efel»0m  Grad#  et  infll'  begdtottor»  freudig 
iwfe  iwefa  er  ^efnen  Tpa  spennen^^  «»ier 
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tiia.tief  «r  iha  hembitiiiimeii  soll:    das 

Ji&t.sidi  xvar  me'aiu  der  Natu  dch  6e- 

Igenttttidcii  alldn  bettimmu;  aber  es  giebt 

^irfiwoM'BbeiipaiiiBBBgea  det  T<m[Is,  die 

— th'«da  wo  man  idu  wfiniiste  iHerz  imd 

die  fenx^te  Phwifawie  Vinanssettti  noch 

Überspaaunngen  bldbea;  Gfesnnde  Koj^fe 

können  von  jedem  gegebenen  Gegenstand 

nnr  bb auf  einengewiss^i  Gräfin  imd ▼on 

andMi''dte  Mt  deß  Nuffingea  des.  Her« 

<«ana  dntchaus  in.kUnmn  Znsaomieidiange 

jsltlwn^  'gaia  nnd  gar*  nicht  gerUirt-  wer* 

doi».  Dörre,  wissamohaldiche  Abslrnctio- 

•neii  «n  personifidien,  und  sich  dann  bis 

not  B^geisterdng'Vfn^  i&nen   hii^geritsen 

Mgjinf  Ist  ein  Einfall^  der  rieh  dareh  kehl 

.anfiMCiCMrdeittlicbei  ^Fentti  der  EinbildtaigB« 

kraft,  keittd  besondere  Ebenheit  des  Ge- 

«aUs  etttichnldigdn;  lifit^  denn:  waio'  nidit 

offpnbas  dieiBegeistnnUig  gemacht  nnd 
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crkfinstelty  so  wurde  eine  lo  aeltsame  Ei- 
genheit eher  Mitleiden^  igds'Bewuaderoag 

verdienen.  * — -         •    ^^ •. 

Das  Feaer  des  Tons  W6Von  wir  faltet 
reden,  kaxm;-  atilset  den- oben  schon  an:* 
gegebenen  y  eine  nene  Yeranlkssting  zum 
Schluls  der  >Ode  werden.  Der  Dichter 
schliefst  hehmlibhy  wenn  die  £m]^{mdung 
bei  ihm  so  hoch  schwillt ,  da6  er  nichts 
m^hr  ^äg^n  kilm,  bäer' dödt  itetdgsmE^ 
nichts,  was  nach  dengrofsen  i^een  auf 
die  er  gerathen  ist,  noch  gesa^  ku  w^ 
den  verdiente.  Daher  oft  der  Scblufs  mit 
dem  stärksten^  reichsten,  erhabensten  Ge- 
danken,  wie  in  der  obigen. Ode  auf:  ei;s 
Geschütz  von  Ramler.  Der-Diehter  kefaft 
hier  in  den  Zustand  des  siümtnen  Anität^ 
nens  zurück,  der  vor  der  Ode  vorher- 
ging, .odec  iniit  dem  ancfa  die*  Ode  hotte 
anfangen  können« 


»       ^       < 


.  Dec  ..Anlang  .. fixier  Od#  aehmlicb  ist 
d«#.  wo  4i«  *Sf  e|e  eiaes  Gegensundes  lo 
voll  wkd»  daß  die  Empfindimg.^e  übfsr« 
Pf^isi^^,,  oJ5MW5t,.  wpm  .4«F  GigMiiand 
f|A  $^«E9^sdiil  h#t;r  «chpa  mitt«  in  der 
^ei^mmmg^.^wp.  der  Afißct.  nad^  Warte 
fochti*  .Daher  def  ao  h&ufig  gdbranchte^ 
eber  «Qücb  dnxch  GeJ^raoch  schon  abge- 
fmme  Ao^KDg*  Wo  fadn  ipb?  Wie  ist  mir? 
den,  ^^Xynß^^Pi^t^x  snt  ^  muubm* 
^ei  Art  babeii'»iL^v«aireiir.g«wuCit: 

Wobin  vrird  mein  Gesang  verschlagen? 

.Wohin,  Wohin  reifst  ungewohnte  Wuth 
Hieb  auf  cFer  Ode  kühnen  Flngebi, 
F«m  'von  der  lebea  Fluth 
^n  niedem  Helikon  und  jenen  Lorbeerbugeln? 

EBsirDsas. 

* 

to^eichendie itoeh so  tUgemeiitaiy iiidits 
Bestimmtes  sagenden  RedottuuMn:  Ichiidl 
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stBgeä;  ieh  üme  meinea  Mund  anf;  idi 
fuiile  deä  Gott  im  Busen,  a.8.w«  Insge« 
mmn  redet  dami^inch  der  Dkhter  ül  ei» 
nnbm  8ehr  stoken*  Kuversjlcbtlicheii  Tciia 
v^n  nch- eelbiti;  und  dea  Wollte: des  «t 
bervörbeingeii  mnL 

Ich  fliehe  ttolz  der  Sterblichen  Reyier; 
fcfc  eil*  in  nnbefiogne  Höhen. 
Wie  kendiet  hinur.JBir 

Q«ryo|pBW4ll»iteJQI».)rMduillt  mir  nscliwehenl 
.      .  V  üs.    •' 

Mit  spn|ienrothei}&  Angesichte 
Flieg'  ich  sur  Gottheit  auf.    Ein  Strahl  von  ih* 

rem  Lichte 
GMbut.aiif^*m'«l&'  Siit^nipiel/  das  nSa* erhabhet 

Purch  welche.  T6ne.;vrälst  mein  heiliger  Geiang, 
Wie  eine  Fluth  vpn  furchtbam  Klippen^ 
Sich  strömend  fort»    und   braust   veii  meinen 

Lippen I 

Eaxvmes. 
jUtne:  Sa  stoh»^  die  Sarwe]tiiB§  isD  hoch 
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MpwanenäBf  Ankrmdignng  d&ftä  kein  an- 
derer Oiehter  wagen;  dem  lyiiichen  wird 
tie  p  wegen  ^ler  .  Gemüthsverfassaiig  die 
man  bä-eeinem  Werke  voranssetsty  ver« 
»ieheii;  jä,  et  wird  ihm  togar  ^rerueheDn 
wenn  et  die  Erwartong  gans  nnd  gar 
nicht  befriedigt,  sondern  nach  der  An- 
kundigong  anfhort.  Dioi  geschieht  da^  wo 
er  sich  seinen  Gegenstand  ao:  grois  denkl 
und  sich  seihst  so  tnuikeir  >eig^  daft  er^ 
nach  der  Ankündigung  sdnes  Yorsatzei^ 
weim  er  ihn  nun  ausfuhren  soUp  in  stiun« 
mes  Bewundern  und  Anstaunen  snruck« 
sinkt.  So  Horckz  in  der  mSmiDi  Ode  des 
Sten  Buchs,  wo  eben  das  Nichtsiiigen  des 
August,  dessen  Lob  er  so  prächtig  an- 
kqndigti  die  feinste  und  ausgesuchteste 
Schmeichelei  ist. 

Wir  babin  vorldn  von  Feaer  des  Tons 
gesprouhfft^.es  versteht  sldi^  dab  dieses 
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f ener^  nach  Tenchledenheit  d<i9.  Gegen* 
aundet  und  der  auszudruckenden  Em- 
pfindung^ $ebie  mannichfaltigen  G^ade  hat, 
wo  es  oft  kein  Feuer  mehr  genannt  werr 
den  kann.  Dexin  einmal  bezeichnet  n|an 
<doch  mit  diesem  Worte  nur  die  höhern 
Grade  derWarme^  wo  die  Seele  inniger^ 
aiarket  erschüttert  ist>  und  mit  weitem, 
kühnem  Schritten  durch  die  Ideenreihe 
forteilt  I^e  Hanptpflicht  des  lyrischen 
Dichters  wird,  seyn:  dala  er  die  ganze 
Natur  jeder  Mt  von  Empfindusg,  mit 
allen  ihren  Mischungen,  Übergingen  in 
verwandte  Empfindungen,  Ursachen  ilires 
iWachsthnms  und  ihrer  Abnahme,  die  ganza 
Axt  wie  jede  die.  Seele  stimmt  und  modi* 
fidrt,  sorgfaltig  erforsche;  den^  nur  so 
wird  er  überall  richtig,  originell,  in  sei« 
nen  Planen  bedeutend  seyn;  nur  so  die 
Sprache   der  durch  sie-  auszndrucki^den 
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BmpfiadiiBg,  nach  der  jedeiniiUgeit  Na- 
mr,  dem  jedesmaligen  Gmde  dettdbell» 
Völlig  ansclimiegeii.  Bei  dem  was  wir  hier 
Sprache  naimeii^  bei  der  ganzen  wördi* 
chen  Beseicfanimg  der  Ideen;   kömmt  es 
auf  zweierlei  m:  zuerst  aiff  die  WaU  det 
Wörter,  Bilder/  Redemarten/  nadi  der 
ganzen  genauem  Bestimmung  ihrer  Beden«» 
tnng,  da  sie  bald  mehr  bald  Weniger  sa^ 
gen^  bald  hoher  häld  2iiedriger>  bald  ed* 
1er  bald  gemeiner  sind^  bdd  auf  solche 
bald  auf  andere  Nebenideen  führen;  auf 
die  Art  ihrer  Verblndnng  und  Zasaminen* 
Stellung  in  einzelnen  Sitzen  und  ganzen 
Perioden,  da  sie  anders  und  anders  Ter- 
flocbten,  mehr  oder  weniger  zusammen« 
gedrängt»   einige  mehr  ins  lacht  gerück^ 
andrö  mehr  im  Schatten  gebahen  Werden; 
auf  den  richtigen  Gebrauch  der  Figurei^ 
von  denen  &.  153  die  Rede  war;  mit  eiaem 
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•Wort:  auf  dat  was  man,  im  eng^m  Shind 
des  WoTts^  Sprache,  DiöHon  hennt.  Und 
dann  zweitens  kommt  es  auf  das  M^ 
chanUche  93if  oder  anf  das  was  bei  der 
Rede  den  an&em  Sinn  rQhrt,    auf  detl 
Klang  tmd  den  Rhythmus.    Wie  wichtig 
dieses  Mechanische  zttr  Y^täikmig  det. 
Lebhafdgk^t-der  Ideen  sei,  ist'sdiön  oft 
erinnert  worden;  wie  ausnehmend  wich- 
tig die  Diction  sei,  muß  eäi  Jeder  ohne 
Beweis  empfinden,  der  den  SindrndL  ei* 
nes  Werks,  wo  alle  einzielne  Wdrter,  Re^ 
densarten,  Wendnx^en,  BÜder,  Figuren^ 
sorgfältig  nach  der  ififcigen  Seelenbeke- 
gung,  dem  Malse  der  itzt  erforderliche]! 
Kraft  des  Gedankeifs  geWähltf  sind,  mit 
dem  Eindruck  eines   andern  vergleich^ 
dessen  %racfae  imangemesseh,  ungleich, 
bald  BU  hoch  bald  zu  niedrig,  bald  zu 
ttaik  bald  zu  mat^  bald  zu  gedrängt  bald 
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SU  vreittch weifig  ist.  Dergleiclieii  Felilar. 
4er  Spci^che  könnea  oft^  feder  «9  sieb, 
nicht  von  der  gro&ten  Wichtigkeit  seyn; 
eber  eine,  zu  grofse  Menge  solcher  Fehler 
wird  jedem  Dichter  an  sdnem  Werk  Yle« 
les^  dem  lyrischen  Alles  verderben:  weil 
bei  diesem  4as  gan%e  Interesse  auf  der 
Empfindungi  euf  der  Art  und  Welse  be- 
ruht  wie  er  gerührf  ist^  und  weil  der  Aus- 
druck, die  Mittbeilnng  dieser  Rührung, 
von  Sprache^  von  Mechanismus  der  Spra- 
ch^ so  vorziiglieh  abhängt.  Keinem  Dich- 
ter  raubt  daher  auph  der  beste  Ubersetser 
in  fremde  Sprfichen  so  viel,  als  dem  lyn* 
sehen  Dichter,    . 

Über  das ,  Ch«rakt^tische  der  ver« 
schiednen  Füße  und  Sylbenmaise  werden 
bei  Lesung  des  Horaz  6etrachtung«i  an- 
gestellt;  und  dort  sind  sie  obnie  Zweifel 
an  ihrem  rechten  Ort.  Nur  die  den  ver- 

schie- 
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ichieddnen  lyrischen  Dlchtungsartea  eigen- 
thumlichen  Sylbenxnafse  sollten  vrir  hier 
freilidi  noch  sa  bestii^men  suchen;  aber 
dasa  müßten  ydr  nothwendig  von  jenes 
Dlclitnngsarten  «rst .  deutliche  .Begii£Bs  han 
be;a.  Es  iicbeint/dafi  man  die  ganze  ßbobf. 
üieilung  an  Ode^  Iied>  Elegie ,  blofs  hat 
anf  die  verschiedne  Einrichtung  des  Meeha« 
niscfaen  gebant;  rmd  da  diese  Einrichlung 
kl  gewisser  Absicht  noch  immer  willhSi?? 
Heil  bleibt^  da  auch  nicht  immer  das.Me-^ 
chaniarhe  nach,  der  gzofsten  Schickliohkeit 
nad  .Übereinstimmung  mit  dem  Inhaltge«* 
wählt  WUrd:  so  kann  man  leidht  abUeh* 
»en^  wie  schwankend  und  unbestimmt  in 
Ansehung  der  innera  Alerkmaale  die  Be^ 
gdfiFe  babea  bleiben  müssen.,  Dennoch 
itadet  sich  in  dem  Mechanischen.bel  Ode 
and  Elegie  etwas  Kgeaes,  wodur$li  sieb 
belbddvon  dem  Lied«  unterscheiden; 

EngtU  Schriften.  XL  3^ 
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wenn  wir  dieses  Eigne '  eiütwickeM »  sa 
werden  wir  dadurch  vielleicht  dem  wah-» 
ren  Wesen  der  ang^ebenen.  drei.  Dieb- 
tsangsartea  naher  kommen.  Da  wir  ein- 
xital  atts  dem  Innem  das  Mechanische  nicht 
,  bestimmen  können;  so  woilesa  wir  umge- 
kehrt ans  ,dem  M^diduti^chen  das  Iniire 
■n  finden,  SQidien.  .    • 

Kenere  OdemtUchäsr,  wie  z.  Br  nliter 
denDetftsehenXIopstocii:^  Denis  a«  a*  }i9p* 
ben  das  Eigne,  daia  sie  sich  iniw^eiL'eitte 
Mlsdumg  mehrerer  Zf^ilenma&e  eiiaubc% 
vad  sich  an  keine  bestimmte  Strophen 
binden.  Andere,  wenn  sie  anch  in  Syl« 
benmafS'.nnd  Strophenban  Sinfermigkeit 
beobachte»;  pfiegdi  doch,  wt«;  Horai  und 
Ramler,  die  Abschnitte  dkdnnichfaltig  aa 
^ei^eteeb^  tmdZefien  mBd:StEophen  aö  im 
^tiander^liin&bersn  echüngen,  daik  man 
ihre  cegdma&ige  Glekfaheit  oft  kaum  gv^i 
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nnbt  wird.  -  Mim  4aht  gaitt  dentlicb,  dab 
b^  itmen  diese  Freiheit-  nicltt  NaehläsMg-i 
keity:  daß  9I»  mit  3?}cUt'.gesnchte'iiiid.*b«^ 
dtetiÄde  Sdlöadbei»  ftt. .  In  Idederri  Ua»* 
gegek  'Wäre  eih^tdlche  Frjiiheirvtnd»^ 
NacUiisiglceit^  wahce^  Flecloen.'   In  rdtey 
#«11  erwartet  JHan  weit  m^hr  Eitifdrmigsi 
keit  itt  Bebbacbumg  idevJlbseh&itte;  'rm» 
erlaubt  waiftgerTeiadiliilgujrg  da^Z^Ieii)' 
w^niger^Yeiräechhaiig^^der.  Perioden;   m'i^ 
dem  iSiUnCi  Jede]r*Stro])ha  wül  man,  daAr 
der  OedAnke  vollendet^  die  Periode  ge«» 
ecfal^^ften  sd.  *-*  -F^^iar  liebt  4eir  öden^ 
£ditat^  die  •  vottevnv  •  tonradem^.  piäidbti^ 
gern  Sflbenmafte^-idie  dM'  Mond  in«ltf 
UffiMji  den  Atfaetti  mebir  anm^engen^  attel» 
die  aitt"  man^^eziei  f  flfien  cnsamiiiwgi^s 
aetateny  diei  weniget  h^tfdmmteAf  die  stdk 
Wi0  d<»t  HaxameMT  niikiitiiebfaHi^^^raslffli^ 
d»tt  laisen:  so^  ikfi  er anab  hier ddr^Ff ei^ 
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keit  «i  todär  Abwecbsfilmig^n  d^s  Tönt 
labt.  Der  Liederdichter  fiebt  dagegen  die 
leichtem,,  flieimideili,  künein»  besüjcnmr 
teni  Sjrlbeiiitiarse,  dUe'  atis  lauter,  ^eacte» 
l&nmgeft  EQ&eli,  Jamben,  Trodiaeir,  JDak- 
tjrlen  bestehen.    Oder  wenn  er  eisUt  un«- 
be$limmtere«SyIbeiünaIse.  wählt;  ao  ist  et 
beithm^eSaVerdienk^  was  bei  dem  Oden«; 
dichter  keines  ist,  dteftUse  darin  diirch- 
gangig  ;nachf£fner  -Regel  bu  muäcboxit  so 
wie  I7£'ia  sdnem  so  »^^^^^g^^tj^pPL  Stu- 
cke ,,  dftr  Frütding^<  gedlan  halt,  welches 
j&eilich  noch  eher  Od^  als  lied  ist.  -^ 
Det.JBIegUeAe  Dichter  «mtersdieideiraich 
v.Qn  «beiden,  von  Oden>  und  Lied^dtch- 
tem,  dadoxch:  :dali"er  in*- Seinen  Sylbeo^ 
malm :  am  irinförmigsten  ist,  kdnß  Sttih^ 
^eii')baat'^  muxi  snil  sweieilei  v^erKbied« 
nen  Zeilfsn  Wechndti:  -beiden  Alten  mit 
He?F«KM«er;  mtdPj^atanieil»',  bei  deaJNTea« 
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em  iiisgemein  mit  dem  maqnlichm  imd 
?r^iblicben  Alexandriner  oder  Trochäus. 
Sin  deutscher  Dichter  charakteriiirt  die 
Elegie  durch  folgende  Zuge;    .  . 

' '  Ich  sah  die  Elegie  kellgläii^end  Vor  mir  ttehn. 
Ihr  üaU.war.  xegeiLoft  mit  JUocke«  ü^eicdecke^; 
.  Ihr  Auge  YL^T  Ycrwemt,   doch  auch  Tenfveiiu 

noch  schön. 
Viel  trSge  Weichlichkek  verrieth   der  Bau  ipr 

Quader. 
.  Ehi  schleppendeff  Gewand»   data  «^e.AeScli« 

thum  war;, 

• • .  .  ... 

Umflols  die  volle  Brust «  stieg  mit  ihr  auf  und 

nieder» 
Und  seine  Länge  barg  der  Fersen  -  nngleSeh 

Piar.  ... 

y.     NiCOLAT. 

Sowie  dai  Mechanische,'so  auch  in  den 
verschiedenen  Dichtungsartei^.die  Dictioxi« 
Per.  Odendichter  liebt  meist  die  edelsten« 
prächtigsten^  seltensten  Wöifter:  er  holt 
aus  dem  Sprachscbats  längstverj|;elsne  Aus« 
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dröcke  wieder  berv<»,  die  b^  dem 

der  Neaheit^  da  iie  so  lange  nidit  m^ir 

enchi^ten,  das  Ehrwürdifge  des  Alterthoms 

haben;   er  wagt  eigne ^   oft  nilgewobnte 

Zasaaimensetsiuigen   von.  Wörtern  ^     a^u- 

firieden,  wenn  nur  irgend  eme  bekannte 

Analogie    der   Sprache    sie   rechtfertigt; 

er  schmückt  seinen  Aiu^nck-  mit  neuen* 

kühnen,  nnerwigrteten  JBildem.  In  Lieder- 

dlefatem  .ßndet  man  alle  ^e$0  Fralfaeiten 

weit  weniger:  sie  lieben  bedeutende,  aber 

nicht  fremde  Wörter;  gewählt^  aber  nicht 

ljiqg^W$h|&licbe,.  aoffallende  Redensarten 

und  Verbindungen-;  Bilder,  aber  nicht  zu 

kühne, ,  prächtige  Bilder«   In  Elegieen  vol- 

,      .     .  . 
lehdf  läfaert*  sich*  die  Diction  schon  weit 

mehr  der  Prosa:  sie  ist  weit  weniger  stärk,' 

gedrängt,  geschmfickt;  enthalt  sich  aller 

raschem  Wendungen,  aller  glän^enderea 

Spradbf.  und  Sachfignrek 
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Vorattsgeseut  ntuii  das  Mechaniscba 
wäre  der  Dfctioiii  beides  wäre  dem  In- 
halt,'  der  Natttr  der  ausgbdrucktöft  Bink 
pfiAdüHg'  überall  volÜg  angemessen:  wor^ 
nn£  wfirde,  schon  nach  demMeehaniscÜen^' 
das  Weste  d^'drei  Diebtnngs«rten  beru« 
hen?'  — 'Da,  tinsi'er  EtUärtmg'ndch^  das 
Wesen  jedes  lyrischen  Gedichts  Sberhaupi 
Phantasiegang  einer  Seele  ist,  die  sich 
ganz  dein  Eindi^ck  eines  Gegcätolandes 
hingiebt,^  so  xAüfiite  das  Wesen  der  unter*» 
geordnetien  Dicimmgsärten  in  Mh*eni  Mo« 
dificätiodieB  eiben  dieses. PhänfaSieganges 
liegen;  und  ifie  würden  wir  nun  diese 
Modificationen  bestimmen?  —  Die  Frei« 
heit  in  der  Mischung^  der  Zeilenmalsei  die 

•  •  • 

manniclifaltiger  vertheilten  Abschnitte,  <fi« 
in  einander  hinübek'geschliingenen  Stro« 
phen,  die  gröfsere  Fülle  nnd  Pracht,  seir 
gen  deutlich:  daß  der  Odendiehter,  um 
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micli  to  «n«zudrückeii|  in  seinem  Gange 
bald  kräftiger,  gewichtiger  anftdtt,  bald 
mit  mebr  Hitse  qnd  Ungestüm,  fortdlt, 
bald  npgleicbfönniger^  regelloser  die  Ge- 
^ehyriniigjiieit  seines  Laufes  abänd^t»  als 
laeder-  und  Elegieendichter.  Das  Gleich- 
förmigere inFüIsen'iindStrDphenban^  das 
Leichteret  Kürzere^  das  mehr  Fortflielsen« 
de  in  dem  Sjrlbenniais  des  Liederdichtors 
yelgt  Mu:  daü  bei  ihm  die  Ffaan^iie  von 
jedem  f»inselnen  Gedaziken  weniger  er- 
füllt ist;  nicht  weite»  kühne,  aber  auch 
Yiicht  ex^ej  träge  Sdbritte  thnt^  ^icht  un- 
gestüm und  reifsend,  niir.munte|:|  Arisch^ 
lebhaft  durch  die  Ideenreihe  hineilt«  Das 
sehr  Einförmige,  Schleppende,  Weichliche 
im,  Sylbeimiab  .des  Elegieendichters  be- 
weist: dafs  bei  ihm  die  Phantasie  l&9ger 
auf  jedem  Gedanken  ruht,  ihn  gleichsam 
ungern  yerlalst/  mit  weit  maJsigem^  an- 
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gern  Schritteii  durch  die  näcbaten  Id0eii- 
yerb^idungeii  sanft  und  eben  fortgleitet. 
1—  Alle  stärkere^  all^  stünnisdie«'  oder 
erhabne  Empfindungen  also^  die  die  Seole 
^chwellei^  ui\d  forti^iliren^  würden  wir  defn 
Odendichter;,«lle  mittlere,  ^n^Cäge,  die 
^e  lebhaft,  raber  gemächlich  bewegen,  dem 
Liederdichter;  aUe  zärtUch^PC^ii  wc^cher^, 
die  sie  abspanfteiii  die  ihre  Bewegmlg 
bemi9en>  .dgm  Elegieendichter  geben. 

Der  Ider  J^^ttgesetzten  Ora^izscheiduAg 
4er  Begriffe  .ist  wenigstens  die  eineBeob« 
lu^twg  gupstig;  dals  der  Odendichter 
von  jeher  gfm  Qottes,  Helden',  Schlach- 
ten, Triumphe,  also  große,  erhabene, 
sdirepUiche  Gegenstände  wählte;  der  Lie- 
derdipht^ir  g6m  Liebe>  Wein,.  Schönheit, 
Frühling  sang,  alsa  sich  in  fröhlichen,  in 
ergöta^enden  Gegenstanden  gefiel;  der  Ele- 
l^endichter  gemUagte,  weinte,  oderauqh 
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wohl  mit  sanfter  Rührung  seine  stille  Rulie 
und  Zufriedenheit  pries ,  also  das  Trau- 
rige,  das  blo&  Angenehme  zu  seinem  Stoffe 
machte.  Hingegen  ist  dieser  Gränzschd- 
dnng  zuwider:  dafs  man  so  oft  Lieder 
nennt^  was  In  der  That,  wie  die  Amazo« 
:tienlieder  nnsers  Weifse,  b^un  blofsen 
Sylbenmafs  des  Liedes,  Odengeisi^  Oden- 
ton  bat;  da/s  man  von  AnahreontUchen 
Oden  spiiclif,  wo  steh  StöS^  Dlcüön,  Me- 
chanismus, Alles  veteänigt^  um  die  Benen- 
nung des  Liedes  zu  fordern;  endBch,'  dals 
man  Studie,  die,  Gegenstand  und  Empfin- 
dung nadi,  nur  in  Strophen,  gebrachte 
Elegieen  waren ,  mit  dem  Namen  von 
IVaueroden  belegt  Indefir  ist  der  Scha- 
de', den  das  Schwankende^  i&isser  Btaen- 
nung  thun  kann,  zu  unwichtig,  als  dafii 
man  dagegen  eifern,  sdUte;  auch  Wurde 
ohnehin  der  Grund  d#s  Unterschiedes,  da 
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er  ein  blofserGrad^  ein  blolketMeiir  oder 
Weniger  ist,  keine  so  ganz  ftete  Gränz- 
scheidung  erlauben. 

Man  spricht,  noch  in  einer  andern  Hin- 
tichti  von  lyrischen  Gattungen:  man  nennt 
Hyrmien  oder  gebtfieh«  Oden  Stnoke/  dl# 
der  YerherrKchung.  des  höchsten  WesensT 
geweiht  sind ;  ^geis$licke  Ided^r  und  Ge« 
sänge'  überbatii>t)  jdle  Stucke  Worin  sich 
religiöse  Empfindungen  ergiefseii;  h&rai» 
sehe  Oden,  -Lohoderij  •  solche^  in  denei^ 
Thaten  der  Helden^  in  denen  überhaupt 
große  beWuhdemswürdtge  Thaten  undt 
Tugenden  gepriesen  werden.  Denn'nidir 
nur  Krieger  ^d  der  Lobgesänge  *  der 
Dichter  würdig; 

Auch  Ihr,  .der  Staaten  friedliche  Wächter»  hab^ 
£in  hohes  Recht  an  seinen  geflugehen 
Gesängen ;  auch  der  tapfre  Richter 
Mächtiger  Frevel  tmd  armer  Untdiuld ; 
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Auck  <lmn  Geist  dem  in^iner.  erneuerten 
Gefchleclit  der  Menschen   Güter    und  Künste 

fand; 
Aucb«  wer  allwachsam  seinen  Bürgern 
Überflttfi,  Sitte,  Gesundheit  mittheilt. 

Ramlbb. 

I 

So  ^xieht .  nuin  auch  von  moralischeiii 
pbilo0opbUcbea  Qden^  u.  s.  w.  Die  ganse 
Eintbeiliuig  aber  hat  in  die  Theorie  des 
lyriachen. Gedichts. eben  so  wenig Einfiufi, 
ab  die  Siaiheilimg  JnlCuosr-^  nioraüsche^ 
philosophische  Lehrgedichte  in  die  des  di- 
daktischen haue;,  und  so  schweigen  wir 
'4enn  auch  von  jener>  wie  wir  von  die- 
aer  sphwiegen. 

Die  lyrische  Dlohtiingsart  ist  die  glän- 
sende  Seite  unsrer  poetischen  Literatur, 
wo  die  Wahl  unter  so  vieUn  und  so 
schätsbbaren  StQcken  am'  meisten  schwer 
fällt.  Nur  aus  wenigen  der  berühmtesten 
iruhcj^m  Dichter  heben  wir  einige  Stucke 
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«19)  die  doch  vom  Theil»  wetti§fl«ui  hie 
und  da,  der  Ktitik  noch  einige  Blolsen 
geben  mogten* 

Beispiele  von  Oden  mögen  folgende 
eejni. 

'Die  wahre  Gr8Jse. 

In  meinen  .Adern  tobt  ein  juTenailflch  Feuei  j 
Der  Unmitth  letcbet'mir  diescbar^eetiiiiiBte'Leieri 
Mafst  sieb  des  Pöbels  Wahn 
Das  Urtheil  nicht  von  grolaen  Seeleii  «an?  '      \ 


•         • 


Sei  Richter,  liebster  Gleim!  (der  Pöbel  soll 

.    .         ^     :    nicht  zicbteni).  ' 

O  dv,  der  jedes  Hm  mit  reisenden  Gedichten 

Nach  Amors  Willen  lenkt» ^    '     •  •  •   -i 

Der  schalkhaft Jscherst,  und  frei  und  edel  denkt! 

Sin  Haan/  der-  glüeklich  kühn  üushoobaten^ 
%-  Würde  fliege^ 

Und  weil  >eä;  Sklaven  gleich*  ..«ot;l&9lkeiii*ück 

geschmieget^ 
Nnn  ab  eittgcofiier  Mann  ;:  r.:L 

Auch  endlich  selbst  in. Maimor  wohnen  kann: 
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Dtr  häSa  Wifli  Febel  potk,  da  ifan  sm 

Heys  Tcidaniniet;  • 

Und  wenn  der  Bürger  Gold  auf  seinem  Kleide 

flammet» 

So  ueht  die'  S^uiieichelei 

Vor  Schimmer  nicht»  wie  klein  die  Seele  BeL 

Soll  eeines  Namens  Ruhm  auf  späte  Nach« 

welc  gmnin? 

Sumtt  dient  er  nnr»  sich  Schatze  an  Ycft«* 

£enen. 


80,  sweifle  nicht,  verräth  er  auch  den  Staat« 


•.*  K  '•«••«•*««« 


Der   Absidis: -^edrigkeit    erniedrigt    grolse 

'    *    -         Thatem-   -  .  :     .        •  • 

Wem    Geia    und  Ridimbegiar    audi-  •Heiknle 

-  .y...  .    .  ;..WQike  tSLÜiäm,  .... 

Der  heifst  vergebens  groÜs; 
fir-  seilst  eich  »e 'vibm  Staub  des>  Pöbelt  lot^ 


t.  •^ .   * i    -^ 


j^.HmäkyJdmmdai,  hin  .bisüil  denaimiuns^ 
Irr*  um  den  uä^en  Phret,  wo:  teifart  Sonattt 
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Und  reift  dein  murrend  Heer 

Zum  Gangei  hin  bis  ans,  entfernte  Meer  I 

Du  kuapfoat  überall»    and   eiegeat  wo  du 

kampfeat, 
Bia  da  der  Barbam  Stob,  tc4I  grafiMm  Stol- 

.^    :  sea».  dampfeai^ 

Und  die  veihoerte  WeU  ' 
Vor  ihrem  Feind, gefiBsaeli  niederfallt. 

•  *  • 

Verkenne' Menaobfichkeit  und  »enachlicbot. 

Erbarmen ! 
Von  deinem  JI«nptd.- rei£*t»  im«b.in.  dea  Sitgea 

, .    .    Armen^ 
Der  Tugend  rai^^  Hand   -  .  .  .    . 

Die  Lorbeem  Mk^  die  Bbaucht  ihr  tatwand. 


» .    I '  > 


Mit  Lorbeem  .wird  von  ihr  des  .belir0  Hdd'. 

bekränzet. 
Der  £ur  datVatexlandinfttrehtbaAnWaffm  tUaie^ 
Und  über  Feinde  .ai^gt, 

Ni<ht  Feind&  ancht».  aichl  uabdleidiglknegt;    .* 

• . »      «. 
Der  Weiae»    d«r  ▼oU'Mn^a^./^vnutti.  Aber«- 
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Und  Wahn  die  halbe  Welt  mit.  schwatsen  Flü« 

geln  decket« 
Allein  die  Wahrheit  ehrt. 
Und  ihren  Dienst  aus  reinem  £i£w  lehrt; 

Der  echte  MenschenfretuuLr    des  bloiä   aoe 

Menschenliebe 
Die  Völker  glücklich  madit,  -und  gern  yerbor« 

.   ..  gen  bliebe» 

Der  nicht  um  schnöden  Lohn, 
K«n4  göttlidi  liebt;  wie  du,  Tuholmon  i    • 

Za  ^&i*  sehn»  Syrakus,^  aU . «otter  .Schntt  und 

Flammen, 
Und  Leichen,  'die  xerfleischt;  -in  eignem  Blitte' 

•  '  ♦••"•    ••  schwammen»  > 

Der  wilde  Dionys 
Sein  eiiaim  Jw^  unleidlich  liihlen  l£e&. 

Düi  leimst  uhd-stüntest  ihn,  aton  Schredcen 

der  Tyraniien;: 
Wie^^W^/ein  Wkit(*stann'dtevKDniginn  der 

Tannen 
Aus  staiicett  vWiftrl^iln  hebt,  .  ^i    « 
Von  ihreitf  ^IfaU*  ein  "Weit  Qebirge  bebt. 

Durdi 
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I 

'  '  Dttn^  dick  war'd  Synlnis  der  iHenstbaikeit 

-    entzogen. 
Und  sichrer  Ulrerfltifs  imdheitre  Freude: flogett 
Den  freien  Mauren  «i.^       -.  .1. 

Held  aus  Korinthl  was  aber  hattest  du?    . 

Allein  die  edle  i^üst',' ein  Volk  hegiuckt  xtt 
I       .'.  j  ■  faabön.' 
Belohnung  befsrer  Art,  als  reichen  Bürger  Gaben! 
Du  Stifter  g(ildaer»Z'iit^'<j.   • 
Der  Hoheit  wertfa,  erwähltest  Niedrigkeit. 

•         •♦!»••  -r  ,    ■  .      -.    ^ 

•Doch  dein  gercidites  Lob  verewigt  «ich  duc^h 

^-Lieder» 

r^achdem  die  Ehre' ^ck  auf  glänzendem  Gcifieder 

Den  Musen  übergab; 

Noch    sdiallt    ihr  lied  in   Lörbeern  «jb  dAtÜ 

...  .  iL.  .  >Orab.  ;'••'••' 

<  Uz. 


Der  ZUrch^rsee,         .     ^ 

Schon  ist,  Mutter  Natur,  deiner  Erfindung  Pracht 

Auf  die  Fluren  verstreut;  schöner  ein  froh  Gesiclrf, 

Z>äs  den  grofsen  Gedanken 

Deiner  Schöpfung  noch  einmal  denkt. 

Engelt  Schriften,  XI.  33 


<  «     i 
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Von  dei  sduminenideii  See^s  Trauben^^eaUden 

her, 
Oder»  flohest  da  schon  wieder  xvaa  Himmel  kvS; 
Komm  in  röthendem  Strahle- 
Auf  dem  Flügel  der  Abendlnft^ 

Komm,  und  lehre  mein  Lied  jngmidlichheiter  seyn, 
SüCse  Freude,  wie  dul  gleich  dem  beseelteren 
Schnellen  Jauchten  des  Jünglings, 
Sanfte  der  fühlendem  Eknny  gleich. 

I 

Schon  lag  hinter  uns  weit  Uto>  an  dessen  Fufs 
Zürch  in  ruhigem  Thal  {rele  Bewohner  niihrt; 
Schon  war  manches-  Gebirge 
Voll  von  Reben  vorbeigeflohn. 

lecst  entwölkte' sich  fern  sÜhemer  Alpen  Höh, 
Und  der  Jünglinge  Hera  -  schlug  schon  empfin- 
dender. 
Schon  verrieth  es  beredter 
Sich  der  schönen  Beglöiterinn. 

Hallers  Doris,  sie  sang,  selber  des  Liedes  werth> 
Hirxels  Daphne,  den  Kleist  ;cäitlich  wie  Glei- 

.  ^i^^  lieht; 
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Und  wir  Jünglinge  sangen. 

Und  empfanden,  wie  Hagedorn. 

Jetst  empfing  uns  die  Au  in  die  beschattenden 
Kühlen  Arme  des  Walds^  welcher  die  Insel  krönt ; 
Da,  da  kämest  du,  Freude! 
Volles  Maises  auf  uns  herab  I 

Göttinn  Freude >   du  selbst!   dich,  wir  empfan- 

deu  dich! 
Ja,  du  wärest  es  selbst,  Schwester  der  Mensch- 
lichkeit 
Deiner  Unschuld  Gespielinn, 
Die  sich  über,  uns .  gana  ergols ! 

Suis  ist,    fröhUdk^r  Lerne,    deiner  Begeistruag 

<      Hauch, 
Wenn   die  Flur  dich  gebiert,  wenn  sich  dein 

Odem  sanft 
In  der  Jünglinge  Hersen, 

Und  die  Hersen  der  Mädchen  gittst«'. 

Achl    du  machst  das  Gefühl  siegend:   es  steigt 

durch  dich 
Jede  blühende  fixust  schöner  und  bsbeadsr; 
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Lauter  redet  der  Liebe 
Nun  entzauberter  Mund  durch  dich! 

Lieblich  trapket  der  Wein,    wenn  er  Empfin- 

outigen, 
BeTire  sanftere  Lu8t,  yrenn  er  Gedanken  winkt. 
Im  sokratischen  Beider 
Von  der  thauenden  Ros*  umkränzt; 

Wenn  er  drin'gt  bis  ina  Herz,  und  zu  Entschlie- 

.  faungeo. 
Die  der  Saufer  verkennt,  jeden  Gedanken  weckt. 
Wenn  er  lehret  verachten. 
Was  nicht  würdig  des  Weisen  ist. 

Reizvoll  klinget  des  Ruhms  lockender  Silberton 
In  das  schlagende  Herz ;  und  die  Unsterblichkeit 
Ist  ein  grofser  Gedanke, 
Ist  des  Schweilse*  der  Edlen  werth! 

Durch  dir  Lieder  Gewalt  bei   der  Urenkelinn 
Sohn  und  Tochter  noch  seyn;  mit  der  Entzü- 
ckung Ton 
Oft  beim  Namen  genennet. 
Oft  gerufen  vom  Gi^abe  her. 
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Dann  ihr  sanfteres ,  Herz   bilden*   und «  Liebe« 

dich« 
Fromme  Tugend,   dich   «uch  giefsen  ins  s^anite 

Her«: 
Ist,  Goldhäufer!  nicht  Trenig! 

Ist  des  Schweifses  des  Edlen  werth!    . 

Aber  süfser  ists  noch,  schöner  und  reizender. 
In   dem  Arme  des  Freunds  wissen  ein  Freund 

zu  seyn;  , 

So  das  Leben  genlefsen,  { 

Kicht  unwürdig  der  Ewigkeit! 

Treuer  Zärtlichkeit  voll,  in  den  Umschattungen, 
In  den  Lüften  des  Walds,    und  mit  gesenktem 

BUck 
Auf  die  silbenie  Welle, 

That  mein  Hersa  den  frommen  Wunsch: 

Wäret  Ihr  auch  bei  uns,  die  Ihr  mich  ferne 

Hebt, 
In  des  Vaterlands  Schoofs  einsam  von  mir  ver- 
streut. 
Die  in  Seligen  Stunden 
Meine  suchende  Seele  fünd; 
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O  so  bauten  wir  liier  Hütten   der  Freundschaft 

uns! 
Efrig  wobnten  wir  hier«  ewig!    Der  Schatten« 

wald 
Wandelt*  uns  sich  in  Tempe» 
Jenes  Thal  in  £^iunu 

Klopstock. 

Josephs  erste  Reise. 

^  Herauf,  o  Sonne  l    Lange  schon  harret  dir 
Der  fiard'  entgegen,  weichen  der  Hahnenruf 
Aus  seelenhebenden  Gesichten 

Mitten  in  seinem  Gewölbe  weckte. 

Herauf,  o  Sonne!    Röthe  mein  Saitenspiel 
Mit  einem  deiner  Erstlinge!    Denn  mein  Hers 
Ist  voll  von  Joseph.     Nur  dein  Anglans 
Mangelt.    Erschein* !  und  Gesänge  reifedi. 

Sie  kömmt.    Die  Blume  schleufst  ihr  den  Bu« 

sen  auf. 
Der  Thau  der  Wipfel  blitzet  ihr  Gold  surück^ 
Und  tausend  rege  Lüftesänger 

hÖBen  in  Freudengetön  die  Kehle« 
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So  kömmt  sm  Völkern ,  welche  das  Meet  von 

uns» 
Von  uns  die  Kette  steiler  Gebirge  trennt^ 
So  kömmt  xii  Völkern  Joseph.    Heraen 
Schlielsen  sich  au^  und  gethürmte  Städte« 

Tief  avFgereget,  schmficken  ihr  luftig  Haupt« 
Und  kleiden  sich  iii  Feier«  und  himmelan 
Erschallt  von  hunderttausend  Lippen:    . 
Heil  dem  Gebieter  der  deutschen  Erde! 

Heil  sei  dem  erstien  Sohne  Theresiensl 
Dem  Heldenenkel»  Heueneroberer! 
Dem  wunderbaren  jungen  Manne! 

Weiser«  Genügsamer«  Holder«  Heil  dir! 

Wem jauchstlhr»  Völker?  Städte«  wen  feiertihr.? 
Wem  schliefsen  aller  Herzen  so  weit  sich  auf? 

Tönt«  Saken«  tönt  den  Stola  dea  Barden! 

.  Tönt  ihn  gewaltiger!    Er  ist  unser! 

Ihr  seht  ihn«  Völker !  Decke  ihn  ergrabner  Werth 
Von  einer  kalbein  Erde?    Beschweret  er 
Von  Silber  helle  B.äder.?    Folgen 
Seinem  Gespanne  di«  bunten  Horden 
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Gescbmuckter  Diener?   Blitset  ein  furchterlicli 
Gemisch  entblöbter  Wehren  um  Joseph  her? 
Und  dennoch  jauchst  Ihr?     Echter  Grobe 
Jftuchzet  Ihr,  Volker  1     Und  Er  ist  unser! 

Ihr  seht  sein  menschenfreundliches  Angesicht, 
Sein  Aug  voll  Herz  auf  Grulsende  zugewandt. 
Ihr  hört  ihn  Weisheit,  Güte  sprechen. 
Staunet  und  liebet.     Und  Er  ist  unser  t 

Ihr  seht  ihn,  Völker,  wenn  er  dem  Ewigen 
In  seinen  Hallen  gläubige  Kaiee  beugt. 
Ihr  seht,  und  wünschet  allen  Erden 

Herrscher,  wie  Joseph.    Und  Er  ist  unaer! 

Das  ist  Er!     Harfe,  töne  des  Barden  Stolx, 
Den  Stolz   der  Kinder  Teuts,    den  entzüdcen« 

den. 
Den  wonnetrunkeneii  Gedanken: 

Joseph  der  Zweite  so  grols^  und  unser! 

Und  sängen  alle  Barden  der  Kinder  Tents 
In  ihre  besten  Harfen,  er  bliebe  doch 
Unausgesungen  der  Gedanke; 

Seelen  empfinden  allein  die  Sülse» 
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Dem  Göttliclien'  zu  dienen,  sein  Eigenthum 
Und  seiner  Sorgen  einziger  Zweck  zu  seyn^ 
Der,  voll  des  Vaters  und  der  Mutter, 

£h  noch  di«  Wange  sich  männlich  bräunte,' 

Noch  eh  der  Heirscher  Gold  ihm  vom:  Haupte 

scfaieti. 
Schon  Herrscher  seiner  Selbsten,  entadelnden 
Oft  thronerschünemden  Begierden 
Niemal  den  himmlischen  Busen  aufschloFs. 

Den,  nur  TOB  Recht  und  Einsieht  und  Mäfsigkeir» 
Der  Erdegötter  schönsten  Gefährtinneil, 
Begleitet,  an  die  Gränzen  seine« 
Mächtigen  Erbes  die  liebe  seiner 

Getreuen  hinzog,  jegHches  Ungemach 

ff 

Verachtend  und  zur  luiegrischen  Arbeit  sich 
Mit  Lust'  erhärtend;  der  im  Frieden, 
AhnHch  dem  Adler  am  Felsengipfel» 

Mit  wachem  Auge  ruhet,  und  adlerschnell 
Auf  Störer  seiner  Ruhe  sich  niedersenkt^ 
Sie  bluten,  liegen,  und  der  Sieger 
Schwebet  zurücke  zum  FelsengipfeL 
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Dann  wirbelt  heller  Sieges getang  ibm  nach. 
Gestürmt  in  deutsche  Saiten«  und  Joseph  horcht; 
Nicht  Sänger  fremder  Zungen«  deutscher 
Heldenton  reizet  den  deutschen  jEierrscher! 

Und  kann  der  Ausbruch  meiner  Empfinducgea 
Und  meine  Saitengriffe  den  Göttlichen 
Nur  einen  Augenblick  der  hohen 

Erdebesorgesd^i  Bürd'  fniäastent  » 

Dann  soll  dich,  meine  Scheite]«  ein  Eichenkranx» 
^    Der  Hauptschmuck'  deutscher  Barden,  rer&mgün. 
Und  junges  Eichenlaub  in  jedem 
Monde  der  Blüthen  dich»  Harfe«  zieren« 

Manch  vaterländisch  Bardenlied  ^ höret  dann 
Die  lang  verwöhnte  Donft'u  «ur  Abendluft 
Aus  nahen.  Espenhainen  schallen» 
Ihrem  erhabenen  Herrscher  heilig. 

DsHit. 

Auch  von  Ldedem  nur  ein  Paar  Bei* 
spiele  aus  den  ersten  Dichtem^  die  sich 
tinter  uns  in  dieser  Gattung  berühmt  ge- 
macht haben* 
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An  die  Freude. 

Freude,  Göttinn  ödler  Herzen ! 
Höre  mich! 

Lafs  die  Lieder,  die  hier  schallen, 
Dich  vergröfsem,  dir  gefallen! 
Was  hier  tönet,  tönt  durch  dich. 

Muntre  Schwester  sülser  Liebe! 
Himmelskind! 

Kraft  der  Seelen!    Halbes  Leben! 
Ach!  was  kann  das  Glück  uns  geben, 
Wenn  man  dich  nicht  auch  gewinnt? 

Stumme  Hüter  todter  Schätze 
Sind  nur  reich« 

Dem,  der  keinen  Schatar  bewachet. 
Sinnreich  scherzt,  und  singt  und  lachet^ 
Ist  kein  karger  König  gleich.  ' 

Gieb  den  Kennern,  die  dich  ehren,  ' 
Neuen  Muth! 

Neuen  Scherz  den  regen  Zungen, 
Neue  Fertigkeit  den  Jungen, 
Und  den  Alten  neues  Blvit! 


524  HAUPT  ST.    8. 

Da  erheiterst,  holde  Freude» 
Die  VemunFt! 

Flieh  auf  ewig  die  Gesichter 
Aller  finstern  Splitterrichter, 
Und  die  ganze  Heuchlerzunft !  % 

Hagbdor^t. 


\/4n  einen  JVassertrinker^ 

Trink,  betrühter,  todtenblasser 
Wassertrinker,  RebeohaMer, 
Trink  doch  Wein/ 
Deine  Wangen  wirst  du  Carben, 
Weiser  werden,  später  sterben. 
Glücklich  seyn. 

Habt,  Ihr  groCien  Götter,  habet 
Für  den  Trank,  den  Ihr  un$  gäbet. 
Habet  Dank! 

O  wie  dampft  er  in  die  Nase! 
O  wie  sprudelt  er  iih  Glase  1 
Welch  ein  Trank! 

Alle  Sorgen,  alle  Schmerzen 
Tödtet  er,  und  all*  Herren 
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Macbt  er  froh« 

Durstig  sang,  2U  seinem  Preise, 

Dieses  schon  der  grofse  Weise, 

Salomo; 

O  es  müssen  alle  Weisen, 
O  es  mufs  ihn  Jeder  preisen. 
Der  ihn  trinkt. 

Tinster,  grämlich,  menschenfeindlich 
Läfst  er  Kdnen.     Seht,  wie  freundlich 
£r  mir  vrinkt! 

Siehe,  spricht  der  Rebenhasser, 
Wie  so  freundlich  da  mein 'Wasser 
Mir  auch  winkt! 
Ernster  Weisheit  bleibt  ergeben. 
Wer,  ein  Feind  vom  Saft  der  Reben, 
Wasser  tzinkt« 

Wasser,  immer  magst  du  winken; 
Wer  zu.  klug  ist,  Wein  zu.  trinken^ 
Trinke  dich! 

Wasser,  weg  von  meinem  Tische! 
Du  gehörest  für  die  Fische^ 
Kicht  für  mich. 

GliBIlf. 
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Die  Liebende  hei  Annäherung  des 

Frühlings*. 

« 

Schon  Ut  er  bald  entQohen, 
Der  Wioter,  meine  Lust. 
Die  sanften  Weste  droben 
Mir  scbrecklicben  Verlust. 
Umsonst  blubt  mir  Betrübten 
Die  neugeborne  Welt; 
Der  Krieg  ruft  den  Geliebten 
Von  mir  ins  rauhe  Feld. 

Da«  yto  ich  Blüthen  findl. 
Blüht  mir  ein  neuer  Schmerz  \ 
Der  Hauch  der  Zephyrwinde 
Haucht  Wehmuth  mir  ins  Herz. 
Wo  Blumen  sich  entschlieCieii 
Auf  der  begrünten  Au, 
Da  seV  ich  Thränen  Hiefsen« 
Gleich  ihrem  Molrgenthau. 

r 

Es  singe  das  Gefieder  i 


Des  Frühlings  Wiederkehr; 
Ich  höre  Trauerlieder^ 
Und  keine  Jubel  mehr. 


I 
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Dm  Leidens  Melodieen 
Rauscht  der  enteis'te  Bach* 
Und  tlle  Scherte  fliehen 
Der  Flucht  des  Winters  nach. 

O  steig  noch  nicht  hernieder. 
Du»  Gott  der  Freude  du!' 
Die  Welt  helebst  du  meder,     • 
Mich  ähev  todtest  du;  .. 
O  LeasCl  die  Seligkeiten.  . 

Der  Liebe 'hringst  du  ihr; 
Und  alle  Seligkeiten 
Der  Liebe  raubst  du  mir^ 

W*SISSB. 

Endlieii  sehe  man  aoish  eme  kurze  Ele^ 
gie,  die  von  Wahrer  EmpUnduiig  eilige- 
geben  ist. 

j4m  Sarge  seiner  früh  vollendeten 

Tachter, ' 

Sanft  ehtftehliefsc  du»  frei  von  Kampf  und 

Schmerzen, 
Sanft,  yoii'  Engeln  Gottes  eingewiegt. 
Selbst  nun  Engel  I    Theil  von  meinem  Herren  I 
Kind«  das  hier  im  Arm  dem  Tode  liegt: 
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Nebt  dem  blacben,  schreckendeiL  Gerippe, 
J}m  die  mordgewolmte  Sichel  hebt^ 
^ein,  dem  Genins,  auf  dessen  lippe 
Lacheba,  wie  auf  deiner  Lippe»  schwebt* 

Schlummre  friedsam !  deines  Vaters  Thränen« 
Deiner  Mutter' Winseln  um  didi  hei> 
Deines  Bruders  balbverstandnes  Säbnen^ 
Wecken  dich  xom  lütgefuhl  nicht  mehr. 
Ewig  glücklich,  da&'dich  Gottes  GiiaÜe 
Früh  entkörpert,  früh  vollendet  hat; ' 
Ewig  glücklich«»  xlafs  die  Darneiq)fade 
Dieses  Lebens  kaum  dein  Fufs  betrat; 
Dafs  dich  allem  Straucheln»  allem  Gleiten 
Der  Erbärinende  so  ganz  entnahm; 
Dals  von  uussnd»  tausend  Eiulkfi{its9x 
Keine  noch  in.  deine  Seele  ka(n ; 
Dafs  dein  Blick  der  irdschen  Zauberscenen  - 
Aufsenseite,  nicht  ihr'  Innres»  sah!  —  .-^  ^ 
Überall  hier,  wö  wir  Wonne  wähnen» 
Ist  uns  Kummer»  bittrer  Kummer»  «ah. 
Wonne  wohnten  wirs»   uns  d^iü  zu  freue 
Zarte  Pflanze  I  dich  voll  Amsigkeit 
Zu  verpflegen  /  hoStßn  dein  Gedeihen ; 
Gottl  und  wir  verpflegten  un^er  Lejdl  rr 
All  die  £Ud«r»  die  von  ,dir  r(lx  ^apeuneln» 

Deines 
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DeuMt  Auftlicksy  deine»  Lächelns  Lus^ 
Und  dein  erster  Schritt»'  dein  erstes  Stammehi : 
Alles  wird  it2t  Dolchstich,  unsrer  Brusc#   • 
Traumgewebe  war  'es  l    Noch  empfinden. 
Schien  es  Wahrheit  dem  jgetäuschten  Blick; 
At^er  itxt><  hinwegg4ruckt,-'Yertfchwiinden; 
LäCst  es  Reii^  und  Sehnsucht  uns  zurück. 

«^  Abei  nein !  1  A«ch  'was  uns«  bleibt,  denSchatten 
Jenes  süfsen  Traums  ist  doch  uns  werth. ' 
Der  .Gedanke».  da&  wir  einst  dich  hatten« 
Wenn  er  nicht  m^hr  wild  die  Brust  durcfaiähct;  ^ 
Wesrnder  Schauder  nun  in  Schwermuth  schwin- 
det. 
Und  der  Gram  nicht  mehr  so  wüthend  nagt. 
Unser  Her2  die  Stille  wifeder  findet, 
DtUxIder 'Wunde  Pein  ibm.noch^venngt^:-. 
Q»r4<uiu  giftbt  bele]3tern,  sanFtern  Wildem  ^ 
Diese  stille«  svfse  Schwermuth  Raum. 
Sie  wird  uns  das  Leben  schöner  schildenl, 
iNtcht  als  dtlenVwöSeÄro^en  Traum; 
K6hi«.  als  den  limw^kten,' trüben  Morg«!^ 
B^ld  vom  heitern.  Sonnenglanz  ereilt« 
Dessen  Strahl  die  Nebel  unsrer  Sorgen« 
Deiner  Leiden  Dämmrung,  früh  zertheilt. 

I 

"  Weinende  Geföhrfinn^  meines  Lebens«    ' 
Mngels  Schriften  XL  34 
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Wohl  uns-!    Bald  -wird  sie  tuu  aen  gewahx^ 
Dia  'Wir  iut  beweinen.    Kiciht  vergebens 
Hast  du  m  geboren,  sie  genäbrt; 
Wurst  mit  •frommer,  seltner  Manertreue    • 
Unablässig  sorgsam  für  äbr  Wo&l 
Nicbt  vergebens!    Stark  durchs Ho£&iiing. freuen 
Dich  des  Glücks,  das  einst  uns  werden  sollt 
Haben  ivir  dnrcb  Kampf  und  Mnlii  und  Lnden 
Jenen  Lohn  der  bessern  Welt  exsiegt^ 
Wenn  uns  dann,  «m  Eingang  ihrer  Ereuden, 
Dieser  Engel  in  die  Arme  fliegt. 

EacajsiTBUAo. 

Die  beiden  merkwürdigsten  Äxten,  /v?ie 

fleh  diese  Dichtungsart  loit  andern  zmspht^ 

sind   schon   in   diesem  !Häiq>tstuck>.  bei 

Gelegenheit  der  Lessingschen  dcene  ans 

Minna  von  Bamhelm,  und  bei  Entwicke- 

Inng  des  Begriffs  vom  Plane  der  Odfi^ 

▼orgekommenL    Man  erkennt,  wenn  man 

beide  Stellen  vergleicht,  dafs  die  fytische 

f  ... 

Reihe,  so  gut  wie  jede  andre,  bald  die 

herrschende^  bald  die.  untergeordnete  sejn 


' .    '  • ' 
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kann.  Auch  das  iit  schon  bemerkt  wor^ 
;Aeä:  dafs  viele  Stücke^  die  lA  der  That 
biicfireibend  öder  M^ählend  sind^  um  ih* 
Tt%  beseeitent'  toipfihdnngvoÜerto  Töüs, 
um  der  hie  und  da  eingemischte]!  kleitieti 
Ansschweifongen  der  Phantasie ,  und  um 
des  regelmäfsigen  Strophenbaues  willen, 
zu  der  lyrischen  Gattung  pflegen  gezogen 
SU  werden.  Die  Hymne  ist^  nach  den  be- 
sten Mustern,  nichts  als  feurige  Beschrei- 
bung alles  des  Grofsen,  Guten  und  Schö- 
nen, das  durch  eine  Gottheit  gewirkt  wird. 
In  einer  £legie  auf  einen  Gottesacker  von' 
Holty,  die  wir  nicht  anführen,  weil  sich 
dieser  junge  su  früh  verstorbene  Dichter 
nachher  weit  vortheilhafter  gezeigt  hat, 
entstehen  die  verschiednen  einzelnen  Em- 
pfindungen, so  wie  sich  dem  Dichter  ein 
Grabhügel  nach  dem  andern  zeigt,  und 
ihm  Stoff  zu  neuen  Betrachtungen  dar- 
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Die  nur  ntäCBij^  bewegte  Pban^si^ 


Uer  bald  ib^e  .UeixMa  AbipruQge^ 
mid  erUubt  4aim  den  SlmeUf  die.g^r 
t|r;ic;^t[qig.  des  .G^geziatani^^  selbst  yrei^i^ 
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«  V      t 


Von  den  Formen   der  Gedichte, 

• »  »         •     • 

IftKi»ireiteil  Hauplituiik  haben  wb-sa^dem^ 
BepS  'der  Eorrn^  asoh;  diejenige;  £iflDnch«# 
tiiBg''4]]ie9  Ge<firii€i  ^gesogen,'  'dnrt^Ldiei 
es'BW'Yerbiiäniig  xiit  einer  andern  der^ 
Fderf)6  «erictnndstenenKimst  be^en  wird. 
ASboln  !die  KroMze  .«tav  solchen .  Ysdiiifr* ; 
daolg  dassen  doh  sfieht»  ans  der  Dichd)Biiiiir 
attehtl  eikemuni;^Milid  wir  weiden   abo 
.wehtlhan^  wepn/«tik,f6EB.erite^  ttüt'hdi*\ 
sc&tletahuig'  detf  äufse'fm,  nur  die '»«secri»; 
Bormtti  nuterniohtt;  'das  heili»:  dßejeni-' 
gen:^'>r.die-  in  r.deniTiieQpie  ;des  ^Gadichtes: 
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sdfos^  mubhängig  von  jeder  andern  Theo* 
riC;  können  erörtert  werden. 

Nach  dem  gegebenen  Begriff,  bestände 
die  äuljre  Form  in  der  Verbindung,  in 
der  Untwordnong  mehrerer  Künste,  oder 
in  der  Rücksicht  auf  so  eineVerbindong; 
da  denn  das  Werk  entweder  blois  zu  f  i« 
ner  Kunst  gehörig,  oder  zur  Verbindung 
»it  andern  Künsten  eingerichtet  .mure» 
Wodtt.wird  nun.  aiirer  die  innere  Tin^ 
poetisdMr  Werke  heatehen?  —  Wir  kaboa 
schon  mehr  als  einmal  von  Form  gespro* 
dken, '  veo  von  Verbindnng. der  einen  Dieh«. 
tuBgsart  mit  der  aialern  die  Rede  cikitk 
SosMfgbm  ivir.voft  derOeaol^dite  InJ^in« 
suion^'diiGi  sie  fVietandi'.woDBU  Botai 
für  die.Reihe  seiner  pfaüosophischen  Ideen 
gebranebt:hahe;  und  von  der  Fabel,!  dab 
hier  die  eine  Gattung  von  Mateia«.  ab 
FottiAisam  Vortrags  etter  andern  dient«» 
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Form  läge  ab o  glekhltills  in 

,  Yeit^iAdimgy  in  Rücksicht  auf  Yerbittdung; 

n^ar  nicht  mehr^ganser  Kuiute,  aber  doch 

•  mdurerer  vonchiedner  Materien:  und  ein 

Werk  ^äre^  seiner  innem  Form  nach, 

-rtnii   nxid  ^infacb»   wenn   as   nnr  Eine 

Materie}  g<lmiicht  oder  atuanuaengesetar» 

.Wenn  es  eine  Teri>indnng  vonmefarem 

.«Dithielte.       :      .- 

. .  Aber  wie^  iwenn  tfir  mit  dieser  ErUa- 

rang'  des  BegriA  der  Formen  nicht  ans- 

veiriiten?  wie^  wenn  man  aacfa  da  ailge- 

vniein  Ton  Form  sprächcj  wo  dae  solche 

'A&dtsicht  anT  Yerbindnng  desYenchied- 

-n«n  In  der  That  gar  nicht  Statt  iindel? 

Dias  aber  scheint  der  Fall  mit. der  erzähl 

'  lenden  und  id«r  draimatischen  "Bomsk^  Die 

:Materieist  hier  die  ndmdiche:  Handlung; 

nad  gesetzt. :anch>  dafs  diese  Matinte  in 

ailderer  Absicht  nienial  rein  wire,    «> 
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haagt  60A,  dem  Aoseheii  nadf,  llire  er« 

gahleodii  Tmd  tirain«tisoiie  Form  bloft  von 

dem  UmsuDide  ab:  ob  der  Dichter  selbst 

in  fortgehender  Rede  spricht,  oder  ob  er 

die  Personen,  zwischen  denen  die  Hind- 

long  vorfällt,  fdbstredend  einfolm.   Hier 

seheint  dnrchans  keine  VevbindoBg  raeh- 

serer  Materien  Statt  .zn  ünden.  Wir  anAs- 

sen,   mn  der  Sache  auf  den  Grand' *^ea 

kommen^   diese  Are  von  Form  weädäuf- 

tiger. untersuchen;  iiach<id^es,er  Un^pm- 

•  4^ung  wird  es  sich  amgtaiz:  ob  da«. Wort 

Foion  viiddeiudg  sei^  mtd^vir  4iiidirein'£r« 

Uatnai^n  davon  geben  müssen?  öder  eb 

Alles  wias  Foito  heÜl(t,  <  düter  Einen  ge- 

meinsamett  Begriff  befall  werden  koane? 

.'IDoch^  nm  dieser /CFntBCsndmngv.äire 

,  ^dlli^»}iffllgei»^]ihiBlii  xk  -sgAe/i^  .dürfen 

..ilvir'c«diel'W4rtfer:   dsamätiseh.  und  .eMh- 

«len4,  .Atcht.  beibehalten;  •  dann  diesal^ho- 
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-«iehea  sidi  siisbtbar  nüx'  aal  Wefke  «t» 
'ider  pragmatürclte)!  b^mug.-  -  -  Kun  Aet 
4iaben  mt  im  ;fftiifte]i  HttttptstfM^  gite^llea, 
dalii  die^'Ait'  Form,  die  bier  in  Betracl^ 
'tung  köiiiiiit,  avtch  auf  didaktische,  tmd 
'hn  ächimi  drfs  «eanch'  anf  dasjenige  he- 
*ichreibead€^'Oedfräbt  Canwendbav  ist^  wel- 
-ehe«  DenlBartclii/  Sittenr;-  LeidMftchaften 
«chädext,.  oder  ^reloNehr  nitchfr  khttderl, 
stonidern  sie^  «lelbst)  in^dbreJA'  ebifeelnen  Ätr- 
•tfifeltiiigexi/  ^ttrcS«6baiehtiuig  v<ft#ulurt.  Urii 
^86  ein«  ai^etbelaere  Beixumunag  zu  *h«^ 
*l»e(Bi  woHeak  fiir  Heber  mgen^r  diaJdgi^ 

w-  ^AlliEiin^  «ncfr  dter tfast^  nocb^SithwieiJg- 
.Keiien.  D^an-xodrst  fnrd'niaok  &  465  dar 
•Ueengtog^  la^^dem  dialögiit^*  Ijiisdiien 
^G^dsokta^  g^^*Bidbt  weseikilieh'  geändert; 
•in:d^aniAti8dMii:;  didaktischen^  •'beschnei« 
i>€nde{ff  jQedPchiwl » faingegerny  >iniatinx  das 
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letEtei»  Oeht  und  Hetz  mvQscjiIicIiffr  W«- 

log  f&R  gt»  mdetes  QüMg,  fii^.gaii«  an- 
.4oror  IMfW^S^  iec  JdfifB,:  sie  werden 
xi|«brvf||^%IIVlflt»^  erhalten  eine  ganz  andre 
A9ffub£ik|ijk.eitf  treten  in  eine  ganz  andiT» 
Oii4nw^*>^'^wmU/9nM  gt^bt.ea.in  dei^  dl- 

aolo^  5le».,3^r..9abenjt  S^bttgeipräche» 
di^  ganz  iJa^  Ton  der  /d^ogirten  StQcke 
iialten;  und  in.  drumaüacben.  Werken  iat 

% 

Äex  Ideeiigeng.AirMoAfdcigfto^  ipbaldaie 
echte  Mon^iogczhaäid»  ^sM.  dn^  der  .dia- 
loglrten  Seea#n  gar  nicbt  wes^miUch  nn« 
40iiichieden«  Wiedemm)  ddttent.  giobt  et 
dialogizle  ^Bd^kÜiciie  Siikke,  wie  daa  S. 
>lfiSfolg.  angefjlhrcejvoii  i7»it^Ä>^.die  wldb- 
hdk  nur :  ans :  kleinen  Aibkandiangaft;  daa- 
iogirte**Sc^neiiy  die  am  kUtea&naidnnp 
^en  oder  aoa  vereinzektf  Slikken  einer 


j 
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Bnd  der -nehaiUchen*  fortknieiidMi  Enäh« 
hmg  b6stefa6ii>  so  dab  dffr  lulituittexred« 
aer  nnr  daxm  und  wann  eune^Fräge,  einea 
Amsruf^^ein^  Sp^te^eip  eme.Aaaerkung 
dfliwUchea- wirft*  Abo.awd  d)u  scheiat 
bei  dea  fondea  aar  silfifiigV  <deb'  £iael9 
oder  dab  Melarerei  vad-^ebea^Ky^iEafälij^ 
dab  der  13dchter  aeihst  öder  daft-  firemde 
Pertonea 'r«d«a/'Wena  aar  dahe^dieBe«' 
aeaaaa^  4er  formet  aichii  jhifileitea  soll  ;* 
so  aiüiMU  tiiir««iae  «aäve^^ac&en,  r  welche^ 
meiir  dlaimerei  die  WeieaAidM  Yeitchie^ 
dEesaheir  cber«elbea  beaei^BIpt; '  - 

Dan  <ab«r  aAatea  wte>vor -alhoa  Dia« 
gell  em  ^d)e  ^Srage  aafwiif ea,  wosia  dief« 
Varadiiede^biic  lie^?  WirWerdeaite  ei^ 
keiaua» '  Wemi  trir  Allea  das^ivr&voa  wir 
empfaad|ia^di&  M  rieh' der  Form  aadt 
äimttcfa'  i»^  «oMnameB^  aad  dem'  was* wir 
ifaflct  uafctudich  faadeai  gegeaüber  stellea; 
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—  Aof  udeKc'jikiiiiin'*SeiifeaV<tiaoSsieb«  ensi" 
Uch  das  M^!gea«B<Ji  "dramat^sdiiifr-Gedich^ 
das  L  &i^  blof» '  diftlogirto  >  Eszal^ung  ist^ 
^ei  'es-*iyii%eii8v]VIöiu>lc%!^doD  G^spräek 
airischen  MeMsciBi  Y^zweitäk^  -das  f ovschsn* 
de  ]^hiLoa6pI^.d[le' Gedicht^  dasvziichiil>löls 
^alogtee-AlrfwtidlKiig  Ist^.sdiiescübrigens 
SdLbfllgiBil^cikhübder  gemeiiiscbäCQic^  Un* 
M:su<lbi)n|f(»(>^Vazir  &srih0sefai»y>eiide 
Gddicht^MMrf£kdvidLfeere><<Sktaiiy  JLaiden- 
sdbt4ft«a  «lidbaalWrar  fteobyichinag.  dar« 

acbtimgen  hingti^jdbaii 'w««dto}'.daag  ancli 
bifiri  xnirsEiaAvcdar  mä^^/m.  mehrcva  Per* 
aQiA(m.£adan>:i:AA£.ii«r'fRd#zii(i^       ste- 

Hajidloiig«ai;'.l9^«i>^^  ,die;<AUia^Eidliui(> 
o^der  di«  .Restdtatctcsclu»!  «^eendigtflr  Un- 
tariucbiiiiga^  fanii^  i^veii.lüBnptsä^bUcbifceii 


itaamte?  Bescbre3ii]3ig> .  oderr^KoiIAoifzäif^ 
lang  der  be^btchteten  13h^^  mkS  Mork» 
maale  es&«r*Sadhe.  -*.  EB^ßVigßiekt  ikhso«» 
gleich  p  daCr '  in .  der  igailzeii;  jeiytUL  GUsse 
die  Snppotliion  der  G^toirtat>>iia.  der 
ganzen  sweiteü  di0  der  VeiigaaE^geAhtttotder 
Ahwresenheitgslti  Oder  deiltlt)ebaverEs>eiv 

eher  sich  d]»<  l?«randerin|^i<\^lmgn^ 
seihst >w>rgffwkrji^  nnd  ]i;riB  «n  iti]lnin«I«r 
bavea:Zengett  dieser)  sich -eben. Jut/ ent- 
wickelnden YeraiidexiuDigen  geiAiiicbt  .wer-% 
de»;  dfihixi^gan  hier  die^Sasbacuns  nicht 
%^9lX  :9<Acgß[utiit  rAxd,  ihre '¥eM&derun<- 
gen  -sich  nicht  in^nnsrer  <7egeaw«yt  ^nt% 
wickeln»  i^ndeni  einirentder  Z«ige»  oder 
auch  derjeiii^  selbst  der^die^-^fräAde« 
nuigen  Ütt-oid^hervorbraduc^uis  vonrihr/^ 
nen  alfl;.slchon  geschehene&DingenjBexichc 
erstattet./:  DaA^.elnen)id.ff^>i£^,  geschielt;. 
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äMs^  WnäreimtXJst  geworden,  isi  gescIie^ 
ken.  Diet  fukrt'  uns  tbgleich  zu  einer 
treffendem,  allgemeinem  Benenntmg:  wir 
köaii«n^^4ie  eis«  Form  die  darstellende, 
die  andre  die>  berichtende  nennen. 

Was  luum  nun   aber  die  Dichtkmut 

darstellen,  nnd  was  bericbieo:?  ^^iBeridi- 

ten  unter  den  Bedingongeh  im  sechsten 

HanptstückAUes^  wenn  sonsc  die  Sprache 

nur  reicli  genug  ist;   dentn  eben  das  ist 

der  Yonug  der  Sprache,  dab  der  Mensch 

sie  snm  allgemeinen  Zeichenschatz  für  alle 

Arten  iron  Ideen  und  Verbindungen  der 

Ideen  gemacht  hau    Aber  was  kann  sie 

darstellen?  wessen  Veränderungen  kann 

sie  in  nnsrer  Gegenwart,  das  heilst,  für 

nnsre  unmittelbare  Erkenntnifs,  sich  ent* 

wickeln  lassen?  —  Da  sie  kein  andres 

Medium  hat  9   als  Sprache;   so   kann  sie 

dgentlich  auch  nur  das  darstellen,  was  in 
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der  Wirklichkeit  selbst  seiiie^  VeraAdmn- 
gen  durch  Sprache  eAt>0vlckeltr  und  dies 
thut   alleki-  die  Seele  im  Zustand  ihrer 
klaren  "V^rsteUmigen^ihrer'BeYmtitseyas. 
^e  fafft  ihre   Gedaidieii''^mfch  Worte,' 
wird  sich  der  Reihe  ihi%r  Etnpfindangen, 
Wird  sich'^fer  Neiguhgeü,  Wünsche,  Ab- 
sichten; äberhttitpt  alier  ihrer  Operation 
nen  bewnfiiti  'indeni'  sie  sid>    laut  oder 
heimlich,  in  Worte  kleidet.    Und  durch 
«ben  dieses  lEtittiel  wird  sie 'Sich  anch  der 
Empfindung«! jb '  Absichten,    Operationen 
fremder  Seel^'  bewnlst.   Abo .  was  einzig* 
darg%steSt  'werden  kann,  sind  S^elenvüc- 
klingen;  sind  Wirkungen  sokher  Wesfen, 
die  man  durch  Erdichtung  zii  Menschen« 
seelM  ^h&ht  oder  herabsetzt:  reiner  6d- 
ster,  denen  man  kdipeiKcfae  Werkzeuge; 
sprachloser  Tfalenß,  denen  man  Vernunft 
und  eben  damit  Sprachfähigkeit  giebt.  •— 
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Daß  im  Schaiupiel  fich^  die  Yet^dman- 
gen  4cur,  Sc^^le  niditi  blolk  durch /Worte, 
«ondern  :A^k.  dpfcb  QebeJirdfga  entwi- 
ckeln, machiiMnen  fiinm)rf:,.4fiim  hier 
wirkt  die  Dicl^k^sMaicbl^alMl^  fondexn 
in  genauier  Yereiiugiui^  ntit  dervMimik;. 
und.  wir  behaupten  von  drer  Sfrabbe  nur 
da^:  daik  »eyCiir  Darstdhiqg.deir  Sjeele 
ein  Mittel;  2iicht^  dals  sieda«  £inzige 

Aot  dem  Ge^^en  folgi::  da&.Qedidite« 
weV^e  i^üse  aumliche  Gegenitande  ma-. 
len,  :  die  da^^ißll^Bdei.  Soxan'  «cfalechter- 
dings  nidit  müs^esattam^m^nlltMnen; 
und  so  findet  sichs  auch  \f6i  'Betraditang 
der,  Beispiele,  in  welob^i:  ein  Schein  die- 
ser Form  awa^Jjii  ,A^fiiu^,blwdj^n  kann, 
aber,  sobald  mn  genauer  xusieht,  yei- 
scbwindeL  Man  s^be  fplgi^ftdf s  Stuck  im« 
$exs  GefifneF»'    :•        .    " 

Daphnit, 
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.  Daphnis*  Sieh»  der  Bock  dort  wadet  in  den. 
Sumpf,. und  die  Schafe  folgen  ihm.   Ungesunde 
Kräuter  wachsen   da  im  Schlamm,  und  Unge- 
ziefer schlürfen  sie  mit  dem  Wasser.    Komm  2 
vrir  TvoUen  sie  xurücktreihen. 

',  Jkßcött,  Die  Unsinnigen  J  Hier  ist  Klee  izml: 
l^ofdmarin,  und  Thymian  und  Quendel,^  uncl  an 
jedem  Stamm  schleicht  das  Epheu.  Doch  gehn 
aie  zum  Sumpf.  —  Aber  wir  machens  wohl 
aelbst  oft  so:  gehen  heim  Guten  vorüber,  und  . 
-miblen'was  uns  schädlich  ist. 

DaphnU,  Sidb,  wohin  er.wadet;  die  Fri- 
sche springen  weit  vor  ihm  her  aus  dem  Schilf. 
Heraus,  ihr  Kinfältigen,  ans  grasige  Bordl  Wie 
garstig  ihr  die  weifse  Wolle  befleckt! 

.Micon,  Nun  seid  'ihr  da ;  hier  sollt  ihr  wei^ 
den!  —  Aber  sage  mir,  Daphnis,  was  ich  da 
aehe?  Marmorstücke  liegen  im  Sumpfe,  und 
Schilf  und  Unkraut  schlägt  sich  drüber.  Auch 
ein  zerfallnes  GeWÖlbe  von  ISpheu,  über  und 
über  umschlungen,  und  Domen  wachten  au» 
jeder  Kitze. 

Daphnis»    Ein  Grabmaal  wars.  •• 

Hier  ist  in*  der  That  etwas  von  Darstel* 
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lang  der  Seelen  der  Beobachter/  ixuofem 
dcli  nebmlich  die  Art  wie  sie  die  Gegen- 
ttande  aiuehn,  in  ihren  Heden  aasdrückt; 
4dlein  die  äafsern  ^nnlicben  Erscbeinun«» 
gen  selbst  sind  und  mfissen  in  berichten- 
der Form  iejn :  nar  daß  hier  der  Bericht 
durch  mehr  als  durch  Einen  Mund  ge- 

schiebt.  Eben  eine  solche  scheinbar  eVona, 

» 

die  wir  auch  die  zufullige  nennen  kön-r 
nen,  £ndet  tich  an  diälogbrten  Handltui' 
gen,  wo  die  Handlung  als  schon  gesche- 
hen; an  <  dialogirten  Lehrgedichten^  wo 
die  Wahrheit  als  schon  untersucht  und 
entwickelt  vorgetragen  wird^ 

Das  malende  Gedicht  für  sinnliche  Ge- 
gemtände  fällt  also  in  der  Lehre  von  den 
Formen»  eben  weil  diete»  Gedicht,  seiner 
Natur  nach,  nur  Eine  annimmt,  ganz  und 
gar  auTser  die  Frage;  und  eben  so,  aber 
aus  euiem  völlig  entgegengesetzten  Grunde, 
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das  Ignifche  Gedicht:  dann  di«Mt  moli^ 
feiner  Natur  JkmA,  immer  darsteUcKd  seyii/  ^ 
wenn  ef  etht  ist.  Eine  lebhaft  inierdssine 
Seele,  entwickelt  daxin  ihre  Empfindungen^ 
nnd  entwickelt  sie  anf  der  Stelle,  in  de» 
i^tflrlidisten  Ideengange,    das  heÜst,  iii 
dem  Gange  der  Phantasie. «—  Das  didakti>>' 
sehe,  das  pragmatische,'  und  dasjenige. be- 
schreibende Gedicht  welches  Seelen  scUU 
dert>  bleiben  also  allein  noch  übrig«  -^ 
-    Um  nach  dieser  vorünfigen  £nt?rioke<J 
long  auf  nnsre  anSngliohe  Frage  senrucli* 
xnkommen;  so  ist  es  einleuchtend  i   dals 
die  darstellende  Seelenschildernng,  wovon 
wir  schon  im  vorigen  Hanputück  ein  Bei«, 
^iel  sahen,  in  einer  Verbindung  mehire<< 
rer  Materien  bestehe,  und  sich  also  unter 
die  g^ebene  BrUirung  der  Form  schmie-» 
ge*    Die  Merfcmaale,  die  der  Leser  sam^i^ 
und  in  Ein' Bild  fassen  soll,    riiti 
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daxkk  der    lytischen   Röihä    eingewebt;. 
.  denn,   mitten  in  dem  freien  Laufe  üirer 
EdMa,  entwickelt  die  Seele  ihre  Fähig>r 
keiten,  Kräfte,  Neigungen,  Leidenschaf«^ 
ten,   nach  dem  Grade,   den  manckerler 
Yerbältnissen,  der  nassen  feinen  iMischong 
dAX$dA)Men.  —  Was  ftir  Vortheile  hier  die 
Darttellttng  vor  der  blo&^i  eigentlich  so-, 
genannten  Beschrdbnng  vtcMraushab^:  lä&t 
sich  aus  der  ^Nator  der  Sprache  errathen^ 
und  an  jedem  vottxefBiefaen  Beispiel  em* 
pj&i^ilen«    £s  ist  dem  Btechseiber  unmog- 
lld}»  wenn  er  die  Sprache  auch. noch  so. 
sehr  in  seiner  Gewalt,  hatte,  dals  er  alle 
di^  Feoih^ten,  die  Schatturungen,  die  ab* 
wechselnden  Töne,   welche   eine  solcho 
darstellextjdo  Schilderung,  in  dem  ganzen 
Zusammenbaue  der  Ideen  und  in  dem 
Ausdruck  Jeder  ^^elii^..^thalt,  fassen 
^ui^r.  ^£.^en  spUtei    Er  würde  als  Ben 
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sc^r^^bipr  ItaiiqK  allgemeine  Begriffe  1)^7 
ißVL  messen,  bei  welchen  die  Unei^dlidi« 
keit  fUiex  der  IfJtei^en  Nuancen  i;m4.Nfi-*> 
(»ensdc^eD^  d^  das  Geiiialde  volIen4«n  und 
ind|viduaIisire||«!Vje?dlor.en  gingf?^  ,  ,  . 
;^.  Di^ß,  ganze  SeelenAchUdemng  ab^  wird 
in\da^  pragmatUche  nnd  in  di|^  dldn^U- 
licbe  .Gedicht.  Meräocbten.  sobald  die«elp 
beA  d!9rate^eI^d.  virer4en;.  nicht  blpQi  #f 
ausfohdücberel^ali^ei'des  Charakten,  $os^« 
4^13^:  auch  :aelbst .  4er  lyrische  Pbapusif' 
gangr  Seid^  ^gifsbl  «ich  ans  de^  :^ahei|| 
Ansicht  y  und  schon  ai^vdem  Begriff,  sql-« 

ch«r  Werke,   .     :.  .     ,       .:      .  .... 

Denn  zuerst  Mexs^iHt  a,uch  hier  di^ 
Seele  selbst,  und  drückt  der  Sprachep  so 
zu  reden,  ihre*  geaze  Bildung,  nach  allen 
"den  feinsten  und  tinterseheidendsten  Zügen 
derselben,  unverkennbar  ein.    Jede  Ter« 

'  '  •  * 

anlassuuff  einer  Reflexion,  die  der  Yer« 
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stand,  jeder  Eindruck,  den  das  Herz  er« 
büt;  die  ganze  Art  tmd  Weite,  wie  iie 
iä  jedem  Augenblick  modificirt  wird;  das 
ganze 'Betail  ihtes  Wirkern  und  Leidens, 
ihre  geheimsten  IdöenverknGpfangen,  ihre 
Mrtest'ett  Empfindungen;  Alles,  was  die 
Sptäch6  hur  da  faßt/  Wb  selbst  der  Dein* 
ker,  selbst  die  handelnden  Personen  ihr6 
Ideen  tmd  Leidenschaften  dmrdi  sie  ent« 
vHckeln:  Rndet  sich  in  dem  lebendtgeit 
Oemälde  der  Darstellung,  und  verschwln« 
flet  in  dem'  todten  Sc&iattenHsse  ^er  Er« 
Zahlung«  Man  sehe  nur,  wenn  es  ja  noch 
Beweis  braucht,  folgendes  Fragment  einet 
8t^n6  inä  Emilia  CJirlöttir 

Prinz.  *^  Aber  ^o  nenn^fi'  Sie  tült  sie  doch« 
Her  tirdk^eB'^  grefse  Opfer  bringt. 
i     MarU^MlU    Es  |$t:fiii^  g<BwiMa  EmiUs  Q$p 
Iptti« 

Prinz,    Wie,  MarinelU?    Eine  gewisse  •*• 
'-'  MdrlkellK  'EmiHa  Galotti'. 
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Prinz.    Emilia  Oalotti?  -^  I*(immenpBehr ! 

MarinellL  Zuveiiässig»  gnädiger  Herr. 
'  Prinz,  Nein»  '«ag^ich;  das  ist  nii^lit,  das 
kann  nicht  seyn.  —  &•  lri«]i  Sich  in  dem  Na- 
men. —  Das  Geschlecht  der  Galotti  ist  grofs. 
— >  Eine  Galotti  kann  et  seyn ;  aher  nicht  (Imilia 
Galotti,  nicht  Emiliä! 

MarineiÜ,    Emilia  ^  Emilia  Galotti ! 

Prinz.  So  giebt  es  noch  eine,  die  beide  Na- 
men führt.  •—  Sie  sagten  phnedas,  eine  gevms'e 
Emilia  Galotti  —  eine  gewisse.  Von  der  rech- 
ten  könnte  nur  ein  Narr  so  sprechen.  -^ 

MarineiÜ,  Sie  sind  -  anfser  Sich,  gnädiger 
Herr«  —  Kennen  Sie  denn  diese  Emilia?  " 

Prions.  Idi  habe  sit  fragen,  MarinelH,  nicht 
Er«  »  Emilia  Galotti?  Die  Tochter  des  Ober* 
sfev  Gälötti,  bei  Sabionena? 

MarinelH.    Eben  die,  

Prihz.  Die  hier  i^  Gtia«ltalla  mit  ih^r'  MuN 
ter  wohnt? 

MarineiÜ.    Eben  die.  ^    ' 

Prinz.    Unfern  der  Kirdie  Allerheiligen? 

MarinelH.    Eben  die. 

Print.  Mit  einem  Worte  —  (indem  er  natli 
dem  ^ortrst^  springt-,  «nd-  es    dem  BI«l«iiietU  •  in 
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dit  tUmd  giebt)  Da!  ^  Diese?  Diese  Emilia 
Galotti?  — -  Sprich,  dein  verdammtes  „Eben  die'' 
noch  einmal»  und  stofs  mir  den  Dolch  ins  Hers. 

MarinelU,    Eben,  .die  1'  • 

Prinz.  Henker S  -^  Diese?  Diese  Emilia 
Galotti  irvird  heute  -«—««« 

MarinellL  Gräfinn  Appiani !  — *•  Die  Trauunf^ 
geschieht  in  der  Stille ,  auf  dem  Landgute  des 
Vaters  bei  Sabionetta.  Gegen  Mittag  fahren 
Mutter  uad  Tochter«  des  Graf  und  vielleicht 
ain  paar  Freunde  dahin  ab. .    - 

Prinz  (der  «ich  tqU  Verzweiflong  in  eioeü 
6mKI  wirft).  So  bin  ich  verloren!  *w  So  mll 
ich  nicht  leben  l  . 

Mojrinelli,  Aber  rraa  ist  Ihneii«  gnädiges 
Herr? 

Prinz  (der  gegen  ihn  wieder  aufspringt). 
Verräther!  —  Was  mir  ist?,  «r  Nun  ja»  ich  liebe 
.sie;  ich.befe  sie  an.  Mögt.lh^  es  doch  vvissen! 
mögt  Ihr  es  doch  längst  gewulst  haben»  alle 
Ihr»  denen  ich  der  tollem, OtOna  schimpflicho 
Fesseln  lieber  ewig  ;rag^n  sollte!  •—  Nur  .dala 
Sie,  Marinelli»  der  Sie  sp  oft  mich  ^  Ihrer  innig- 
sten Freundschaft  versicherten  -^  O  ein  Fürst 
.hat  keinen  Freund!  kajui  keinen  Freund  haben? 
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— *  dafs  Sie,  Sie,  so  treulos,  so  bamisch  mir  His 
auf  diesen  Augenblick  die  Gefahr  verhehlen 
durften,  die  meiner  Liebe  drohte :  wenn  ich  Ih- 
nen jemal  das  vergebe  —  so  werde  mir  mei- 
ner Sünden  keine  vergeben ! 

MatineUU  Idb.  weifs  kaamWortb  xu  finden, 
Prinz  — ^  weiin  Sie  mich  auch  dazu  kommen 
liefsen  —  Ihnbn  mein  Erstaunen  zu  bezeugen« 
— «  Sie  lieben  JEmilia  Galotti?  u.  s.  w. 

Aufzug  i,  Auftritt  6. 

Dieser,  ganze  Zusammenhang  von-Empfin«' 
'dangen  y  nacb  Lebhaftigkeit  und  Dauer 
und  Ubeq;angen;  dieser  ganze  Wechsel 
!Von  Erstaunen^  Unwillen^  Stols,  Unglau- 
iren^  Ungeduld,  Zorn,  Venweiflung»  Räch« 
gier;  diese»  Sie  und  Er  und  Dii  und  wi<^- 
:der  Sie;  diese. ganze  Mlsdnmg  y^n  FxW' 
gen,  AuamCungen,  von  Wiedeiehblungeny 
Abkürzungen,  Inversionen  -^-  tind  wer 
kann.AUes  :iassen,;  was  .dieser  so  spre- 
chende seelenvolle  Dialog  enthalt?  —  ma^ 
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chea  täMämaaen.  die  voUstaadigBle 
demng  von  dem  Chanduer  und  dem  Ge« 
mutbtsnisiaiide  det  Prinxen  ans,  die  der 
KraihljBr  mis  scblecbterdings  nicht  geben^ 
je  nicht  efmial  xa  geben  reisnchen  kann^ 
ohne  der  langweiligste,  unerträglichste 
Sdiwätxer  zu  werden. 

Zweiteos  flicht  sich,  nicht  allein  in  den 
Tuhigem  m jUsigem  Augenblicken,  sondern 
seihst  im  vollen  Feaer  der  Häoidlung,  der 
Ideenrdhe  der  Yetnunft  noch  immer  die 
lyrischer  Eeüie  ein;  nur  dafs  die  letztere 
hier  durch  den  in  der  Sdele  hemchenden 
Yorsats,  bald  mehr  bald  weniger,  nach 
dem  Gtade  seiner  Stärke,  eingeschränkt, 
vnd  die  Phantasie   ohne.Umezlals  von 
jUirem  Breien  Flüge  wieder  Kurückgeholt 
wird.    Diese  Ideenreihe  nehmlich  ist  die 
der  Seele  natürliche,  worin  sie  immer 
lortliuft,  sobald  nicht  EindrudLO  der  äo- 
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fiem  Sinne  dieselbe  unterbrechen ,  oder 
Vorsätze  sie  einschränken.  Wir  iindeil 
dai, .  wenn  «,wxr  auf  unser .  eigenes  freiet 
Denken  9  und  €Uf  den  Gang  aller  gesell- 
schaftlichen Gespräche  Aditung  geben.  Ja 
sogar  da,  wo  uns  unsre  Absichten  durch- 
aas  einen  xegelmälsigeD,  gescUolkaen  Gang 
aur  aehfpen  ««ringen^  ndscht  sieb  hoch  iniM 
mer  die  t^hantasiereihe  eixk,  und  giebt  deni 
Wege  mannichfaltige  Krümmungen  und 
Ausbeugungen«  Dies  ist  besonders  bei  dem 
gem^emen^  Manne  sichtbar,  der  sich  nicbi 
gewöhnt  hat  seine  Phantasie  in  Zügel  zu 
üalten^  nicht  geübt  hat  seine  Oedanken 
ii^  ei])Le,  ab&icfaUiche  Ordnung  zu  bringen  | 
«r  eiftilüt'  naid  räsonnlit  >  mit  einer  Yer» 
irvirrung/  dafs  er  oft  selbst  sich  in  dem 

'..•.-■  •  . 

Chaos  seiner  Ideen  verliert,  und  nicht 
mehr  weils  wo  er  ist  oder  hin  will. 
Man    bore    die    Wirthinn    im  Zweiten 
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TTh^il  HeiBTAchs  des  ^Yiert^  von  S/iak* 

^peare !       . 

*  ■ 

^  FalUtaf,  Wie  ^elbin  ich  dir  denn*  «ehuldijg? 
Wirthidn,  W«fa^liaftlg,  wenn. du  ein  elull- 
dier  Mann  wäntj  dich  selbst  •  vnd  d^i.  Gfld 
d^zu.  Du  schwurst  mir  auf  einen  vergoldeten 
Becher/  als  du  einmal  in  meiner  Delphinstube 
an  derrundern-Tafbl  -bei  etnem  KoMleuer  sa- 
JM0t,  amiDleilstagO'in  der  Fiingstjvvocfaew  als  dir 
der  Prin«  eui.,I,iO<7l^  ^n  den  Kopf  schlug«  weil 
du  seinen  Vater  mit  einem  Bänkelsänger  von 
Windsor  verglichen  hattest:  da  schwurst  du 
inir,  als  'i6h^'  deiU6  Wunde  auswusch,  'du  wollest 
mich  höimen.nndinüchijsu  deJAOT^raia  Gemafa- 
linn  machen.'  Kan^ist  du* das  läuten?,*—  Kam 

nicht   eben  Frau  Kathrine,   die  Schlächtersfrau^ 

•  ... 

in  die  Stube»  und  nannte  mich  Gevatterinn  Quik- 
ly?  Sie  kam'herräi,  um  einen  Napf  voll  Esafig 
▼on  mir' au -borgen;  und  da  sagte  sie,  aie  halte 
eine  gute  Schüssel  kleiner  Seefische:  und  da 
tagtest  duy  du  habest  Lust»  welche  zu  essen; 
und  da  sagt'  ich  dir,  sie  wären  schädlich  Eir 
leine  frische  Wuride.  u.  s.  w.    *  '    ' 

.     Nach  Esckenburg*  Übert, 


i 
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.  Im.  Hamlet  veriirt  sich  äiHmälder  vor 

Alter  schoü  schwachsinnige  Polonius  so 

jehr,  .-dafs  er  in  idie  angefimgeiie  Reihe 

nicht  wieder  surück  kdmk^  • 

Polon,  >—  Derfeni^ ,  '»kit.'  dem  ilu„  sprichst 
und  den ^  du  au^fprschen  willst, 'hat,  vielleicht 
einmal  den  jungen  Menschen  von  dem  die  Rede 

ist,   auf  einem  der  gedachten  Laster  hetroifen, 

1 
lind  wird  dann  endlich  zu '  dir  sägen :   ;,  Lieber 

^yH«rr-*öde^  «o  —  oder  FtMuid-^  o<fer  mein 
M  guter  Man«  — "  nadid^m  die  Titel  dort,  ge- 
wöhnlich sind  -^ 

RejTiaido,     Sehr  wohl,  gnädiger  Herr. 
^Polon.    '„Und  'dann,  Herr,  thut  er  das  — 
thnt  es  -*^f  Watf* Wollt'  ich  sägen?    Ich  wollte 
do^h  wa^  s^g,en..,  VV[q^blieb.  ich? 

Reynaldo,  Bei:  und  wird  dann  endlich  sa- 
gen  —  - 

Polon,  Gut!  wird  dann  endlicli  sagen  •^- 
Ja  wahrhaftig»  er  wird  *px  dir  sagen,  u.s.  w. 

'Nach  sbtnders*  • 

So  nnmethodisch  wird  nidi  freilich  der 
cnldvirtere,  .der  seiner  Gedanken  mächr 
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Üge  Kopi  nicht  amliersehvrämiea;<  aber 
immer  noch  v?ird  sich,  besonders  bei  leb« 
hafterm  Interesse^  die  Phantasie  ins  Spiel 
•mischen,  und  ein  Hauptverdienst  der  Dar* 
Stellung  wird  eben  darin  liegen,  dals  die 
Phantasiereihe  in  die  Reihe  des  Yorsattes 
überall  richtig  verflochteii  werde:  doch 
nicht  blols  richtig,  sondern  auc^  unter- 
hallend; auf  eine  Ar^  die  Chafakter  und 
Lage  der  Personen  in  iauner  grofieres 
Licht  setftt,  und  die  zugleich,  mit  der  je- 
4esmallgen  sanftesten  Krümmung,  so  we- 
nig als  m^gUch  vom  Ziele  abbeugt 

Es  zeigt  sich  hier  schön,  'di£r  #ir  nicht 
bldfs  die  Beantwortung  unsrer  Frage:  ob 
auch  die  Darstellung  in  d^r  Yerbmdung 
mekererMateiien  lieg0?  sondern  sngleicti 
die  Regeln  derselben  werden  gefunden 
haben.  In  der  Thät  l&lst  sich  ihre  ganze 
Tlieozie  aus  den  vorbereiteten  Gründen 
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'entwickeln;  eUein  "wir  versparen  diese 
Entwicklang  bis  anf  das  folgende  Hanpt- 
•tück^  in  wdchem  wir  die  Anwendung 
der  Formen  auf  das  pragmatische  Gedicht 
nntersncben  wollen.  Blofk  durch  sie  wird 
der  Untersdiied  swischen  epischen  und 
dramatischen  Werken  bestimmt 

Hier  nur  noch  Eine  allgemeine  Regel, 
und  Eine  Bemerkung!  Die  Regel  ist  die 
nehmliche,  die  wir  schon  dem  Fabeidich- 
ter,  in  Ansehung  desYerhaltnisses  der  Ge- 
schichte sur  Wahrheit 9  gaben;  nur^  dafs 
sie  hier  einen  allgemeinem  Ausdruck  er- 
hält« Wir  forderten,  daTs  die  Geschichte 
der  Wahrheit,  als  der  eigentlichen  MatCi- 
rie  des  Werks,  gehörig  untergeordnet  seyn ; 
dafs  diese  aus  jener  deutlich  hervorschei- 
nen; dafs  alle  einzelne  Theile  der  Ge- 
schichte Bur  Erreichung  des  Zwecks  niher 
x>der  entfenuer  mitwirken;  alle  so  gestellt 
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und  verbunden  seyn  sollten^    dals   der 

wahre  Gnetlchtspiinct    aus   welchem   das 

Ganfte  zu  betrachten  sei^  tüemal  verrückt 

wurde.  Allgemeiner  für  alle  Formen  heUst 

diese  Regel:  dafii  die  mifverbundnen  Ma« 

terien  nie  die  herrschende  ufiterdrüeken» 

vielmehr  sie  unteratützen^  beleben^  innigst 

in  sie   verwebt    und  verschlungen   seyn 

müssen.  So,  wenn  eine  didaktische  Reihe 

> 
mit  einer  beschreibenden  odbr  pragmati* 

sehen  verbunden  wird.,  niuls  Gemälde^ 
oder  Geschiffte  die  abgezweckten  Wahr* 
heiten  nichts  verdunkeln,  sondern  aaschau« 
lieber  machen,  den  aus  ihnen  hervorge* 
lockten  oder  in  sie  eingekleideten  Be» 
tracbtungen  mehr  Kntft,*  mehr  Leben, 
mehr  Feuer  geben.  Wenn  die  beschrei- 
bende Reihe  auf  die  Ijrrische  gepfropft 
wird,  muTs  der  Phantasiegang  die  Wen- 
dung nehmen,    dels  die  bedentendstei^ 

eigen- 
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ndkifss^  jniuAim  fv0i«ii  JLaufe.  cUi^G«^ 
^^i4h«^ )  znl»  gfgeHwfirtigst«!!.  AaschauMi 
•kioiaiiien  t  und:  tt^im:  beide  ^ .  die:  Ipbohie 
tmd  die  besehreibeiide.  Reibe  ^  in  4m::äi- 
rdtktlicher  oderopragniatische  Gedichl,  «es» 
jBocbieH  werden  >  mufi»  die  Evfcvrickel^ng 
der;  genaea  Denk --und-  ^mpfindiurgtert 
-eteen-  tiefem  rBlIek  in  ;die  Grunde  dee 
ilaaoliiieipieiits  ^dder  der<HeitdliiBge&.d&. 
aen.  -^  Der.  .Gsmidc  dieser  Begel  Keg^ 
.gan&.deitilicb  in  dem  ^setz  d^Lebbe^ 
i%|k^L' Afie  Yereinxelimg  mA  iSetrsnfsiisig 
^dhVrachtyi  hin^e^ü  alle  Verbindung  nnd 
JEüärmonie  eijhebfc)  sie.  i  ^    :? 

.  Die  Bef oJgnng '  dieser  Kegel .  voren^ge* 
•dm»'  kann  Aon  wobldie  Bemerkung  ktir 
nem  Zwieifel  mebr  unutfworfen.^ejn;  .dtCi 
«in  Werk  oini  so  diblitexisdier  ist,  je  eine 
tusajutanngesepUete  Femi  es.  bat    Die 

F.ne»h  Schriften  XI,  S^ 
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Dir^sielking  Riaüht:^^^o<«rische  tui4  dl- 
ddktlfch^  Werke^  mlcfaib  ^teelbe  umefa' 
«uiftV^^eAdfii^h  Jebha^  «i»  die'Uoise 
Sbucfaliiilg  ^  o  der '  Abh«ndlaiig :   die  wunit- 
-iÜkmit '  6e^eMchMcjirubg  •  ^^t  iei&e  weit 
«Ml'rMr^  PoeÜei^'^vOie  BeschreSbuag; 
v^f$HnoihMäivtBg  yfetweht^f  ans  ihi^  heiv 
Hrot^Hbgeiide^  düMb-Jte-^htfitoiuid'b»- 
%cl6lte^A«lfa^  vbii  WuhtÜÜieat  bat,  in-  A»- 
-sifiaMg.dWIdiohlertJefafifeii'WasftsiM^  vor^dem 
^g^ö&fiiidäend  tiüifaänooi^dirged&eht  i>el 
w^teni  dt^  'Vorsilkgi."  >Vnd  wiedeniia.iuk 
^^S»  M^bM  ^l««hi^inlteiit  iden  ^Vkmii^/'ia 
W^clieü»  die  'bescbreib^^^  in  die  Ijte^ 
sehe  Reihe,   beide  dn-  die''pvagniatisch<^ 
nnd^ftfi« '  gm  Eiidr  tff '4l^(d)|lakdBciie  ver- 
sciültiiigeiL'  eind«  »So '"Will  l«ehi|[edicht  ist 
fy^rhMtf  d»tW9i$B^iv6nI^sißtff^:  ein 
Wetk/  von  dein  es  tinbiBgreiilich  Ware;  wie 
man  es^  iQ*  Sdiaospiel,  was  es^nichi  sep 
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8oIl>  nid  nicht 'vielmehr  äU  das  was:  es 

>so  sichtbat  ist^  als  Lehrgedichtv  jiätte  be- 

jtvacfatea  können^  wenn  man  niclit  einmal 

gewisse  .eiiigeschtankte  Begriffe,  von  den 

iDichtoÄgsäzten  festgesetzt^  hätte,  auf  wel- 

idie  man  ^Alles '  zurückzubringen  /und  es 

^danach  zu'Ercfaten  gewohnt«,  wäre,  r  Die 

fWze  Anlage  und  Gruppurüng  der  Oh»- 

•vaktere,  idie  ganze  Verwicklung^  selbst  die 

liebesgescMcbte'^zwbchen  \lem<  Tempel- 

4itam  lahdiAecbä,  die  Auflösung,  wo. «m 

Ende  I>eis(^.  Jude-/  MahoM^daner>  Christ^ 

Alle  als  Glieder  Einer  Familie  erscheinen: 

kurz,    das  ganz^^.Werk.  in  jedem  seiner 

Theile  zielt  ganz  sichtbar  auf  die  groisen 

Wahrheiten  ab»,  die  .uns  der  Dichter  leh- 

ren  will;   und  überzeugt  uns,    dafs  sein 

Werk   zur  didaktischen  Gattung  gehöre. 

Freilich  aber  hat  es  ein  unendlich  gröfse- 

res  Interesse,  als  die  gewöhnlichen  Werke 
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^on  diepor  GftUvng;  und  dieses  Interesse 
▼erdenkt  es  gewüs,  neben  der  Wurde  nnd 
Wichti{pLeit  der  Wahrheiten  selbst,  anch 
besonders  dem  nngemeinen  Rei?  seiner 
Ponn.  Dnrch  diese  so  voxtreffliche  Form 
ist  Nadian  yon  Lessing  vieUisieht  eben  so 
dAi  rührendste'  nnd^  erhabenste^  irie  das 
•tfefiite  und  ideenreichste,  sJler  Iiehi^e^ 
dichte;  und  eben  durch  sie  ist  ,,Musa» 
aiO|t^  wn  WiBland  ideildkiit  miter  al- 
len die  ye  nnd  gescbrieben  wdxdea,  das 
anniQthigst»,  liebensvrcMKÜgstec^  sc^nste. 
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